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— ich Vorreden leſe, ſo ungern ſchreibe 
ich ſie; dieß Mahl aber iſt es meiner Menſchlich⸗ 
keit Bedurſniß, den moͤglichen Leſern dieſes Buches 
einige Worte vorzureden. Nichts ſoll von mir 
gefagt werden über den Inhalt deffelben ; denen, 
die es verſtehen, das iſt denen, welchen «es fchon 
in ihrem eigenen Gemuͤthe gefchrieben ſteht, wä-s 
‚re jedes Wort darüber unnüß, und in jenen, 
die noch nichis dergleichen in fich inne geworden 
find, daher wohf tun würden, es gar nicht zu 
berühren , indem ich nicht. verlangen mag von ihr 
nen, ſich mit langer“ Weile zu kaſteyen, noch er⸗ 
warten, daß fie, ihre Leerheit ſich ſelbſt geſte⸗ 
hend, ihr zeitliches Glück und ihren tiefen Le— 
bensſchlaf ſtoren werden; in biefen alſo würde 
auch die bündigſte Vorrede, nur ihren Unwillen 
wider mich vermehren. Aus dieſem Grunde will 
ih bloß von den Umftänden, unter welchen das 
Buch entitanden- ift, für den Augenblick den Les 
fern deſſelben, und für die Zufunft meinen. Kins 
bern, die jetzt nach unmündig find, einiges erzählen. 
m | B2, 2 


er IE | 

Sch Hefige auf Erben Fein anderes Vermo⸗ 
. gen, als welches ich in meinen Schriften bisher 
angegeben habe; und feit dem Tilfiter Fries 
den, mit dem beften Willen, auch mit der rege— 
fien Kraft, etwas Nüslicheres zu thun, ale 
meine innere Welt in Büchern darzuftellen, kei⸗ 
ne bürgerliche Subfiftenz mehr, und Feine weitern 
Einkünfte, als welche mir gerade jene einfame Be: 
fchäftigung darbiethet. 

Als num diefer Alonſo angefangen und der 
ahte Abend, gerade am Sankt Thomas Tas 
ge geichloffen war, Fam die Mutter mitden Kins 
dern, die kraurige Runde, Daß der Teste Thaler 
in die Stadt geſandt, und nun fein Heller mehr 
im Hauſe fey, mir, mehr mit Thränen als mit 
berechnenden Worten , eröffnend. Freyer verfün- 
digten mir die Kinder den Fategorifchen Impera— 
tio der Pflicht, rufend: Vater, mache, daß die 
Mutter nicht mehr weine. Es. war nichts mehr 
zu veräußern da, nivgendwoher etwas zu verlans 
gen vder zu erwarten, ein vieljähriger bewährter 
“ Freund hatte bereits gegeben, was er der eigenen 
Nothdurſt entziehen konnte; unvermdgend alfo ' 
Rath zu fchaffen, blieb mir nichts anders übrig, 
als die Kinder zur Liebe der Mutter, und dieſe 
zu dem Vertrauen auf Gott hinzuweiſen, der uns 
fehlbar auch unfern Leiden ein begrenztes Ziel ges 
fegt haben werde, Noch berathfchlagten wir, wie 
und wohin wir ziehen koͤnnten; fiehe da Fam bie 
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Magd aus der Stadt, bringend einen Brief aus 
Dresden von Doctor Weiß, mit Geld beſchwe— 
ret, wodurch wir wieder auf eine Zeit geborgen 
waren: und hierauf folgte noch mancher andere 
beitere Tag, der und Troſt und Hülfe brachfe. 
Nicht von mir, denn einige vergebliche und 
herzempoͤrende Verfuche Hatten mir fogar dem 
Muth benommen, zu Flagen und Menfchen um 
Hülfe anzufprehenz fondern zufällig hatten in 
Dresden, die menfhenfceundlichen Männer, 
HH. Dyetor Weiß, Hofrath Böttiger, Hofs 
und Juſtiz-Secretair Moßdorf, Profeffor 
Beyer, Hoffhaufpielee Chreift; in Frey⸗ 
berg, Buchhändler Gerlah; in Leipzig, 
Doctor Kerndörfer; in Berlin, Profeilor 
Fichte und Geh. Ob. Tribunalsrath Klein, 
meine Bedrängniffe erfahren. Sie thaten jeder 
für fich, was fie vermochten und durch ihre Thätigfeit 
floß mir auch aus ihren Verbindungen Dülfe zu. 
Alſo diefen mie undergeßlichen Freunden in 
ber dringendſten Noth und den ehrwürdigen Frey: 
maurer-Logen zudem Apollo in Leipzig, 
zu den dreh Bergen in Freyberg, Roy a⸗ 
fe York zur Freundfhaft in Berlin 
und zu dem goldenen Apfel in Dresden, 
die gewiß des Elendes genug in ihrer Nähe hats 
ten, verdanfe ich es, daß ich das Kind, von 
meiner ergebungsſtarken Lebens, und Leidensge⸗ 
fährtinn den 19. Februar mir geboren, mic fros. 
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berm Herzen in meine Arme nehmen, und auch 
Diefes Buch , ohne weiter von der Angft und Dem 
Jammer der Gegenwart gepreftzu werden, vols 
lenden Fonnte, . IE, | 
- _. Warum ich dieß Hier Öffentlich befenne? — 
Dielleicht darum, weil es in Manchem , der 
es erfährt, wohlthätige Zweifel an die Allgemeins 
heit eines Falten, gefühllofen,, alle edleven Ban—⸗ 
de der Geſellſchaft auflöfenden Egoismus erwecken, 
feinen etwa gefunfenen Glauben an das fortdauernde 
Daſeyn eines beſſern Menfihengefchlechtes wieder 
aufrichten ‚ und ihm felbft die Freude feiner Menfch- 
lichfeit erhöhen Fann. — Gewiß aber darum, 
weil ich bey meiner druͤckenden, ſubſiſtenzloſen, 
kraftaufreibenden Lage in der Welt ſchwerlich den 
Zeitpunet erleben duͤrfte, in welchem ich, als 
Vater und Erzieher meinen Rindern , — das älter 
fie ift fünf Jahr alt — Refignation‘,- Dertrauen 
auf Gott, Menfchenliebe und Wohlthätigfeie uns 
“ auslöfchlich in das Herz fehreiben koͤnnte, wie es 
von meinen Neltern an mir gefcheben ift. Aber 
Die gute Mutter , oder das Schickſal, wird dafür 
forgen , daß fie dann das Buch ihres Vaters le— 
fen , fie werden aus dem, mas hier gefchrieben 
ficht,, vernehmen, was in der bittern Stunde ber 
Trübfal an ihrem Vater und an ihnen geichehen 
iſt; fie werden fich Heilig verpflichrer erfennen , 
das Darlehn der Mildinätigkeit, durch melches 
fie erhaften worden find, überall wo fie koͤnnen, 
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dem darbenden Verdienſte ober dev verlaſſenen 
Dürftigkeit mit theilnehmendem Herzen und uns 
‚aufgefordert zurüchzuftellen ; fie werden das, mag 
fie hier leſen, als den Testen Willen ihres lie⸗ 
benden Baters befrachten, ihn ehren und treu 
bis an ihr Lebensende ihn befolgen, wenn fie 
mich lieben und meiner würdig find. 


— 


Nieder-Schönhaufen, 
den 17, März 1808. 


Dr Feßler 
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Don Barco 
en den Herausgeber. 
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Auf Montferrat, den 16, Julius 1806, 


GR gedenken Sie noch mit Liebe des Freundes, 
ber heute vor zehn Sahren im Thale bey Thas 
tande unter den heiligen Hallen von Ih— 
nen Abfchied nahm, um der Reitung feine® Schick⸗ 
fales zu folgen; diefer Freund hat jegt feine Rech⸗ 
nung mit dem Gluͤcke gefchloffen, fein Herz has 
ben Leiden zerriffen , vor welchen Sie der Ailers 
höchſte bewahren möge Damahls gaben Sie 
mie den Elhzeviriſchen Seneca zum Andenfen 
Ihrer Freundfchaft mit, feit einigen Tagen ift er 
mein treuer Gefährte bey den Gräbern meiner Ge- 
liebten,, die ich im Laufe vonfieben Monathen vers 
Toren habe. Ein Weifer, der mir Freund, 
Tchrer, Vater war, ein Sohn, der zu ben 
ſchoͤnſten Hoffnungen mich berechtigte, eine Gats 
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tinn, ein himmliſches Weſen in der lieblichſten 
Geſtalt der Weiblichkeit, ſie ſind dort, und mit 
ihnen iſt Alles dahin, in deſſen Beſitz mir die 
Erde zum Himmel und das Leben der Anfang 
meiner Seligkeit ward. Ih habe gelebt im volls 
fen, ſchönſten, heiligiten Sinne des Wortes ;° 
was von nun an mit und aud mir werden mag, 
fann nichts weiter mehr ſeyn, als der ſchwache 
Nachklang einer füßen Harmonie, oder ein ſanf⸗ 
tes Abendroth nach einem ruhigen, heitern , wons 
nevollen Frühlingstage. Lefen Sie hier die Ger 
fchichte deſſelben. | | 


Ste willen fihon, welche fonderbare Ereig— 
niffe mich von Dresden nah Hamburg, von 
dort aus nach England, und endlich nach dent füds 
lichen Frankreich geführet haben, ZuMarfeilfe, 
dren Tage vorher, als wir uns nach Italien eins 
ſchiffen wollten , machte mein feelenfranfer Freund 
feinen Leiden und feinem Leben ein Ende. Ich 
hatte in jenem Paradiefe der Natur und der Kunſt 
ſchon mehrere Jahre gelebt und genoflen , jest 
drängte mid; Bas Berlangen , meinen Bruder, der 
ſeit der Aufhebung unferer varerländifchen Abtey 
in dem Kloſter auf Montferrar lebte, wieder 
zu fehen. Meine Seefahrt nah Barcelona 
war das Vorbild des Schickſales, dem ih entges 
gen fegelte. ‚Mit. günſtigen Winden Famen wir 
bis an das Cabo de Ereur; dort erhob fih ein 


ſchrecklicher Sturm, in welchem wir durch acht 
fehaudervolle Stunden zwiſchen Hoffnung und Ver, 
zweiflung fchwebten. Endfih nahmen Sturm und 
Wellen wieder. ab, wir erblicten Sterne, in 
Oſten rörhete fih ber Himmel, die Königinndes 
Tages flieg in voller Pracht und Herrlichfeit aus 
den slühenden Fluthen herauf; und ihre Abend» 
ſtrahlen vergoldeten noch die Spigen der maje⸗ 
ftätijchen Pyrenden , als wir in den ni ju 
Barcelona einliefen. - 
/ 

Dald trat ih meine Wallfahrt nah Mont 
ferrat an. Es war mir fonderbar zu Muthe, 
Freude und Angft bemächtigten fih abwechfelnd 
meines Herzens, jenefloß, meiner Meinung nach, 
aus der Hoffnung, meinen Bruder nach einer 
zehnjährigen Trennung in-wenigen Stunden zu 


umarmen, dieſe hielt ich für eine Wirfung des 


Andenkens an die Spannung, in welcher wir bey⸗ 
de unfere Zellen zu Martinsberg: verlaflen 
haften umd von einander gegangen waren. Ach 
war damahls dreyund zwanzig, er bier und drey⸗ 
gig Jahr alt; ich ein begeiftertee Lobredner, er 
ein ftrenger Beurtheiler ver Joſephiniſchen 
Reformation; ich hafte mich unter der Regel des 
heiligen Benedietus höchſt unglücklich gefühlt, 
und war täglich im Begriffe, den Orden ‚an den 
ich mich nach dem vier und zwanzigſten Jahre 
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durch die feyerlichen Gelübde binden follte, zu 
verlaſſen, er war bereit Priefter, und in dem 
ganzen Kfofter vielleicht der Froͤmmſte, gewiß 
‚ber Glücklichſte. Der Kaifer hob das Klofter auf 
und zug die Güter ein, ich fegnete.ihn dafür, 
mein Bruder fah nichts als Ungerechtigkeit, und 
meiffagte Zerrüttung und Trühfal über das Va⸗ 
terland ; ich trat frohlockend in Gottes fchöne Welt 
hinaus, er verfchmähete Die ihm angebothene Pens 
fion , und bettelte fich bis Montferrat, wo er in 
feinem Berufe bis an fein Ende ungeftört bleiben 
zu können hoffte. Seine Ermahnungen bey uns 
ferer Trennung eriviederte ich mit den Witzeleyen 
einer prahlenden Aufklärung , und fo Tieß ich ihn 
- ziehen. Geit jener Zeit haben fich meine Anfich, 
ten von den Dingen gar fehr verändert; in ihm 
aber fürchtete ich jest einen weit unduldfomern 
Frömmler, oder wohl gar einen heiligen Fanatis 
Fer zu finden : allein Faum waren die erfien Er—⸗ 
gießungen unferer gegenfeitigen Freude vorüber, 
fo mußte ich den liberalen Mann, den hellfehens 
den Weltkenner ‚, den -fcharffinnigen Gelehrten, 
den tiefen Denker, den wahrhaft ehrwürdigen 
Priefter in meinem Don Denantio bewuns 
dern, und lange blieb es mir ein Räthſel, wie 
er dieß Alles unter einer ſo ſtrengen Kloſterzucht, 
gegen welche unſere Obſervanz auf Martinsberg 
ein immer freubenreiches Weltleben war, werden 
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— Ich mußte ihm verfprehen,, den Win 
ter über auf Montferrat zu bleiben, und gern 
ergab ich mich feinem Wunfche in der Ausficht, 
unter feiner Leitung auch mit der fpantfchen Lices 
ratur und Kunft vertraut zu werden , deren Geift, 
wie er fagte, ihm eine ganz neue Welt aufge 


.n hätte. 


Einige Wochen — meiner Ankunft ſaß ich 
mie ihm in der Bibliothek, da kam ein Mann, 
deffen erfter Anblick mich im Innerſten ergriff. 
Ich fühlte mich Ducchdrungen von einer Ehrfurcht 
and zu ihm Hingezogen von einem Vertrauen, 
wie ich beydes bis dahin für Feinen Menfchen noch 
empfunden hatte. Hätten mir biefen Augenblick 
Pythagoras, GSofrafes, Platon und 
der Liebling Zefu, Johannes, in einer Geftaft 

erſcheinen wollen, fie würden nur die feinige an: 
genommen haben. Während er mit dem Biblio⸗ 
thefar ſprach, fagte mir mein Bruder leife in das 
Ohr: „Alonſo de Talavera, allgemein 
nur, der Weiſe auf Montſerrat, ges 
nannt.“ Sein Blick ſchien mit Bedeutung ſich 
bisweilen auch auf mich zu wenden, und nachdem 
- er Das verlangte Buch empfangen: hatte, näherte 
er ſich und mit einem freundlichen Gruße, in dem 
die Höchfte Ruhe, Freyheit und Würde des Geis 
ſtes ſich mir offenbart. Don Venantio ſtellte 
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mich ihm vor, er redete mi in Deutfcher 
Soprache an, und diefe Feinheit, die mir verhalf, 
nich ihm fogleich zu meinem Vortheile zu zeigen, 
verrieth mir in dieſem Manne einen Grad von 
Humanitaͤt, wie ich ihn noch in Feinem Lande ges. 
funden , und von feinem Großen erfahren hatte, 
An der. Meinung, der feinere Mann follte den 
Fremden, entweder gar nicht, oder nur in deffen 
Sprache, oder erfi dann anreden, wenn es jich 
ausgewiefen hätte, daß er der Sprache bes Lan 
des fundig ſey, fpottete ich. oft in meinem Herzen 
der Plumpheit, wenn vornehme Herren, mit 
und ohne Stern und Band, mitten in Deutich- 
land mich Franzöſiſch oder Italieniſch anfprachen, 
als wollten fie mir nur zeigen, wie ſchlecht ſie ih⸗ 
re Schule gemacht haben. 


Nach einer kurzen Unterredung verließ ung 
der vortreffliche Mann, und nun lag mir nichts 
mehr am Herzen, als zu erfahren, was für ein 
Buch er mitgenommen habe. ch ward völlig 
irve an ihm, als der Bibliochefar mir antwortes 
te: des Duietiften, Miguel Molino’s 
Schriften, welche ih nur ausder Verdammungs⸗ 
bulle Innocentius des XL. kannte, und die 
nach meiner damahligen Philifter » Anfiche ein 
folher Mann, als Ausgeburten der unfinnigften 
Schwärmerey, verachten müßte. Mein Bruder 
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führte mich höher auf den Berg, zur Einfiedeley 
der heiligen Unna hinauf, von dort and zeigte er 
mir an dem Abhange des jenfeitigen Berges dag 
Haus und ben Garten Talaver a's, der jetzt 
mit dem Buche unter dem Arme aus dem Thale 
zu feinem höchst romantifch angelegten Ruheſitze 
hinaufſtieg. Ploͤtzlich verlor ich für Alles, was 
Don VBenantio mir von ihm erzählte, Sinn 
und Gehör, als ich fah, wieeine hohe, frhlanfe 
weibliche Geflalt aus einem Gebüfches ihm entges 
gen Tief und faum die Erde zu. berühren fehier. 
„Seine Tochter Maria, Gottes fhönfter En⸗ 
gel unter Menſchen;“ fagte mein Bruder, und 
bon nun an fah ich nichts mehr, als fie in ihr 
rem reitzenden Fluge, hörte nichts mehr, als.den 
fügen Nahmen Maria. 


Bald darauf kam eine Einladung von ihm 
an mich und Don Benantio auf einen ganzen 
Tag; er war bis dahim der fchönfte und feligfte 
* meines Lebens, der erfle eines neuen Seyns für 
mich. Vater und Tochter empfingen uns im Thas 
Se, er mit einer Herzlichkeit, fie mit einer Unbe—⸗ 
- fangenheit und Anmuth, welche nur.von derins. 
nigſten Gemuͤthlichkeit und von der reinften Uns 
ſchuld erzeuget werden konnten. Die Unterhal⸗ 
tung begann Italieniſch, weil er ſchon wußte, 
daß ich dieſer Sprache ganz maͤchtig ſey; von 


oe I a 


Maria’ s Lippen Elang fie mir wie himmlifche 
Muſik. Sein Haus war ein Tempel der Kunit 
und der Wiſſenſchaft. Er zeigte mir feine Dibs 
liothef , fie war gewählt, nicht entfianden, und 
in vier Zimmern aufgeftellt. Das erſte enthielt 
eine vollſtaͤndige Sammlung der griechiſchen und 


römiſchen Schriftftellee und ſämmtlicher Kirchen— 


väter, das zweyte die ſpaniſche und portugieſiſche, 


Ras dritte die italieniſche, das vierte die engli— 


ſche und deutſche, und in einer Niſche die fran⸗ 
zöſiſche Literatur. Der dürftige Vorraͤth der letz⸗ 
tern, ob er gleich aus dem Beſten beſtand, fiel 
mir bier auf, und ich ließ mein Befremden mers 
Een in den Worten: „Sie wohnen doch Franfs 
reichd Grenzen fo nahe,’ — „Aber die Frans 
zoſen,“ antwortete er, ‚‚ftehen noch weit von 
den Grenzen des Reiches, in welchem die echte 
Literatur ihre Heimath hat, und ich fürchte, fie 
find zu fehr verftändig, um diefes Reich je zu finden. 
Ihre berühmten Männer hatten zwar, wie von 
einem hohen Berge, in daffelbe hinüber gebfickt; 
aber die Geftälten , die fie ausihrem fo weit entz 
fernten Standpuncte nur verworren ſahen „konn⸗ 
ten höchſtens einige poetiſche Ahndungen in ihnen 
erweden. Ihre beften Schöpfungen find in. der 
Regel nichts weiter, als Begriffe, Gentenzen , 
Maivitäten und Bilder in Neime gebracht., fie 
baben Gelehrſamteit, Rhetorik — Ver ſiiea⸗ 
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tion; Poeſie und Philoſophie werben fie erft dann 
erhalten ,. wenn fie die Sprachen ihrer Nachbarn 
jenfeitö der Pyrenden und des Nheing erlernen, 
und durch vertraute Bekanntſchaft mit der fpanis 
ſchen und deurfchen Literatur fähig werden , ih⸗ 
ren , bis jetzt noch bloß gefellfchaftlichen und rhe- 
torifchen Rargon zu einer poetifchen und philoſo⸗ 
phifhen Sprache, bad ift, zu einem Organ fie 
höhere Ideen und innigere Gefühle auszubil- 
den.’ 


„Ein Sonderling;“ dachte. ih, als bie 
holde Maria mit meinem Bruder kam und ihren 
Vater abrief. Sie blieb in unferer Gefellfchaft 
und führte une in die Hauscapelle, in der zwar 
fein Altar, die aber ganz der veligidfen Kunft 
geweihet war. Alles, wozu die Religion den 
Genius der ältern Künſtler Spaniens und Ita— 
liens entflammet hatte, war, theils in Origina⸗ 
len, theils in meiſterhaften Copien in dieſer herrli— 
chen Rotunda, die ihr Licht von oben herab er— 
hielt, aufgeſtellet. Ich erklärte eine Verkündi⸗ 
gung Mariä für ein Original von Correggio; 
„nein,“ fagte Moria mit befcheidener Grazie, 
„das Befte, was Gie hier fehen, find Copien, 
‚denn mein Vater liebt die Kunſt, nicht die Sel⸗ 
tenheit.“ | 


„Alſo 
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Auſo des Künfiere fchöpferifchen Geiſt,“ 


erwiederte ich, nicht gerade auch dieſelbe Huͤlle, 
a welche er fich ——— | 


Sie lächelte, und in ihrem feefenvollen Au⸗ 
ge glaͤnzte die Freude, daß ſie verſtanden worden 
war. Unaufgefordert ſprach fie nichts weiter, 
und meine Sragen beantwortete.fie kurz, doch ſo, 
daß ich die finn »- und gefühloolle, ja fogar die 
erleuchtete Kennerinn der Kunft i in ihr bewundern 
ge vi Zr | 
Aus der Eapelle fliegen wir in die ziemlich 
heile Gruft. Hinab, wo mich eine auserfefene 
Sammlung von Antifen in bortrefflihen Abgüſ— 
‘fen ‚überrafchte. Hier kam Talaver a wieder 
- zu und. Zwey Bedienten begleiteten ihn mit Fak⸗ 


fein. Unter den Worten: „aus dem Grabe zum u 


Leben,“ oͤffnete er eine Thuͤre und ein langer, 
noterirdiſcher, in den. Felſen gehauener Gang 
führte ung unter, dee weſtlichen Spige des Berges 


wieder an das Tageslicht: Durd einen‘ Wald 


von Kuftanienbäumen Famen wir auf den Gipfel 
zu einem Thurme, der gegen Süden und Welten 
eine majeſtätiſche Ausſicht über die Städte Cata⸗ 


loniens in das inittellaͤndiſche Meer hinaus ge 


währte, und mit den nörhigften Inſtrumenten 


du ine Sterntwarte eingerichtet tar. Alles; 


en I. SH 8 


- x — 
wes is, hier. erblickte, ließ mich rn, doß 
der Alte auf dieſer Hoͤhe die heiligſten Weiheſtun⸗ 
den ber Weisheit zu feyern pflege, Da war ein 
Altar, aufihm lag die Bibel, unter ihm eine 
Sammlung der erhabenften Myſtiker, über ve 
hing eine, das Driginal überfreffenbe Kopie der 
hijimmiſchen Glorie von Pietro da Cortonaz 
rechts die Unſterblichkeit, oder die Petronilla nah 
Guercino, links eine Urania in Lebensgröße 
über den Steinen fehwebend, das Portrait. der 
Tänap verflärten Angelika, Talavera’g 
G:mahlinn. Weder dieſer, noch ſeine Tochter 


mochte uns hier auf irgend etwas aufmerkſam, 


mein Bruder ſetzte ſich zu einer aufgeſchloſſenen 
Harmoniea, und ſpielte das Choral, das vor 
ihm aufgefchlagen war ; ich beſah die Eleine aftros 


—vomiſche Bibliethek und erfannte bald, daß Bü— 


cher und Inſtrumente hier etwas mehr, als blo⸗ 
ßer Hausrath ſeyn muͤßten, nur konnte ſie mein 
damahls noch ganz profaner Sinn, mit der Bibel, 
mit den Myſtikern, mit den Bildern und mit der 
Harmoniea nicht zuſammenreimen. Ich wünſchte 
Erklärung, hatte aber den Muth nicht, fie zu 
forbern ; doch erhielt ich fiein der Antwort Alon⸗ 
fo’ 8 auf eine Lobrede, mit der ich. die Aftronos 
mie über alle Wiſſen ſchaften erhob. „Das mag 
ſie,“ erwiederte ev ganz kalt, „denjenigen ſeyn, 
welche ſie als Bi ober als ; Pifenfeaf trei⸗ 
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ben, mir. if fie nur . Gottestienft, oder, wenn 
Sie wollen, eigentliches Reben; und infofern find 
Andacht, Myſtik und Mufif ihre ungertrennlichen 
| et wellern, 1 Es war ihm nicht entgangen, daß 
ich, als ein tüftiger Welrmarn und Aufflärungss 
Held, dem von Religion noch gar ˖ nichts. ahndete, 
bey dem Anblicke der myſtiſchen Bücher ımtills 
kührlich den Kopf geſchüttelt hatte; allein feine 
erflärenden Worte blieben mir eben fo unver: 
ſtändlich, als die feltfamen Erſcheinungen anf 
feinem Thurme. Ich würde ſtatt der Myſtiker, 

le Systämedela Natüre, la Con: 

‚tagion sacre&e,; le Christianisme 
devoile und dergleichen Mordbrennerenen hins 
geſtellt haben; denn wo die Örerizen für meine 
Sinne und für mein. "Handeln fanden , dort war 
auch meine Aufffärung, meine werke heit und 
meine Religion zu Ende | 


N, 


An der zſtlichen Seite des Thurmes führte | 


ung ein bedeckter Gang durch den Garten in dag 
Haus wieder hinab. Der Nachmittag wurde mit 
Mufit und Geſang zugebracht, vier Virtuoſen 


ſtanden in feinem Sold, Mariafpielte das Clas 


vier und die Harmonien „Alon ſo die Flote, 
und es ſchien ihn zu -freuen, daß er mich auf dies 
fem Inſtrumente, das ich mit ziemlicher Kunſt, 


wie Sir, wiſſen, ſpiele, an Fertigkeite und ar 


BB 


* 
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Auedruck ſͤbertraf. Mar ia's Spiel und Ge⸗ 
ſang verklärte fie mir zu einer Heiligen , die himm⸗ 
liſche Glorie ihrer Schönheit durchdrang mein 
Innerſtes, es ward Licht in meiner Seele, ein 
hoher, reiner, gottſeliger Sinn belebte mic) am 
ihrer Seite, wir gingen Abends in das Ktofter 
zuruͤck; aber mein Leben blieb bey we 2. 
| Alonfſo de Talabera gewann mich lieb, 
Ach mußte ihm öfters beſuchen, bisweilen mehrere 
Tage bey ihm bleiben, und immer ging ich von 
ihm beſſer, von Maria andächtiger und feliger 
weg. So blieb es durch einige Monathe, bis 
Don Benantio flarb. Der Abt-meinte zwar, 
ich könnte feine Stelle erſetzen, und ich ſollte es 
auch, weil ich doch einmahl ſchon dem heiligen 
Benedietus angehoͤret haͤtte; allein ſo fromm ich 
auch in dem Umgange mit Marta war, fo hats 
te ich doch nie und nirgends weniger, ald eben 
jetzt und auf Montferrat Luft, mich in eine“ 
Moͤnchszelle zu verfchließen.. Ich nahm Abſchied 
von dem Abte und gieng in tiefer Schwermuth 


zu Talavera, um auch ihm das letzte Lebe- 


wohl zu ſagen. Er ließ mich nicht von ſich. 
„Wo ‚wollen Sie hin,“ ſprach er, die Welt 
haben Sie gefehen und find mit ihr befannt genug, 


un zu willen, Daß Alles ‚ was fie Ahnen, etwa 


noh an Ruhm, Ehre und Genuß barbiethen, 


ge + de, 
4 . fl 


\ —** Ham einer beſchwerlichen Tagreiſe werth 


fey. Sie find in allen vier Weltgegenden herums 
gereift und haben nirgends einen Freund gefunden, 
den erſten haben Sie vor einigen Tagen mit ihrem 


» Bruder begraben. Auch mir ift Furz vor Ihrer . 


Ankunft in Diefe Gegend meineinziger Freund vote 


‚angegangen; . wir find beyde Wittwer in der 


Freundſchaft auf Erden. In Ihrem Vaterlande 
haben Sie keine Aeltern, keine Verwandten mehr; 
hier können Sie alles wieder finden und einiges 
auch mich wieder finden Taffen , wenn Sie als 
Bisliorhefar ben mir bleiben und in einfamer Mus 


Ge, ohne Meberfluß, ohne Mangel, nur fich felöft 
und ‚dee Freuudſchaft leben wollen. Schenfen Sie . 


mir Ihren Wanderſtab, Sie find ſchon oft genug 
au ihm müde geworben; ich gebe Ahnen ein Rus 


‚ befiffen dafür, von. dem Gie kin Sturm u 


aufſchrecken ſen. 8 


Ich blieb. Der — Mann * 


mie nicht nur Freund, ſondern auch Water mei: 


nes Geiftes. Mach einem Jahre legte er fegnend 
die Hand feiner Tochter in die meinige; unfere 


Herzen waren fchon früher für Zeit und Ewigkeit 
vereinigt. Bey der Geburt meines Sohnes ſtand 
ich auf dem hoͤchſten Gipfel irdiſcher Glückſeligkeit, | 


in deren Genuſſe mir fieben Jahre, wie die Wone 
neſtunden ber erfien Liebe, vorübergiagen. 


Er xx — 
Jetzt iſt es anders. Vor ſi eben Dorichen * 


legten wir die Hülle des Weiſen in den Sarg, bald 
| folgte ihm unfer fiebenjähriger Bernardo, und 


vor acht Tagen begleitete ich die Leiche meiner 


Maria in die Gruft auf Montſerrat. Ach bin. 


auf ber Erde allein ‚ und harre mir Sehnfucht mein. 


ner Auflöfung, Sie werden meinen Verluſt befe 


m müsdigen, als ich ihn erträgem, zZ 





; 2. Auf Montferrat, den 28. Julius. 
So weit hatte ich Letzteres geſchrieben, als 


ein Strom bon Thraͤnen, die erſten, die ich nach 


\ 


Maria’s Hinfheiden weinen fonnte , aus meis | 


nen Augen brad; ſeitdem iſt mein Schmerz in 


file Wehmurh übergegangen. Alonfo, Ber: 


‚ nardo, Maria leben in mir, oder ich lebe viel⸗ 
mehr dort, wo fie find. Um dieſem höhern Seyn 
der heiligen Liebe mich ganz und ungeſtoͤrt zu über⸗ 

laſſen, trete ich morgen in die fromme Montſer⸗ 


rater Gemeinde ein, 2 | F — 
N | 

gie Senflegenbens fkannferipte win ich Ahr | 

nen Ihren Sen eca vergelten. Sie werben -bavs 


aus den Weifen und die Heilige, von wel: 
ben ich Ahnen oben nur einzefne. ſchwache Züge 
‚gab , genauer fennen !ernen. Einige'Zeit vor dem 


' Rode des Erſtern fafen-wir afle Abende gemeins 


ſchaftlich die Bekenneniffe großer Menjchen. Wir 


. — 
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fingen mit a nto n ius Seröfigeräsen an, fuhr 
ren mit des heiligen Yu guftinus Bekenncniſſen, 
mit Abaͤlard's Geſchichte, ſeiner Drangſale, 
mit Petrarch a's Sendſchreiben an die Nach⸗ 
welt und mit Andern fort, und endigten mit 


RR ouffean’s Confeſſionen, Talavera’s heile 
und vielſeitige Anfichten von ber Welt und dem 


"Pr 


Menfchen, die Durch feine Bemerkungen ſich ofs wi 


fenbarten, machte dieſe Beſchäftigung für uns 


außerordentlich lehrreich, und auch ihm war ſie 


aͤngenehm, weil ſie ihn unvermerkt zu ſeiner in⸗ 


nigern Selb ſtbeſchauung, die er einige Mal Re⸗ 


ligion des Lebens nannte,» verleitete. Dieß be⸗ 
nutzte ich, am von ihm zu erlangen, was wir, 
ich und meine Maria, lange gewünſcht hatten. 


Wir baten ihn, um eine zuſammenhängende, volle 


ſtändige Geſchichte ſeines geiſtigen Werdens und 
innern Lebens. Er willigte in unſer Verlangen, 
und beſtimmte dazu die Sonytagsabende; ſonſt 


war er immer an dieſem Tage außer der Meſſe, 


fite ung wie für die ganze Welt, unſichtbar, er 
nannte ihn den Tag des Herrn, und feyerte 
ihn gleichfam Über alles Irdiſche erhaben, auf 
feinem Thurme. Auch jetzt Fam er nicht cher 
als zur fefigefegten Stunde in unfere Gefellfhaft, 


und alle Mahl wie ein- Wefen aus_einer höhen 
Welt. So gieng er auch, wentt feine Erzähr — 


lung geendiget war, und ich ſchrieb hern ach ges 


treuſich auf, was wir von ihm vernommen hate 


— XV. 


ten. Auf diefe Weile entſtand, was Sie hie 
mit erhalten; Ihnen bleibt es überlaffen, was 
Sie damit thun wollen; nur eines bitte ich Sie, 
es bis nad ‚meiner Heimfehr:, deren Nähe ich 
in dem Drange meiner Gehnfuht dahin ahnde, 
unter Ihren Papieren zu verwahren. *) 
Wie Sie auch jegt denfen und die Dinge 
anſehen mögen, fo werben ‚Sie. doch bed Freun⸗ 
des nicht vergeſſen, der auch dorthin ‚ wo er den 
letzten Auffchluß des Lichtes erwartet, ” Ans. 
denfen mit ſch nimmt. — 
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Don Barco farb ‚ wie ich von Neifenden erfah⸗ 
ven babe, den 25. December 1807. 


— 


Erfter Abend 





Sicut non magnificas, sic non inamoenus labor visus est, 
quid quo iempore cogitassem recordari. — Mirum 
dietu , quam discolor et quam turbida rerum facies 
‚oc£urrerit; ut quaedam non tam specie illorum, quam 
intellectus mei acie mutata vix ipse “> 

noscerem;.alia vero non sine voluptate quadam to· 
troacti temporis memoriam exeitarent, 


PETRARCHA . ‚fem, ad Soer.I. 
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| H. achte Stunde ſchlug, und Talavera fra 
"in die Rotunda, wo wir ihn erwarteten. Feyerlicher 
Ernſt und fanfte Liebe, hohes Gefühl feiner- Winde 
und demuͤtbiger Stun der GSelbffenntnig ſorachen 
aus feinem Blicke. Er fchien uns ein zärtlicher, mehr 
fhon dort, als unter uns, lebender Bater , der feis 
nen einträchtigen Kindern einige Augenblicke vor feie 
nem Hintritte fein Teſtament ſelbſt noch verfündigen 
wollte, Er begann. mit den Worten des heiligen Au⸗ 
gußinus:. a —— 
‚Ihr verlanget zu vernehmen, was ih im Ins 
nern. war und bin, und wie ich es ‚geworden fen; ihr 
ſollt e3 hören! fo weit ihr ſelbſt gut fepd, wird euch 
Die Liebe fagen, dag ih micht Lüge, und auch nur 
fie wird in euch wir glauben. — Wohl billig iſt es 
und heilfen, Emwiger, daß Mehrere dir: für mich 
danfen, und Mehrere di in mir preifen; möge ihr 
Bindliches Gemäth in mir lichen‘, was du lichen leh⸗ 
reft, und id mir bereuen , was du bereuen heißeft! — 
hr treuer Sinn wird billigend fih über mich erfreus 
en , migbilligend mich bedauern ; doch billigend und 
verwerfend mich lieben. Ih will vor ihnen Div. 
befeanen;. fie werden über Dein Eutes frobloden, 
über mein Boͤſes ſeufzen, aber ihre Hymnen und 


’ 
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ihre Thränen find ae ihres licbenden Hertzens, 
Deiner wuͤrdig. — 

Der erſte Funke meines geiſtigen Werdens, dab 
Bewußtſeyn meines Ich, erwachte in dem Augeubli— 
de, old Vertrauen und Liebe zu meinem Vater in 
mir erflarben. Im meinem achten Jahre, fur; nad 
dem Tode meiner gelivbtien Mutter, mit welcher er 
über nichts, am wenigften Über mich einig war, Über 
Hab er mich dem Abate Caflanet, den er aus Tou— 
foufe für mich berufen hatte. „Bilden Sie aus 
- ihm “ ſprach er in meiner Gegenwart, „einen Plus . 
gen Mann, der mit gleicher Fertigkeit ſich bier 
zum Herrn, . dort zum geſchmeidigen Diener der Um— 
fände zu machen und Allen Alles zu werben wiffe; 
dann mag ihn‘ feine Neigung in das Gabinet des Kö 
nigs, auf das Schlachtfelb, oder zu dem Altare 
sreiben, er wird überall mit Ehren beftehen ; und das 

iſt Alles, was ich von Ihnen wünfche und erwarte, 
Jegzt iſt er noch gang der Sohn ſeiner Mutter „ und 

alle Anzeigen, die er von fich giebt, deuten auf einen 

‚gemeinen Spänier ; der Geift der feligen Frau if in 
dem Knaben zurüdgeblichen, ich hoffe Sie werden ihn 
zu bannen wiffen; mit ihm wird auch fein Hang zur 
- Schmwärmerep und Enmipfindfamfeit verfhwinden. 
. „ Kräftiges Leben, in und für die Welt, dahin ziele 
alles, was Sie aus BER ihm Ichren , au in 
der Welt ihm zeigen.’ 

> Hätte mein Bater Pompeo, indem er Ri fprad, 
mich angefehen, hätte er felbft je mehr, als was ihm 
ein kluger Weltmann hieß, ſeyn wollen und koͤn⸗ 
nen; ſo wuͤrde er bemerkt haben, was unter ſeinen 
Woorten in meinem Innerſten vorging. Er hatte Recht, 


ı 
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ich war der Sohn meiner Mutter, und dieſen Augen» 
Biicd ward ih es noch mehr ald je. Oft hatte ich 
Die Thraͤnen von ihrem: fdidnen Auge weggefüßt, wenn 
fie Sarcilaffo’3 Kiagen einer unglücklichen Schds 
ferinn zu ihrer Guitarre fang; jegt war mir ploͤtzlich 
die Bedeutung diefer Thränen aufgegangen. Wie der 
Schäfer nur die fhöne wollige Heerde, die zierlihe 
Hütte und die blumigen Fluren der Lyda, nicht fie 
ſelbſt, liebte, und ihrer treulos vergaß, fobatd er ſich 
als den Reichſten unter den übrigen Schaͤſern zeigen 
konnte; fo, dachte ih, wird es auch meiner Mutter 
mit Pomped ergangen ſeyn. Zu der Blorie der 
Heiligen, in der ich fie (dom im Leben, wenn fie bee 
thete , fang, oder mahlte, zu fehen glaubte, gefellte 
ſich nun au die Seſtalt der Unglüdlihen; und bey⸗ 
de Trop dem Wunfche meines Vaters und den Küns 
fien Caſtanets, recht lebendig in mir zu erhalten, 
‚ward und blieb das immer ſiegende MERKUR ‚mei 
ner Seele. 
Bon ihr hatte ih Leſen, Schreiben uud etwas 

Zeichnen gelernt; ich fepte das Letztere mil Leidenschaft 
fort, und betrog Pompeo mit dem Vorwande, daß 
wohl auch diefe Kunft ein Mittel werden dürfte, den 
uͤngling einf in die Welt zu feinem Bortpeile eins 
“zuführen. Der Abate unterfügte mich darin, indem 
er meinem Vater verfprach , den fpielenden Zeihner 
mit der Zeit zum tüchtigen Ingenieur und Mathema⸗ 
‚ tifer zu.befördern; wir brachten bepde, obgleich in 
derſchiedenen Abfichten, ihn auch dahin, dag ih Mus 
fit, die er nicht lichte, Ternen durfte; Gaftanet, 
dem Mathematik das Hauptſtudium war, mieinte, - 
die Muſik wurde — Sinn für Raum und Zeit. 


| — 2 

magß ſchaͤrfen, ich fehute mih nur nah dem Elas 
vier und der Buitarre mieiner Muttet ; welde un 
dem alten Hausgerded vermodern ſollie. Dofür ges 
wann der Abate an mir einen fleißigen Schüler inder 
lateiniſchen Sprade und in andera Keuntuiffen, ganz 
vorzüglich aber in der Mathenrotif, weil meine Rut⸗ 


ter mich immer auf fie verwirfen hafıe, wenn fie deS 


Abends mit mir luſtwandelnd, zu den Sternen betete, 
weinte oder lächelte, und ich von diefen freundlichen 
Lid tern, welche fie als verklaͤrte Geiſter der Abge- 
 fbiedepen meiner Andacht und Liebe empfahl, ein 
mehteres zu wiſſen verlangte. So war Luiſa de 
Torres der leitende Genius meiner ganzen Geiſtes- 
thatigfeit, und was Abate Caſtanet aus meiner 
Seele verbanden follte, ward durch feine, und mei⸗ 
nes Vaters Mitwirfung nur noch inniger in mein Wen 
fen verwebt. Auch blieb es meinem Herzen um fo 
theurer und heiliger, je füßer mir der Reig des Ge» 
heimniſſes wor, unser deſſen Schleyer ich — m 
mußte. " 
Ein Jahr nah dem Hintritte meiner Mutter, 


fie ffarb in ihrem fünfundzwanzigften Jahre, ward 


ihrer , außer von mir, in dem genzem Haufe von nies 
‚manden mehr gedacht, Wer hätte es och wagen 
"dürfen, an die himmliſch ſchoͤne, fanfte, fromme Duls 
derinn Euife meinen Vater zu erinnern, der fehne 
ſuchts voll das Eude des Trauerjahres erwartet haste, | 
um mit der seizenden, ſtolzen und geiflvollen Wirtwe 
- des Eonde de Piheda fih zu vermählen? Eos 
gar das Bildniß der Verewigten, als heiligen Caͤci⸗ 
lia, ein Meiſterwert Sarabiſa's mit allen ihren 
| Bügern, Gem ahldes und Ode mußte aus dem 
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Haufe h eine abgelsgene Einficdeley des Sartens, 
die Pomp eo nie befuchte, wandern. Schon früs 
ber war diefe einfame, binter weinenden Eppreffen 
und trauer nden Weiden verſteckte Zufluchtsſtaͤtte mei- 
. mer leidenden Mutter, mein Lieblingsplägchen, dort 
Batte ih Tejad a's Heilige Canzonen von ihren Lips 
pen auswendig gelernt; jetzt ward es mir rin Hel« 
ligthum, das ich mie anders, ald mit Ehrfurdt und 
Andacht betrat; und damit es ausſchließend nur mie _ 
offen ftände, bemaͤchtigte ich mich des Schlüffels dar _ 
zu, den niemand mehr zu meiner größten Freude von 
- mir verlangte. Was ih dort lernte, blieb. unaus⸗ 
oͤſchlich in meinem Gedaͤchtniß, was ih dort arbeis 

tete, erhieli Caſtanet's entfhiedenfien Beyfall, der 
um fo mehr mich jept erfreuete, je Öfser ich mic einem - 

Stiefdru er, den Pompens Berbindung mit Dous 
na Rofaura mir an bie Seite si haste, darum 
merteifern mußte. 

Ildefonſo de Pineda war um ein Jahr 
jünger als ich, ein ſanfter, treuherziger, fleißiger 
Knabe, der mit ganzer Seele ſich an mich auſchloß 
und zu Allem von mir ſich leiten ließ. Seinen Bas 
ter hatte er nicht gekaunt, feine Mutter ſcheuete en 
als eine firenge Zuchtmeiſterinn, vor der es ihm nie 
erlaubt war, Kind zu ſeyn. Ich war der erſte Ge⸗ 
genſtand ſeiner Liebe, die ſelbſt in unſern beſchraͤnkten 
Kreiſen mit ungemeinem Zartgefuͤhl ſich aͤußerte. Et 
ward von meinem Vater überall vorgezogen, weil 
Donna Rofaura, die ihn undeſchtänkt beberriche 
te, es alfo haten wollte. ZLdefonfofünisedieline - 
gerechtigkeit f über und tiefer, als ich; er wußte kuͤnſtlich 
jede Auszeichnung zuruͤckzuweiſen, die ich mit ihm niqht 


* 


| cheilen follte, und fish! das mohlverdiente veb des 
Lehrers machte ihn traurig, wenn deſſen Spott und 


NAodel mich beſchaͤute. Fuͤr Sorachen, Mythologte 


und Geſchichte hatte er mehr Talent als ich, nur in 


der Mufit.und Mathematik konute er wich nicht ers 


‚reihen, und wie ih bald deutlich merfte, blieb er 
auch mit Borfag darin zuruͤck. Beſchaͤftigte uns @ as - 

Ä ſtanet mit ſchriftlichen Sprahübungen oder mit my⸗ 
khologiſchen Aufgaben; fo war er immer der’erfte das 
mit fertig, und ließ feine Aufſaͤtze, entweder offen 
anf feinem Schreibtiſche liegen, wo ih fie frey hätke 
leſen und die Fehler in den meinigen darnach verbefe 

“fern konnen, oder er warf Abfıhriften davon, als häte 
te er fie verloren, onf meine Wege, wo ich fieunfehle - 
- bar finden mußte, Jedes Mahl brachte ich fie ihm 
unbenutzt wieder , und da die Feinheit feines freund» 
ſchaftlichen Sinnes meine Redlichkeit auf feine Wei⸗ 
ſe beſiegen konhle, wollte er wenigſtens den Tadel 
mit mir theilen, und uͤberhaͤufte feine Arbeiten vor: 
faͤhlich mie Fehlern, welche die meinigen weit übers 
trafen... 

So waͤren wir beyde Rate vor, —— 
daͤtte der Abate das Geheimniß nicht bald durchſchau- 
et und das beſſere Mittel gefunden, mich unvermerkt 
mis Ildefonſo auf einen Weg zu leiten. Meine 

 Kiede zu den Sternen kannte er als die Quelle des 
Eifers und des Fleißes, womit ich in der Erlernung 
der Mathematik fo mande Schwierigkeit uͤberwand, 
fie foRte mir jetzt aud feinen übrigen Unterricht ans 
genehm machen und erleichtert Zu diefem Zwecke 
ſtellte er uns die Mythen der Alten, als poetiſche Huͤl⸗ 
len * aſtrondmiſchen Kenntnifl dar, die Geſchich⸗ 
ie 


Ei 
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ge der Voͤlker ward und zu einer Gefchichteder Aſtro⸗ 
nomie, olles was wir ſchriftlich ausarbeiten mußten, 
Pezoeg ſich auf fie, und ans den Roͤmiſchen Claſſikern 
lernten oder überſetzten wir nur ſolche Stellen, wel⸗ 
de die Schönpeit und Pracht des geflirnten Himmels 
ondeuteten oder fehilderten, Nah feinem Wunſche 
ging es nun mit mir vorwaͤrts, ih wurde feſt und 
fiber in der Grammatik, einheimifh in dem Dlums 
pus der Alten, gründlich bekannt mit dem Shidfas 
le der Völker auf Erden durd ihre Entdedungen on 
tem Himmel; und in ‚Zeit pon zwey Jahren Tagen 
Eicero’s Zraum des Scipio, die Faſti des 
Obidius und das Aflronomicon ded Manilius _ 
tiefer und treuer in meinem Gedaͤchtniſſe, als in der 
Seele des Tiebenden Mädchens die erſte aͤrtliche 208 
nadilla ihres Geliebten. 

Die Muße, welche die Lehrſtunden * übrig lie⸗ 
ken, weiheten wir der Srömmigfeit, zu welder Il⸗ 
defonfo ganz beſonders geneigt war; ſelbſt unſere 
Spiele mußten die Geſtalt derſelben annehmen. Bey 
dem Lernen nannten wir uns Caſtor und Pollux, 
— mit deren Geſtirn uns Caſtanet befaunt gemacht 
hatte; bey unſern Spielen waren die heiligen Brüder 
Fauſtinus und Jovita, ohne und jedoch nach 
ihrer Maͤrterkrone zu ſehnen. Am liebſten ſpielten wir 
Einſiedler, und weil wir geleſen hatten, daß die ale 
ten Einfiedler, den Müßiggang meidend, fleißig ges 
arbeitet und Pfalmen gelungen haben; fo blieb das 
Zeichnen meine Arbeit und das Bujtarrenfpiel mein 


- Ehorgefang ; mein Bruder flocht Pleine Körbe, ode 


pflanzte Blumen, womit er unfern gemeinf&aftlichen 
Altar in feiner Fiſcher huͤtte ſchinuͤckte. Sie hand an 
han L "2 6 


dem Nauzangres, der unfern Garten beſpuͤhlte, meines. 
. »Einfiedeley gegenüber, deren, Freuden ich-mit meinem 
Jovita nicht mehr theilen wollte, weil er dort. mir - 
zu Liebe ſtets von meiner feligen Mutter ſprach, und 
nie anders als mit Thraͤuen endigfe, Wir hielten ge: 


mmeinſchaftliche Betſtunden in der Fiſcherhuͤtte und gas 


ben ung gegenfeitig Rechenfchaft von unſern Arbeiten. 
Durch eine Woche war ich der Abtund Jldefonſo 
der gehorſaͤme Bruder Jovita, durch die andere traf 
‚der Gchorfam mid, das Befehlen ihn. So trieben, 
wir es mit kindlichem Frobfinn uud ung felbft gende 
gend, bis ich das Zünglingsalter begann ; was außer 
unferer Pleinen Bücher » und Gartenwelt vorging, war 
für ung gar nicht vorhanden; gleich den lieblihen Flu— 
then des Manzanares zwiſchen duftenden Lovendel und. 
Roſenbuͤſchen, floſſen unfere Tage unter deu reinen 
renden der unſchuld dahin. 
Das verborgene Leben mit meiner Mutter, ZI; 
defonſoꝰs Freundſchaft, unſere frommen Spiele, 
mein anhaltendes Studium der Muſik und Matheinas 
sie bewahrten mein Gemuͤth vor deu Berderben, 
dem es ohne dieſen, Geiſt und Herz ethebenden Schutz 
ſchwerlich entronnen ſeyn wuͤrde. Pomped lebte 
mit Donna Rofaura nicht einiger, als mit der 
liebeuden Luifa; ihre Ehe war kinderlos geblieben, 
nad darauf fhien fie ein Recht mehr zu gründen, ihn 
völlig zu ihrem. Sclaven herabzuwürdigen. Biswei⸗ 
„ Ten wagte er es unser dem Drude feiner Feſſeln, wis. | 
der fie mit Kraft ſich zu erheben; allein ein ſchmach⸗ | 
"gender Blick von ihr, ein holdes Lächeln, ein in Thraͤ⸗ 
mn ſchwimmendes Auge, oder eine feurige Liebfofung 
beuoie — wieder Ag unter das Joch ihrer e 


\ 
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Herrſchaft, das er kurz vorher. mis kuͤhnem Murbe 
zerbrechen wollte. Mir war fie aufaͤnglich nur „abs 
dbold,, ſeitdem ich aber den wirklich ſcoͤnen Abas 
te Caſtane? in der vertraulichſten Stellung eines 
beyxuüͤnſtigten Cortijs’g an ihrer Seite überrofchet hars 
te, nrußie ich bey jeder Gelegenheit ihren bitterßen 
Hab empfinden, und Yılbk mein Vater durfie mir in 
ihrer Gegenwart nicht anders mehr, als hart und 
ſtreng begegnen. Welche Anlagen zum Boͤſen haͤtten 
fh unter dieſen Umgebungen bey einem Vater, den ich 
nicht liebte, bey einer Stiefmutter,. die ich veraba 
ſcheuen mußte, bey einem Lehrer, den ich nice mehr 
achten konnie, in mir eatwickeln muͤſſen, haͤtte ich als 
lein dageſtanden, waͤre mein Herz leer, meine Phan-⸗ 
taſie nicht befchäftiger gewefen! Und wer weiß was 
nod) mit mir geworden wäre, wenn eine befondere 
Begebenheit meine:äußere Lage nicht ganz veraͤndert 
be re Be: 

Ernfihafter, ald ih, trieb Ilbdef onfo das 
Einfiedferfpiel, weil fein geliebtes Welen im feinem 
Junern lebte, weldes ihm doffelbe sufbeiterte oder 
vergeiftigte. Ein leichtfinniger Epott feiner Mutter 
über das ſtrenge Moͤnchsleben hatte ihn verleitet, fich 
eine Kammer in der Fiſcherhütte zu einer foͤrmlichen 
Carthduſerzelle einzutichten. Ehe wir es uns verſa⸗ 
ben, kam Domna Roſaura auf den Gedaaken, 
das fo onmuthig und Dequem gelegene Fiſcherhaus in 
eine Badeonftalt gu verwandeln, und ohne daß wir. 
es errathen konnten, war fie mit Po mpeo in der 
Hütte, um ihren Plan an Drt und, Stelle ihm mit 
sutheilen. Da fäh fie in dem einen’ Zimmer unſern 
Altar, unfere Gebetduͤcher, und in ZI defonfo’s 
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Zelle einen eeparto Sary*), einen Todtenkopf mis 
Blumen befränzt, ein Marienbild mir der Aufſchrifi: 
Meine eingige Mutter im Himmel und 
auch auf Erden; auf dem Tiſch blutige Geißeln 
und haͤrene Bußguͤrtel, und die Wände mit dem ihr 
fo ſchrecklichen: Memento mori, beſchrieben. Dieß 
alles wurde.aufder Stelle von ihr zerfidret , und 
wie die Tedienten fi einander erzählteh , ich als der. 
Berführer ihres Sohnes gefholten, geläfert und vers 
wuͤuſcht. Ein heftiger Streit zwifchen ihr und Po me» 
peo erhob fid und wuͤthete den: ganzen Tag über 
. fort. Nichts konnte fie befänftigen, entweder ich oder 
fie mußte aus tem Haufe, und um meinem Vater | 
Eruſt zu. zeigen, machte fie den Anfang und bezog 
denfelden Adend noh mit Jidefoufo und Cafa 
‚net das Haus ihrer Schwefter. 
| Rofaura's Entfernung brachte meinen Bater 
bepnahe zur Verzweiflung; om folgenden Morgen gi ing 
‚er weg, wohin, das wußte niemand 'in dem Hauſe. 
- Des Adends gingich in dem Garten. fpazieren, vor 
meiner Einfiedeley ſaß ein Unbefannter , der mich zu 
erwarten ſchien, er ‚gab mir einen Zettel und eilte fort. 
5 „Dein Vater,” fehried Jldefonſo, „ik bep 
und; er widerfegt fi) unferer Zrennung, ober die 
Donna, die id feit geftern nicht, ohne Schauder, 
Muster venne, wird fiegen, denn auch Car: 
3 anet vertheidiget und unterſtuͤtzet Ihre — 


* 





€ er eto, eine Art Pfriemengras, son den Votes 
nitern, Stipa tenscissima,, genannt, und zu ag 


Slecptorbeiten brauchbar. 


— (37) — 


ie daͤmiſchem Spotte erzaͤhlen fie. hier jedermann. 
unſer Einfieblerleben. Um mih von, meiner Thor⸗ 
heit, wie fie es nennen, zu heilen, ‚haben fie heute 
ein Triumphfeſt ihres Wiges gefeyert, indem fie zwey 
Hunde, die vor einigen Tagen waren geworfen wore 
den, den einen memento, den andern. mori naun⸗ 
ten. Dich nennen fie meinen Verfuͤhrer; aber mein | 
Shuprngel warſt du, hätte ich dich nicht gefunden, fo 
wuͤßte ich jezt noch nicht, daß eim Tiebendes Herz 
in meinem Bufenfchlägt, und def nur die Liebedem - 
Leben Wertb und Wonne giebt. Bon einander enfs 
fernen Pönnen werden fie und; ihrem Willen, uns. 
zu trennen, bin id entſchloſſen Trotz zu bieten. Al⸗ 
les, ſagen fie, geſchehe bloß zu. meinem Glücke, fo 

‚ macht auch der Zieger das verirrte Schaaf glücklich, 
indem er es zerreißt, damit es ſich nicht mehr verir⸗ 
ren koͤnne. Bor allem muß ich wiſſen, warum Ro⸗ 
faur-a did baſſet; habe ih erſt dieſes Geheimniß 
erſpaͤhet; fo ſollen alle ihre Plane an mir. und an 
Dir. fcheitern. Dieß gelobe ich dir bey dem ung hei» 
ligen Geftirne der Dioskuten, und bey dem, der es 
gemacht hat.’ Ihr werder in der Folge bören, wie: 
ſchrecklich für feine Mutter, wie ſchmerzlich für mich, 
‚der edle Züngling fein Selübde erfüllet habe. 

Am vierten Tage fam Don Pom peo nach Haus 
fe: fo viele Zeit brauchte Roſaura, trog den Zaus 
ber ihrer Reitze, am ihr zu dem Eatſchluſſe zu bewe⸗ 
gen, den er mir mit Thraͤnen Im den Augen ankuͤn⸗ 
Digte und auch ſogleich vollzog: „Du mußt meiner 
Ruhe ein Opfer bringen,” fürach .er, „und zwar 


heute noch. Wir ſollen von einander ſcheiden, aber a 


ih — dich Im gute Bine, und alles was in mei⸗ 


ud 


nem Haufe dir lieh war‘, wagt du mitnehmen. Le⸗ 
ge es ſogleich anf einen Plotz zulammen; in zwey 
Stunden mußt du fort." Er umarmte mid, in fein 
nem Junerſten erihüttert, und entfernte fih. Seine 
‚Zbränen laaen Gertnerihwer auf meinem ‚Herzen, 
in welchem fih feit Tanger Zeit wieder einige Empfin⸗ 
dungen der Liebe für ihn regten. In der Theilnahme 
an feinen Leiden, vergoß ich der meinigen‘, und trug 
mit Ergehung zufammen, was ih mitnesmen wollte. 
Das Bildniß meiner Mutter, ihr Clavier, ihre Gui⸗ 
tarre, eine Madonna mit dem Kinde, von ihr. ges 
mahlt, und ihre Lieblingsbücher, Luüuisde Leons 
Dden, des jüngern Argenfola’sundZejadng 
heilige Cauzonen waren die Heiligthümer, die in mei— 
nen, mir noch undefonnten Berbannungsort mitglepen | 
| foRten, Ä — 
Pompeo füßete wich in das gefnitene Colles 
gium. Der Rector, Don de&redille, Rofau: 
— ras Bruder, empfing mich mit einem Scheine von 
Jnnigkeit, Andacht und Zaͤrtlichkeit, wie ich ihn bis 
"dahin nur auf heiligen Gemädlden , nie an Menſchen 
wahrgenommen batte. Jedes Wort von feinen. Lips 
pen überftrömte meine Seele mit der Salbung der 
Liebe, er war mir Gottes Bild auf Erden, und ich - 
zerflioß in Wonne, als er wih Sohn nannte uud 
von mir forderte, ibn immer nur Vater zu nennen, 
und als Vater zu livben. Bon dem-Augenblide an 
war id wie Wach⸗ in feinen Haͤuden, under konn: 
te aus mir machen was er wollte, Man verletzte 
mid in den adeliden Conviet, wo ich ein eigenes 
Zimmer mit Büchern und Bildern für mich eingerich⸗ 
ſet un; ug Meine Heiligepliger waren bereits N 
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upd fo oft der Rectorden Conviet vifitirte, weilte er 
wit frommen Blicken vor dem Bildniffe meiner Mut 
ter, lobte meine Liebe zu ihr, und verfiherte mir; 
Luiſa de Torres fey eine Heilige vor Gottes 
Throne, der Erde nur zu frühe entſchwunden. Die 
that meinem Herzen unausfprehlich wohl, und bes 
geifterte mich fo, daß ih fie jedesmahl einige Nächte 
hinter einander, don himmliſcher Glorie umfloffen, 
im Traume ſah. Erzaͤhlte ich ihm hernach meine Vie 


ſionen: ſo hoͤrte er mich, ſein geiſtvolles Auge gen 


Himmel gerichtet, an, und entließ mich immer mit 
‘der bedeutenden Berfiherung: Bott habe mich dur 
ihre Fuͤrbitie, zu großen Dingen auscrfehen, a 

"Die innere Einrihtung des Haufes war dem 


Sieine nach einfach, in der Tharaber ein wohlgeord⸗ 


netes Kunſtwetk. Bierzig Sünglinge lebten wir zu» 


ſammen unter immerwähreuder Aufficht bey Tage und 


bey Nacht, ohne dem alldurchdringenden Auge unſerer 
Beobachter je zu begegnen, oder ihm zu entgehen. 
Wir wollten, was wir gewoͤhnt waren, und thaten 


im Allen nur was wir wollten; Peiner konute Boͤſes 


thun, kaum Böfes denken, ohne fogleich ſich ſelbſt 
zw verrathen. Keiner hatte da einen befondern 
Freund; er mußte lernen fein Ich für ale Uebrige 


zu erweitern, und das ihrige in fih aufzunchmen. 


* 


Dieß war das Einzige, was mir nicht gefiel, weil 


Ad es nicht vermochte; denn Zuifa de Torres, 


Jidefo found Gradilla— hatten den BR 
Kaum meines Herzens, eingenommen. 

Nah der Prüfung meiner Kenntniffe ward ich 
ſogleich in die fuͤnfte Claſſe, in welcher eine Art von 
lateiniſcher Poetik getrieben wurde, befoͤrdert, doch 


— 
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wollte man nicht bloß auf daß, mas in ‚der Säule 


gelehret ward, meinen Fleiß befchränten. Meine 


Vorliebe für die Mathematik machte dem Rector ganz 
beſonders Freude, und um mid noch mehr zu fpornen, _ 
gab er mir anfänglich Alles zu lefen, worin die Jes 
wuiten als die größten Mathematiker und Aftronomen 
in der Welt gepriefen wurden. Nachdem er auf die⸗ 
fe Weiſe reichlich Del in das Feuer grgoffen hatte, 
empfahl er mich dem ‚Dräfect der Sternwarte, mif 
- dem ich num fo manche ſchoͤne Nacht in dem Benuffe 
wahrhaft bimmlifcher Freuden durchwachte, and mein 
eigentliches Seyn weit hinaus uͤber die Sterne aus⸗ 
gedehnt erkannte. Der Praͤfcet ruͤhmte bisweilen in 
meiner Gegenwart dem Rector meinen ledendigen Siun 
fuͤr ſeine Wiſſenſchaft, und es ſchmeichelte mir, wenn 
dieſer mich bewundernd, ſagte: „Gluͤcklicher Juͤng⸗ 
ling, was würdeft du einft als Mann zur Verherrli⸗ 
chung des Gewaltigen, der Über den ernen thronet, 
in China wirken koͤnnen!“ 
Unterdeſſen war auch mie IId — eine, aus 
| beyden günftige Veraͤnderung vorgefallen. Roſaura 
ließ den fleißigen Juͤngling in das Real⸗Seminarlo 
des Nobles aufnehmen, wo er zum Weltmanne ger 
bildet werden ſollte. Er genoß dort einer Freybeit, 
welche bey ung niemand kanute und Feiner verlangte, 
er konnte allein ausgehen, und Befuche machen, die 


wir von Jedermauu wohl empfangra aber nie erwien 


dern durften. Wir hatten nur regelmäßige Spazier⸗ 
. gänge , und diefe waren immer gemeinfhaftlich. Als 
defonſo's erfier Audgang wor zu mir, unfere mehr 
Höfterliche , als weltlihe Verfaffung gefiel ipm uns _ 


germein, er nohloaiue uͤber meine onause iz 
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jammerte die feinige, Fam öfters, das Band unſerer 
Freuadſchaft ward feſter geknüpft, und fo oft er mid) 
- verließ, floffen feine Thränen in meinen Buſen. Eins 
mahl trat der Rector in dem Augenblicke zu mir hin« 
ein, als Aldefonfo von mir Abfhied nahm und 
eiligft fich. entfernte. „Worum mweinet mein Neffe?" 
frogte mich Don Bradilla, ’ 
| „Er iſt in dem Real» Seminario hoͤchſt unzufrie⸗ 
den;“ erwiederte ich. 
„O, daß es nur dieß wäre! dererbarmenswüre 
dige Züngling ! Mir ahndet Unglüd für ihn auf fein 
ganzes Leben.” | 
„Vater, worum reiten Sie Ihren Neffen 
nicht?” — 

Wer kann dem ewigen Verhaͤngniſſe vorgreiĩ⸗ 

fen oder ihm entzogen werden ?“ 

. „3Ildefonſo if unſchuldig, fromm ‚-goffeds - 
fürchtig, ein Opfer, weiß Gott, Beige Abſichten 
feiner Mutter‘ Ä 

„Diefe ift mit heiliger Rutterliebe für ſein See⸗ 
| lenheil beſorgt.“ 
„Darum fol er wohl in dem Seal. Seminario 
reine und angewandte Mathematif, Kriegsbaufunfk, 


Plängeichnung und Experimentalphyſik Ternen, und 


wie ih höre, um das Heil feiner Seele, recht feſt gu 

gründen, in die Königliche — der Rechte ver⸗ 
fegt werden ? 

„Seine kluge Mutter ſucht fein zeitliches Stht, | 


fo weit fie es vermag, gu beförderu, da fie die Ere 


 fülluna ihrer Wünfche für fein ewiges -Iediglih den 
geheimen und nn Rarhihiühen Gottes 
— mußt | | 


k 
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„Wes wüͤnſcht ſie denn für fein letzteres ?“ 
„Das er Mitglied uuferer ——— Geſell⸗ 
ſchaft Jeſu würde.” | 
| „Was könnte den Juͤngling hindern, es — 
noch zu werden, ihn, der von jeher fo viel Luft und 
Anlage zu dem Klofterleben verrierh ?“ 
„Die Guade des göttlichen Berufes mangelt 
Ihm. “ . 

„Und vernähme er die heifige Stimme in feiner 


4 Gele, duͤrfle er fie wohl dir DonnaR ofaura offen- 


baren?“ 
„Wir würden ihn geradezu abweiſen daß weiß ' 


ö . fie zu ihrem Schmerg. , 


> „Bater, was finden Sie ih meinem Freunde, 
das ihn der Aufaahme in Ihren Orden unwuͤrdig 
machte ?“ 

„Ich, Sünder, nichts; aber der aferhöchfe, 
deſſen Lit unfere Obern bey der Wahl der Candi— 
daten wunderbar leitet, fehe vieles.’ Ä 

„Bein Geiſt iſt thaͤtig, fein. Herz rein, fein 


"Sion keuſch, fein Wille gut, id), önnte meine Sees 
‚Tefir ihn verpfänden. 


„Doc nur für heufe und mörgen, , vielleicht ech 
für übermorgen; für Jahre Fönnteft du dein koſtba⸗ 


res Pfand verlieren. Wir würden ihn als einen Wuͤr⸗ 
digen aufnehmen, und nach einer Reihe von Jahren 


als einen Ugwuͤrdigen entlaffen müſſen.“ | 
Rein, ehrwuͤrdiger Vater, das iſt nicht möge ⸗ 


uch; entweder, er trägt jegt (dom die Verderbtheit 


der Welt in ſich herum, oder fie wird ſich feines Her⸗ 


zens nie bemaͤchtigen; und in der Geſellſchaft Zefu 


Fann-er nur beſſer, nicht Schlechter werden.” 


— 
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Bu vergiffeſt, mein Seda, daß bie er. 
ſchaft Jeſu ing der Welt wider die Welt reitet, und 
daß dieſe die ganze Macht ihrer Keige aufbieret, um 
die Glieder derfelden zu verführen und fie feloft. zu 
entheiligen. Hier iſt es der Zauber der Wolluſt, dors 
der Glanz ausgezeichneter Ehrenſtellen, jegt der Drang 
der Ruhmbegierde, dann der Schein einer fallchen 
Froͤmmigkeit; und, in Zldefoufo’s Innerſtem 
liegt etwas verborgen, dos und fürchten läßt, er 
wiirde jeder dieſer Verſuchungen unterliegen.“ 

„Kaum getraue ih mich, Ihnen zu widerſpre⸗ 
den; aber Alles, Vater, was ich von Ilde fonſo 
weiß und was ih für ihn, empfinde, fagt mir, daß 
es anders ‚mit ihm ſey.“ | | 
vo „Esiff ja nicht von feinem Seyn, fondern von 
feinem Bleiben die Rede; und Gottes Beruf richtet 


_ Fib weniger nad dem, was der Menfh if, ald waß " 


er nach der örtlichen Vorherſehung in der Folge were 
den wird, Brruhige dich, mein Sobn, dein Freund 
darf nur der Leitung feiner Mutter mit Ergebung fole 
gen, fo wird ihn der ewige Lenker menſchlicher Schick- 
fale auch in den Sturmen der Welt nie völlig finfen 


Laffen. Glaube mir, zur heiligen Ruhe indem ſichern 


Hafen unferer Geſellſchaft iſt er nicht berufen. Go 
iſt es; warum es fo ſey, wer will ed wagen, mit 
dem Allerhoͤchſten zu rechten, befonders da dicfer Bes 


ruf, ich entdeckte dir etwas Großes, immer nur aus der 


Fuͤlle ſeiner Gnade fließt. Er ſelbſt hat dem heiligen 

Franciſcus von Borgia geoffenbdaret, daß in 
den erſten dreyhundert Jahren unſerer Geſellſchaft kein 
Einziger von denen, die bis an das Ende darin 
beharreu, verloren gehen oder verdammit weiden u 


* 


— 
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J 
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ſoll. *) Du wirſt daher nicht irren, wenn du den Beruf = 


‚in die Geſellſchaft Jeſu als eine fihere Auserwählung 
zur ewigen Seligkeit verehreft, uünd Ds für deinen 
Freund nicht forderſt.“ | 
Ein tiefer Seufzer entfuhr wa Bruft, als 
Gradilla mich nun verpflichtete, unverbrüchlich 
meinem Freunde zu verſchweigen, was wir uͤber ihn 
geſprochen hatten, weil es ihn, nur kleinmuͤthig 


und beſtuͤrzt machen, mithin Teiht zu etwas Boͤ⸗ 


fem verleiten könnte. Er lenkte die -Unterhale 
tung wieder auf meine Mutter und erregte in mir 
Erwartungen einer Zreude, melde mir in kurzer 
Zeit dur fie zu Theil werden folte. "Sobald er von 
mir weggegangen war , beflürmte eine, mir ünerklaͤr⸗ 
bare, noch nie ———— Unruhe mein Herz, E 
ich ging die ganze Unterredung mehrmahls durd, 
und konnte endlich ohne Schauder an ihn ſelbſt nicht 
mehr denfen. So ſonderbar, ſo geheimuißvoll Hatte 
mir der Maun noch mie gefchienen, ‚und es sab mit⸗ 


unter Augenblide, in. welchen ich fogar feine Wahr» 


heit und Redlichfeit bezweifelte. Ich fühlte mich von 


ihm zuruͤckgeſtoſſen, und erfhrad, und. verwies mir 
meinen verfedrten Sinn, und.zweifelte wieder, und 


fand. feine Beruhigung, bis ich die Quelle meiner 
Verwirrung darin gefunden zu haben glaubte, daß 
von nun au der Schleyer eines Seheimniffes zwifchen 
"mir und meinem Freunde ſchweben mußte. - Dog. 
nannte ich feinen Nahmen nimmermehr vor Gradil⸗ 
la, und auch er ſchien es zu vermeiden, ihn bey mir 

zu ſinden, oder ſeiner zu BR 
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Vieles von biefer Unterhaltung hatte einen kiefen | 


Eindrudin meiner Seele zuruͤckgelaſſen, welcher aber 
Derſt nach und nah zu Gedanken ſich aufklaͤrte, und 


zu lebendigen Worten ſich in mir ernenerte. „Was 


deinem Freunde verfager iſt,“ fo lautete es biswei- 


fen in meinem Innern, „if dir viellricht bereitet. — 
Was fonft, als Gottes Fügung, war ed, daß du, 
nicht Ildefonſo in diefed Haus gegeben wurdeſt? — 
Wo koͤnuteſt du dein anerfanntes Talent für Mathe⸗ 
matik und Aftronomie zu größerer Ehre Gottes beſſer 
ausbilden und anwenden, als in diefer heiligen Ge— 
ſellichaft? Sollte dieß ſelbſt nicht ein Zeichen deines 
Berufes in dieſelbe⸗ ſeyn? — Diefer Beruf, fagte 
Sradilla, fey eine fihere Auserwählung zur ewie 

gen Seligkeit; Das mußt du Ildefonſo verjchweigen , 


damit er nicht Pleinmüthig werde; häste es aber der 


fromme, weife Mann aud nur zu dir gefproden, 
wäre ihm d ein Beruf noch zweifelhaft gewefen. O 


"Ewiger, tab mich deinen Willen deutlicher vernehe F 


men! Luiſa, Mutter meines Lebens, werde durch 
deine Fürbitte auch die Befoͤrderinn meiner Selig⸗ 
keit!“ Ze öfter und länger ich diefen Gedanfen nahe 
hbing, deſto färfer und heller erhoben fie ſich wieder 
und mehrmahls fand meine Mutter im Traume, 
bald in einem einfamen Gebuͤſche, bald in der. Eine 


ſiedeley unfere6 Gartens, ‚bald dep dem Altar vor 


mir, und rief mig 30:3 „Sohn, du biſt berufen und 


b ausermäßlet; 3“ allein nie konnte Ih den Muth fafe 


fen, dieß Alles auch dem Rector zu entdecken. 
An meinem neunzehnten Geburtstage wurde ich 

ach dem Genuſſe des heiligen Abendmables zu ihm 

eingeladen. Sch fand ihn freundlich, doch dieß Rahl 


/ 


_ (), 


Anfange meines zwanzigfien Ithres Gottes Segen, 
Licht und Gnade; jener ſollte mich erbalten, dieſes 


in der Wahl meines künftigen Standes, zu der eg _ 


nun Zeit wäre, mich leiten, die legte mich für das, 


wos ich für eine Simimnung erfennen wuͤrde, er» 
waͤrmen. Nah dirfem ©; luͤckwunſche führte 72 mich 


in fein ‚Oratorium, um ein Geſchenk von ihm zu em⸗ 
pfangen. Auf dem mit Blumen befireueten Tiſche la⸗ 
gen zwey Buͤcher im kleinſten Format. Gradilla 
‚gab fie mir mit den Worten: „liebe ſie als Begleiter : 
ame deinen Gpaziergängen wie auf deiner Wander 


ftus Gonzaga, mie er fein Angeficht von der fuͤr ihn 
beſtim mten Braut abwendete, das Recht der Nach⸗ 
folge in der fuͤrſtlichen Regierung an ſeinen Bruder 


uͤbertrug, und, den berzoglichen Mantel surüdweifend, 


‚nad dem Ordenskleide der Jeſuiten griff. 

„Auch dieſes Bild iſt dein;“ ſprach er, —— 
du aus der Compoſition, aus dem Ausdrucke und 
aus der Manier die Künflerhand errathen?“ „Luis 


u ſa's Beil,“ rief ich freudrtrunfen, „ſpricht daraus 


mich an, und einer ähnlichen Studie unter ihren Hands 


ſchaft zum Grabe, Das eine war Bon sMW rege 
weiſer zu Tem Himmel, das andere Bellars 
min's Aufſteigung des Gemürpes gu Gott. 
au der keiten der erſchaffenen Dinge. 
Noch etwas bemerkte ich auf dem rZiſche, aber es war 
bedeckt z der Rector zog das Tuch weg, und vor mir 
las ein ſchoͤnes Bildniß des heiligen Juͤnglings A Lo h⸗ 


zeihunngen erinnere ich mid.” „Es it von ihrer 


. Hand, ein Geſchenk an, ihren Beid waler, der vor 
drey Jahren ihr dahin gefolger iſt, vielleicht aauch ei⸗ 


* 


feyerlicher als. je geſtimmt. Er wuͤnſchte mir — ; 


* 


\ 
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nt Andeufung ihres heiligſten — der fie als - 
deine Mutter in die Emigfeit mit hinüber nahm.”  \ 
Sein „Vielleicht“ erhob ſich ſchnell in mir zur 
Gewfheit. „O daß er noch heute an mir erfuͤllet 
wuͤrde!“ ſagte ich aͤngſtlich heftig und ſank im feine 
Bra. Er ließ die Thraͤnen der innigſiten Rührung 
| wich augweinen, und fprag. dann: „Schon oft, 
. mein Soha habe Ich dir geſagt, du fegeft von Gott 
- zur großen. Dingen auserforen. Hoffe anf ihn und 
fliche die Berfireuungen der Welt, damit du die fanfte 
Stimme des Rufenden nicht uͤberhoͤreſt.“ | 
Nun eroͤffnete ich ihm ausfuͤhrlich, was ſeit une 
ferer Unterrgdung über Sidefonfo zu verfchiedenen Zei⸗ 
ten in mir vorgegangen war, und zu meiner herzlich⸗ 
‚fen Freude erfannte er Alles für Eingebungen einer 
böbern Macht. „Bey fo bedeutungsvollen Anzeigen , 
fprad er hernach, „rathe ich dir, daß du von nun 
anin deinem Wandel und Betragen ald Candidaten 
der Geſellſchaft dich ankuͤndigeſt, und pünktlich beob⸗ 
achteſt, was unſere Satzungen von deu Candidaten 
‚fordern. Das erſte iſt, daß du dir unter den Heilis 
gen Gottes einen Schutzpatron, oder vielmehr ein 
Muſter der Nachahmung, und aus den Unſrigen 
und zwar aus den vier Confultoren des Collegiums 
einen befiäudigen Beichtvater waͤhleſt. Diefer muß - 
fodann nicht bloß der Richter über deine Sünden,» 
fondern auch der Dertraute aller deiner Gedanken, - 
Gemuͤthsbewegungen, Neigungen, Wuͤnſche, Zweis : 
fet, Erkenntniſſe, Verſuchungen und Andachtsuͤbun⸗ 
gen ſeyn. Alle Sonntage mußt du bey ihm zur 
Beichte gehen, und wenn er dich würdig erkennet, 


die Communion empſangen, auch in deinen Grhdien 


— 
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ſowohl, als In deinen gottfeligen Beſchaͤftigungen 
wie dem Willen Gottes, dich blindlings feinen Bor 
fchriftea unterwerfen. Keinem Menſchen, auſſer dei⸗ 


neu Aeltern, und auch dieſen erſt dann, wenn dein 


Bebivater es dich beißen wird, darf du fagen, 
eingeſtehen, oder laͤugnen, dog du in unfere Gefells 
fchaft. eintreten wolleſt; aber jedermann ; der dich ſie⸗ 
het und beobaditet , muß es aus deiner ernſtern Eine 
gezogenheit, edlern Demuth, gefölligern Beſcheiden⸗ 
heit, befonnenern Selbſtbeherrſchung und eifrigern 
Froͤmmigkeit errarhen koͤnnen. Wo du aud ſeyn 
wagſt, bey Tage und bey Nacht, in Geſellſchaft oder 
einſam, mußt du dich ſo verhalten und geberden, als 
ſtaͤnden Gott, dein Schutzpatron und dein Beihtva- 
ter dir zur Seite. Bif du fähig, dieß Alles getreu, 
und fo, ald wäre e8 dir zur -Natur geworden. zu 
erfüllen, fo ift dein ‚Beruf entſchieden, und die Auf⸗ 
nahme unter ung wird dir nicht verweigert werden.” 
Meine Wahl unter den feligen Himmelshürgern 
traf deu heiligen Aloyfius, unter denvier Conſul⸗ 
toren den Pater Bengvides, und war ich bid da: 


bin nur nad) der gewöhnlichen Augendweife fromm , 


ſo machte ich von nun an raſche Fortſchritte zum Hel: 
ligen. Der ernfiliche Wille, es zu werden, erzeugte | 
in mir bald den Glauben ‚daß ich es fhonfey; und 
die zwey maͤchtigen Fittige, Wille-und Glaube, er; 
boden meine Phontafie zu einer Höhe, auf der fich 
mir alle Geſtalten meiner Umgebungen verklärten 
und heiligten. Ich lebte nur in und durch eine ins 
merwaͤhrende Exaltation; feine von Benabides 
mir erlaubte Leibeskaſteyung konnte mich befriedigen, 
mein ganzes Weſen ER. fich gegen eine De . 
eit j 


\ 
— * 


- (9) — 


keit, die durch aichts Hoͤheres, als durch Waben, 
zn. Seißelungen und dergleichen ſich äußern koͤnn⸗ 

Kein. Gebethbuch genügte mir, Alles war mir 
et zu falt, zu trocken, zu wortreich ‚und zu arm 
an Salbung. Blei trivialen Abhandlungen ſchlaͤ⸗ 
ferten mich die as keten ein, die ich leſen ſollte, id 


* 


vermißte in Allen das gewaltige, unmittelbar. aus 


den: Flömmenmerre der göttlichen Riche entipringens 
de Leben, und fein einziger konnte mir zum Spiegel 
defien — was in meinem JInnerſten ſich ausge— 


bären wollte. Das Wiffen ſchien wir ein leerss, 


unftuchtbates, aimſeliges Gedaͤch miß viel; Peiner meis 


ner Mit duͤlern war vertfauter als ih. init den Kate⸗ 


chismus, der und mit aller möglichen Gründlichfeit 


— vorgetragen wurde; allein nie fuͤhlte id mich von 


Andacht, Begeiſterung und Seligkeit mehr durhdrums . 


den, als wenn mir alle feine Lehren, Säge und Bes 


weiſe bedeutungelos, wie in einem unermeßlichen Lichte 


raume verſchwauden, und ich mir ſelbſt in dieſem 


hell leuchtenden Abgrunde äniergegangen f&ien, € 


- war da$ ‚goldene Zeitalter meinet intern Welt, in 
welchem die göttliche Nacht den himtuliſchei € — 


in meinem Gemürhe gebar. Was id davon in Wor⸗ 


— 


Se Neiden konnte, eutdeckte ih dem gelehrten Bena⸗ 
” vides; aber feine Anweifungen zeigten mir jedes 


Mobhl, wie wenig er bon dem begriff, was ich nicht 
faͤhig war, ganz auszufpredhen: , 


” Raddem ih in einem oͤffentlich vorgefragenen 


Danegrikus auf den heiligen Janatius meine Kennte 

‚niffe in der Rperorit bewähres hatte, wurde ih aus 

dem Eonvicte enılaffen, und der Recior ſtellie mid 

dem Provinicial alg Candidaten — Ordens vor. 
Alonſo I. ui 


‚> 


N, 
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gan ließ mich meine Aufnahme zuverfichtlich hoffen, 
doch die endliche Entſcheidung wurde bis zu meinen . 
 Anstritte aus der fiebenten Claffe, die der Logik 
und. Metaphpfit gewidmet war, verſchoben, und auch 
erſt jetzt durfte ich mein Vorhaben meinen Aeltern 
offenbaren. Mein Vater erſchrack und ſeufzte bey 


"meiner Entdeckung; Douna Roſaura frohlockte, 


und ihr Betragen gegen mich war von nun. au ein 
immermwährendes Errathen oder Erfüllen meiner Wüns 
. fe, ob ich gleich jegt mehr bey dem Kector in dem - 
Collegio , old zu Haufe bey den Meinigen, lebte: 
Die Metaphyſik wurde uns fehr polemifh vors 
getragen ; die Roturalifien und Deiften wurden tige 
lich zum Kampfe berausgefordert und mit bündigen 
 Spllogismen befieget, wider Seinen aber zeigte anfer 
Lehrer ſich mehr erbittert, als wider den Benito 
deSpinoza, ver gemeiniglich nur. der gottlofe Zude 
genannt wurde. Die Andern würdigte er bisweilen 
der gruͤpdlichſten Widerlegung, von dieſem las en 
und gange Stellen vor, und begleitete fie bloß mit 


beißendem Spotte oder mit graͤulichen Laͤſtrrungen. 


Dieß machte mich auf den juͤdiſchen Philoſophen boͤchſt 
aufmerkſam, ich wuͤuſchte, mit dem fo bitter verfolge _ 
ten genauer bekannt zu werden, ich ſchmeichelte mich 
bey dem Profeffor, mit Handzeichnungen, die er ſehr 
eifrig fammelte, ein, und erlangte dadurd, daß er 
mich öfters fundenlang allein in feinem Zimmer 
ſitzen, und wie. er glaubte, zeichnen lieg. Mit aͤngſt⸗ 
licher Scheu und heißer Begierde ſtreckte ich in feiner 


r Abmefendeit meine Hand nah Spino za aus, und 
folug zufälig die Abhandlung über die-Heilung des 


wmedſchlichen ae — was ich da meh ver ⸗ 


* 


— (51 9 RE 
ſchlang als las, ſchien mir ohne Vergleich richtiger 
und beſſer, als was mich die Logit des Profeſſors 
gelehtt hatte. Ich nahm den gelaͤſterten Todien heim⸗ 
lich in Schug und fing an die Ehrlichkeit und Ges 
Iebrfamteit des Profeffors zu bezweifeln. Nun hatte 
ich einmahl die verbothene Frucht gekoſet, ich fuhr 
‚fort, zu fündigen und mich an ihr zu ſaͤttigen. Eis 
nige feiner Briefe las ich mit dorzügligen Wohlge- 
fallen, die zwey legten, den einen von Albert 
Burgh on ihn, den andern von ihm an Burgh, 
mis Schred und Entfehen. In feiner Ethit blaͤtterte 
ih, ohne irgend etwas zu verſtehen; deutlicher fand 
ich ſeinen theologiſch . politifchen Zractat. Bey der 
Einleitung nitterte ich, feine Rehre von den Propbe— 
sen machte mich fhaudern ; nad dem fechften Gapitel 
von den Wundern erwachte mein Gewiſſen und füns , 
digte mir ſchrecklich an, daß ich gefündiger habe; und 
das Paradies der Unſchuld auf ewig für mic. verlo« 
ten fey. Was ich gelefen Hatte „blieb unausloͤſchlich 
in meinem Geiſte, und eben dieß laͤhmte meine Zun⸗ 
ge, ſo oft ich meine Verwirrung dem Vater Benavides 
bekennen wollte. Nun firengte ih mich au, das 
Sündpafte aus meiner Handiung wegzuflügeln, und 
um in den Glauben mid zu ſtaͤrken, vecitirte ich fäge- 
lich den ganzen Katechismus, bis es mir ſeldſt glaublich 


wurde, daß eine Feſtigkeit im Glauben, wie die men 


nige, mit der Sünde numoͤglich befiehen koͤunte, daß 
ich olſo auüch nichts begangen habe, deſſen Werhth⸗ 
lung Ataͤflich waͤre. Sch verrichtete meine Audachts— 
Übungen nach wie vor, oberdie Freude und Salbung 
des Herzens , die mic fonft daben fo fehr REN i 
war —— dapid, | 2. 
Da 
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In diefem Zuſtande erwartete ich ſchon die Bu 
Mimmung des Tages, an dem ich in das Noviziat 
eintreten folfte, als der Rector den Provinzial ouf 
eine Reife in die Provinz begleiten mußte. Er er⸗ 
ſuchte mich, während feier Abweſenheit feine Bücher 
aufjurdumen, und woran ihn nod mehr gelegen 

war, einige auslaͤndiſche Blumen, die er in ſeinem 
Zimmer aufbewahrte, nach. der mir bekannten Weiſe 
u pflegen. als ich eines Tages. mit diefer Arbeit 
fertig war und in dem Zimmer mi umſah, fiel mie 
eine Geburt des Erlöfers, von Claudio Coell 0, 
mehr als jemahls auf. Das Bild hing in einem. 
falſchen Lichte und ich nahm es von der Wand her⸗ 
ab, um es unter einer beſſern Beleuchtung zu bes 
trachten. Indem ich ed wicher auf. feinen Platz brin⸗ 
gen wollte, bemerkte ich daſelbſt ein Waondſchraͤnk⸗ 
den, deſſen genauere. Beſi ihtigung mich bald belehr⸗ 
te, daß es mit feinem Schluͤſſel geöffnet wirden koͤn⸗ 
ne Ich rieth auf eine verborgene Springfeder, und 
nach vielen vergeblichen Verſuchen ward mir die 
Freude, fie zu entdecken. Die Thür ſprang auf, und 
unter einer Menge Dapiere, fiel mein Blick zuerſt auf 
ein Futteral mit der Aufſchrift: Beichten der 
Candidaten. — Starr, befinnungslos und wie 

‚ eingewurzelt in die Erde fand ich lange vor diefer | 
ſchrecklichen Entdeckung, dann zog ich zitternd und 
bebend das Futteral heraus, oͤffnete es und fand ae 

fe meine Beihten, von Wort zu Wort, und mit 
Anmerkungen begleitet, die. nur zu deutlich mich er⸗ 
—raithen ließen, zu welchen Zwecken in diefer Geſell⸗ 
ſchaft das; Sacrament herabgeſunken ſey. „Seine 
Multer las — bep einer u iR — Alles. 


LE; “ 4 . 1 


— 


6 (53 — 
Man wird ſie ihm in! den Rovizlate mis dem beflen 
Erfolge einige Mabi erfcheinen laſſen, uad ihn durch 
fie zu Allem bringen koͤnnen,“ Anderswo Raw: _ 
„Sein Verſtand iſt ſtaͤrker als feine Phantaſie, dieſe 
Könnte ihn zu einer Stüge, jener zu einem Verraͤther 
der Geſellſchaft machen. Mit undurddringlicher Kunſt 
muͤſſei Zaͤuſchungen angelegt werden, die ihn feffeln 
follen.” An einem andern Drte hieß «8: „Bey 
Frauen wird er zu unfern Sweden nie zu brauden 
ſeyn, er iſt zu keuſch. Die Eitelkeit, ein Heiliger zu 
awerden, iſt der Köder, an dem er am fiherfien zu 
fangen iſt.“ Ich hatte genug ; „O was,’ dachte ich, 
kann dieſen Menſchen im Himmel und auf Erden nad 
heilig ſeyn! „Lieber wi ih des Todes flerben, als 
in ihrer Gemeinſchaft mid einſt eben fo zum Haͤuch⸗ 


ler brandmarken laſſen!“ Mehr aͤhnliche Futterale 


foh ih mit Zifferſchrift bezeichnet; aber der maͤchtig⸗ 
ſte Abſcheu bielt mich zuruͤck noch eines zu eröffnen. 
Ich legte. auch das Eine auffeine Stelle bin, verſchloß 
das Schränfgen und hängte das Bild wieder auf, 
das dem Geheimniſſe der verruchteſten Gottloſigkeit 
‚sur Dede dienen mußre., 

In der’ ſchrecklichſten Seiftedverwirrung verließ 
ich das Collegium ; ; mein ganzes Werfen war in Auf⸗ 
uhr gefegt, ih ſchien mir rettuugslos ungluͤcklich. 
Männer, die ich als Heilige auf Erden verehret hat 
te, fanden als Händler vor wir, “alle ihre: Lehren 

und Ermahnungen ſtellten ſich mir als Lügen und als 
eine Lockſpriſe dar, durch welche fie mich nur in ih⸗ 
re Nepe verwideln wollten. In Alopfius, dem 
Muſter nieiner Nachahmung, in2uifa, dem Gegen 
Pawde meiner zaͤrteſten Siebe fonnte id jegt nur Op 


* 


gehuititcher Raͤnte eben und bedauern, Mit Edel - 


und Abſcheu dachte ih an die Bücher, die ih auf 


Gradilla's und Benavides Empfehlung gelte 


fe, an die Undadhtsühungen, die ich. von ihnen ges 
lernet, oder auf ihr Scheiß verrichtet harte ; id kann⸗ 


te feine Audern, und doch grauete mir vor dem Him⸗ 


mel, den fie mir eröffneten. Mein gortfeliger Sinn 
wohte ihre Jelbſtſt andige „von einer verhaßten Perſoͤn⸗ 


lichkeit unabhaͤngige Guͤte verrheidigen; aber, mein 
Verſtand widirfegte fih mit allen Grunden, deren ich 
mich aus Spinoza's ſtarken Erklaͤrungen gegen 
* den froumen Aberglauben und aus ſeinem Briefe an 


Albe st Burgh erinnerte. Was ich davon gefaßt 


batte, war ‘gerade biureichend, das Alte in mir zu 
zerſtoͤren, allein zu wenig, um etwas Neues uud 
Befferes aufzubauen. Schmerzlich empfand ich ‘die 
gräßliche Lrerhiit meines Herzens, und wo ich auch 
binfah oder hindachte, überall war nichts mehr für 


mich vorbanden, was fie ausfülen, oder das quds 


lende Gefuͤhl derſelben mir lindern konnte. So kam 
— die Racht keran; das Caminfeuer erhellle mein Schlaf: 


gemach, cd war Freytag, ich ſollte mich geißeln. 


Bitter. lachend ‚ergriff ich das Werkzeug der Bırße, 
und warf es in die Flamme. Die brennende Seh 


ßel entziindere meinen Muth zu Mehrerem, auch B 9 


na ud Bellarmin, auch der Katechismus, von 
deu Jefuiten E anifio gefcrieben, auch. das Bild 
des heiligen 1 Iopfiug,, von meiner Mutter gemaßft, 
mußte in day Feuer und in einem ſiolzen Wahne don 


Anfllärung begab ic mich, züm erſten Mahle in mies 


| en Leden IM et ‚gut Nude, 


2 
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Traumig ſah ich bey dem Erwachen auf die Aſche 
meiner Heiligthiimer hin; in dem Zraume der Auf⸗ 
klaͤrung wollte ich Troſt und Berubigung ſuchen, al⸗ 
lein mit mir war auch das Gewiſſen erwacht. Auf⸗ 
kldrung durch die Raferep, des Unglaubens;“ fragte 
es mid erfchütternd „„ſchon fieheft dur auf dem Brenz» 
punkte deiner geifligen Vernichtung, und noch ſieheſt 
du das Verbrechen nicht, das dich dahin geſchleudert 
hat? Der ſchaͤndlichſte Migbrau ch des Ber 
trauens hat did um deine Ruhe und Selbſtachtung 
gebracht, und du willſt mit einem Lichte prahlen, in 
denm du nur deine Verderbtheit erkennen ſollteſt. Bor 
welchem Menſchen, von dem du weißt, daß er auf. 
Ehre, Treue und Glauben hält, möchten du dich 
rühmen, daß du verſtohlner Weiſe in deines Lehrers 


Zimmer ein dir verbotenes Buch geleſen, und bey 


dem Rector ein geheimes Schraͤnkchen aufgeſprenget | 
baſt; und die Fruͤchte der Erkenutniß, auf dieſe 
Reife gedrntet, waͤh neſt du, follen der Macht des 
Giftes widerſtrhen, das raͤchend dich verzehret wi 

Unausſprechlich quaͤlten mich dieſe Vorwuͤrfe; | 
die peinlichſte Unruhe jagte mid zu dem Hieronymi⸗ 
ten Fray Bafilio, der in ganz Madrid in dem 


Rufe des riefften Setlenkenners ſtand. Ich eroͤffne⸗ 


te ihm mein Verhaͤltuiß zu den Jeſuiten, und heich⸗ 

tete ihm ‚was ich auf dem Zimmer des Rectors ges 
- than und entdecket batte. Von der Schund und 
der Shan de desg emißbrau chten Ber 
trauens Fonnte au er mid nicht frey ſprechen, 
doch erhebend und troͤſtend war mir die Anſicht, wel⸗ 
che er mich davon feſt halten hieß. „Oft laͤßt Gott, u 
: fagte er, „den Renſchen in. une Bergehängen ſin⸗ 
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fen, um ihn, —* zur Vehihigen Erkenntaiß felg 
ner Sebrechlichkeit zu leiten, theils vor verderblichern 
Abwegen ihn zu bewahren.“ Dabey ſchilderte er mir 
in einigen kraͤftigen Zuͤgen die sänzlihe Ausartung 
des Sefuttenondeng , ſagte mir feine unvermeidliche 
Auflöfung vorber, und pries mid gluͤcklich, daß ich 
von dem Eintritie in denſelben noch zu rechter Zeit 
durch Goites weiſe Zigung jurü zeſchreckt worden 
war. Endlich mußte ich ihm verfpreden, um meineg 
Seelenheils willen, keinem Jeſuiten mehr zu beich⸗ 
ten; und meiner jeitlichen Sicherheit wegen , dag von 
mir entdecte Geheimniß außer der Beichte, keinem | 
Sterblichen zu "offenbaren 9 
De ehrwürdige Mann hatte mir das grengenfor 


ſeſte Vertrauen eingefloͤßt, dieß beſtimmte mich, ihn 


unm die Rittheilung der Sariften des Be nito de 
Spino Ja flebentlich zu bitten. Dein Verlangen 
nad einem Bude, das, wie er fagte , ſelbſt Biſchoͤ⸗ 
fen verboten war, erſchreckte ihn gewaltig und nach⸗ 
dem ich ihm erzaͤhlet hatte, wie ich zu der Kennt⸗ 
niß von demſelben gelanget ſey, und was ih davom- 
bereits ‚gelefen babe, ermahnte er mich vaͤterlich zu 
einer Generalbeichte von meinem ganzen Leben. Nach 
dem Schluffe derfeiben- verficherte er mir, ih wuͤr⸗ 
de durch den Eintritt in was immer fuͤr einen geiſt 
lichen Stand meinen Beruf verfehlen und, meinem 
gewiſſen Unglüde entgegen eilen. Die Kenntaiffe von 
Religion , die ih verrieth, erklaͤrte er fuͤr unfruchtbas 
res Gedaͤchtuißwerk, die Froͤmmigkeit, mit der ich 
bis dahin mich täufchte, für Gaukelſplel der Phan⸗ 
taſie, unterhalten und gefleigert von denjenigen , die 
‚ du den Sueden Ühres Ordens mich abrichten wollten. 


* 
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Ridts der Art, / ſprach er, „iſt danernd , aut 
vnd beilig, old was aus Goit kommt, und. unmit⸗ 
| teln ar von ihm dem Menſchen eingegeben wird; allein 
das Draon diefer Dffeabarung iſt weder der grübelne 
de Berfiand, nech' die dichtende Phantaſie, 
| fondern die an chauende und ergreifende V ernunft: 
und nicht Bude, Lehrer, oder Säulen fönnen die 
Bedeutung derſelben enibüllen; nur ein reines, uns 
beflecktes Herz vermag ihren erhabnen Sinn zu foß 
feo ‚und als nie erlöfchende Lebens» und Liebes⸗ 
Homme i in fi aufzunehmen, - Gerade für die Ent, 
widelung jenes Organes in dir, geliebter Sohn iſt 
‚bis jeßt⸗ noch nichts zeſchehen. Nur Ein Mahl in 
deinem Leben hat fi der Gott in dir vernehmlich 
angefündigt , damahls, als weder aͤußerliche Andachs- 
ubuugen, noch  Gebeibücher und Katechismusſaͤtze 
deinen Geiſt befriedigen Sonnten; aber weder von 
dir, noch von demjenigen, dem du dein Jnnerſtes ans ' 
| pertrauet hattefl,, ward er perflanden, Deine Ver⸗ 
nunft blieb unter dem Drude des Verſtandes gebun⸗ 
den, dein Herz unter dem Sauber der Phantafie vers 
fſoloſſen. Jetzt erſt mußt du, gleich einem Nengebors 
‚nen im Seife, anfangen , dein Heil zu "erwarten _ 
und zu wirken, und nicht aus Benito de Spi 
h o za, fonderh aus dir ſelbſt, aus der Urkoude dei⸗ 
ner goͤttlichen Abkuuft, aus deiner Vernunft muß es 
serfheinen. Bleibe fern vom Altare, von Kloſterzel ⸗ 
len und Drdendregeln; fie find nur ein Himmel fitr 
Kinder, die den Schooß’ der Gottheit‘ nie verlaffen 
baben , oder Rubeſtaͤtten fuͤr ermuͤdete Greiſe, die 
durch Hotieh Gnade nieder Kinder werden follen. | 
| BR | aus dem klei der, en, entiaufen, u 
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‚mußt. du hinaus in die Welt, und in dem Ranpfe 
«wider ihren Geiſt, nah Licht und Frieden ringen, 
sum Asdenfen diefer Stunde, gewiß der wichtigſten 
deines Lebens, will ich dir Buͤcher geben; aber nicht 
ausleſen ſollſt du fie, nur Stoffz zum Denfen. aus ihe 
nen (höpfen. Mit Unbefangenpeit beobachten, mit 
Beſonnenheit handeln, mehr denken als leſen, und 
‚mehr dem Geiſte dich hingeben als uͤber den Buchſta⸗ 
ben kluͤgeln; dieß bleibe deine Regel im Om und 
‚Drange, dem du’ entgegenzieheſt. — 

Sie waͤre es geblieben, hätte ich Madrid 
nicht verlaſſen muͤſſen, haͤtte ich an feiner väterlichen 
Haud noch länger wandeln: koͤnnen. Bey dem Abſchie⸗ 
de von ihm gab er mir den Thom as a Kempis, 
eine Spaniſche Ueberſetzung von Pascals Gedans 


ken über die Keligion, und von einer lateinifchen Bie 


bel denjenigen Theil, welcher die Palmen, die Sprüs 
‚He Salono’ 3, den Prediger, das Buch der Weis⸗ 


heit und den Jeſus Sirach enthielt, Alles im beque⸗ 


men Taſchenformate und uhſſtreitig dog Beſte, das er 
mir geben konnte: allein ‚die Leitung feines Geiſtes 
konnte es mir nicht erfeger. Um feiner. Worte, die - 
ihr vernommen habt, mie zu vergeffen,, ſchrieb ich fie 
auf die leeren Blätter, die dem erftern diefer Buͤchtr 
hinten angebunden waren. zlerlichhin, ich las ſie oft, 
und je tiefer ich in Ihre Bedeutung einzudringen waͤhn⸗ 
le, deſto mehr entfernte ich mich von ihr. Was er, 
old das Hoͤchſte und Heiligfle in dem Menſchen, die 
 Bernunft nannte, bielt ich für den gefunden 
—Menſchenverſtand, der keiner Austorität huldi⸗ | 
0 gend, nur dasjenige ale Wahrheit, anninunt und ver⸗ | 
| un was 'im einfeugtet, was er in Begriffe ff 


⸗ 
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‚und durch Blindige Schluͤſſe beweiſen kanuu. Was er 
der Vernunft als gruͤbelnden Ve r fl am d entgegenſetz⸗ 
— SNge, war. mir das ſcholaſtiſche und dialektiſche Gewebe 
deffen einengende, um lauter Auctoritäten ſich win⸗ 
dende Formen mich ſchon in der Jeſuitenſchule oft ſehr 
empfind lich drüdten. Die Regungen meines kindli⸗ 
ben. Herzen und das Streben meines ahndenden Site 
nes nad einem unbefaunten Hoͤhern erfiidte ih als 
Schwaͤrmereyen der Phantaſie, vor welchen B ar 
- .. fitto mid, warnen wollte, und in den flüchtigen - 
a Augenblicken einer ſoihen Selbfjufriedengeit, wenn 
ich entweder die. Vernunft oder das Gewiſſen zum 
Schweigen in mir gebracht hatte, glaubte ich der Rus 
be eines, rur.der Wahrheit gebeiligtem Herzend zu 
‚ genießen. So von. dem einzelnen Lichtſtrohl, den ih 
geſtoblen hatte, geblendet, muß id hinten, fallen uyd 
‚untergehen, — 
| Sobald ich meinen Bater allein ſotichen fonnte, 
I eröffnete ich ihm, daß ih meinen Vorfag, geiſtlich 
zu werden, auf den. Rath eines fehr frommen und 
weiſen ‚Priefters aufgegeben habe, daß ih dem buͤr⸗ 
| gerligen Leben mich widmen, daher anf irgend. von ' 


einer Univerſitaͤt meine mathematiſchen und phufilhen  ” 


Studien fortfegen nad dann. Jurisprudenz ſtudieren 
‚ wolle, Mit jedem Worte, das ich rad; ward 
Pompeo's Angeſicht heiterer, und freudig laͤchelud 
ſagte er, dieſe Kunde würde meine Stizfmutter boͤchſt 
ungluͤcklich machen, weswegen ſie ihr auch verborgen 
bleiben müßte, bis ich an Ort und Stelle mich bes 
faͤnde. Ihm, wie. mir, war es einleuchtend, das ich | 
um feiner und meiner Rohe willen nicht laͤnger in 
| Madrid — Basen. er arme mir die Uni⸗ 


— (60) — 


verfität zu Bat e act a und dort das Haus meine 
möütterlihen Oheims, Eonde de Zorres, in Vor⸗· 
ſchlag, womit ih innigſt zufrieden war. Donna 
Roſaura follte glauben, ich habe mich heimlich ent⸗ 
‘ferner; die Anftalten zu meiner Abreiſe wurden daher 
auch ſehr geheim getroffen. Die Blumen des Rectors 
pflegte ich bis zu dem Zage an dem feine Ruͤckkehr 
erwartet wurde. In Gegenwart meines Bas 
fchrieb ich an ihn eine kurze Anzeige. meines verändere 
ten Entſchluſſes, gegrlindet auf die Warnungen eines 
Mannes, deſſen genauere Befanntfdaft ‚mit den es 
gen Gottes ich nicht bezweifeln dürfte Pompe N 
las den Brief und wünfchte num ſelbſt die Gründe eis | 
"x ner fo plöglichen, im uͤbrigens hoͤchſt angenehmen, 
Veränderung beſtimmter zu erfahren ; allein fobald ich 
mich auf das unverlegliche Siegel der. Beichte berief ö 
drang er nicht weiter in mich und übernahm es, mei⸗ 
nen Brief am den Rector ſicher zu beſtellen. An I Is 

defonfo ſchrieb ich am Abende vor Meiner abreiſe: 
„Caſtor werde ſeinen Poluz Morgen zu Loeches in 
der Kirche der Dominikanernonnen bis zur zehnten 
Stunde erwarten; 3 kaͤme er nicht, ſo waͤren dieſe Zei⸗ 

len für eine Reihe von Jahren das Lehte, was er von 
mir. gefchen haͤtte.“ — | 
Nah Mitternacht fuhr ich aus Madrid. 3u 
Loecches in dem Klofter lebte Ildefo nſo's Amme 
als Laienſchweſter, er liebte fie und beſuchte ſie oft; ich 
meldete ihr feine Ankunft und fand ‚fie feiner Liebe 


h 


würdig‘, denn bald erfannte ich, daß der andaͤchtige 


Sinn, der ihn beſeelte, die ſchoͤnſte Frucht ihrer müte 
terligen Pflege war. Um ihn zu erwarten, fegte ich 
wich in Die Kirche und hörte dem Chorgefang der 


.. 
1 
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| Be zu. Bey aller feiner Einfoͤrmigkeit erweckte 


er doch Vorſtellungen und Gefühle in mir, in welchen 
fih die Füßen Träume meiner Kindheit ermenerten; 
als Längfi verwiefene und klagende Gefialten weilten 
fle vor meinem SGeiſte. Ein furchtbores Etwas in 
meinem Innern deutete mir ihre Klagen; „als du 
uod fromm mwarft ‚“ ſchienen fie zu rufen, „da wa⸗ 
ren wir dir lieb, da gabſt du dich uns mit. kindlichen 
Zrohfinne bin, und wir verſchoͤnerten die Freuden dei⸗ 
ner unſchuld; jetzt if ed anders mit dir, dein kaltes, 


düflers, verſchloſſenes Wefen kann unfer Sauber nicht 


mehr durchdringen. Dort, wo /du den Lichtſtrahl, oh⸗ 
ne feinen Gebrauch zu Finnen, unvorſichtig ranbteſt, 
mußtıg wir auf ewig von dir ſcheiden; aber au er 
wird dir entf iuden / und Befpenfler der Binfernig 
werden fih deiner bemdchrigen." = u 
Ich fuͤhlte Thraͤnen uͤber heine Wangen fließen. . 


Gaufelepen der Phantaſie;“ fagte ich, und griff nah | 


meinem Thomas a Kempis, um mich zu beſchaͤf⸗ | 


tigen, Bor allen Tas Ih Tray Bafilio’s Erinaps 


nungen; die Wörte: „einmahl dem Paradieſe der Un⸗ 
ſchuld entlaufen, mußt du hinaus in die Welt — er⸗ 


ſchuͤtterten mich im Innerſten; „und in die ſeni wuͤſten, 


‚ geföhrvollen Gebiethe.⸗ dachte ich, „ſteheſt du num 
fo ganz allein , und wie du dir nicht verbergen kannſt, 
mit dir ſelbſt entzweyet ee ‚Das iſi der gruͤbelnde 
Verſtand;“ fagie ich, von meinen Schreden mich er⸗ 

hohlend, und fieng an, in dem Th o mas zu leſen. 


Dad Meifte war mir umerſtaͤndlich, und was ich zu 
verſtehen wähnte, ließ mich kalt, oder erweckte neue 


Stürme in meinem Herzen. Um dieſen zu entriunen, 


ſuchte 9 Serftrenung, nnd dent ef fielen mir Die 


! 


4 


he des Findlihen Glaudens, in jener die hohe Begei⸗ 
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ſwoͤnen Bilder am Hocaltare in die Augen. 36 
naͤherte mich, um ihren Kunſtwerth zu betrachten: 
aber der Geiſt, der aus ihnen mich anſprach, das Le⸗ 
Ben der Andacht und Liebe, das fie zu athmen (die 
nen, ließ mich zu keinem Urtheile fommen; Eine Ge - 
Burt, wo aus dem Kinde ale Seligfeiten des Hinte 
mels laͤchelten, die Gewißheit, Goͤttliches geboren zu 
haben, die jungfraͤuliche Mutter entzuͤckte, die Zuver⸗ 
ficht, daß Gottes Geiſt hier Wunder that, die Freu⸗ 

de des Vaters heiligte, in dieſem die beglückende Rus 





ſterung der ewigen Liebe; eine Anbetung der Weiſen 
aus Morgenland mit dem Ausdrude einer Andacht, 
wie fie nur die himmlische, Erleuchtung zur Weisheit 
erzgeugen konnte; eine Ruhe hu Egppten ; unter w I» 
der Engel, voll Gottes Licht und Kraft, die leiſeſt n 
Wünſche der, in den Willen des Ewigen hanz erge⸗— 
benen Mutter errothen, und die ganze Naſrur in der, 
Fülle ihrer Reitze dem Sohne ihres Schöpfers huldi⸗“ 
gen zu wollen ſchienen; eine heitige Familie, inderen 
mvᷣcitle das Kind ſchlaͤft, während dierheilige Aurgfrau 
shit füßem Wohlgefallen nur den künftigen Welterlds 
fer in ihm befhauet, und aus dem eprwürdigen Jo⸗ 
"feph die zaͤrtlichſie Sorgfalt für feine Pflege ſpricht:— 
in alten vier Bildern das liebliche Kind, von den Ads 
glanze der Goitheit umfloffen übers die Menſchheit, 
in dem Vater Durch den Glauben gehoben, iu der J 
Mutter durch die Liebe geweihet, im dem Kinde gu - 
ihrer urfprüngliihen Abkunft zurückgeführt, verfläret u 
. und vergosthcht; dieß, geliebte Kinder, und nur dieß | 
- fah ich dieſen Ausendlick, und ward davon fo maͤch⸗ 5 
fig ingerifen ve id nur And und fühlen, nicht 
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benken und prüfen , konnte. Die vier Borfielungen 
einigten. ſich vor meiner Seele zu einer einzigen, und 

 aniwillfiixlich wiederhohlte ih‘, was ich kurz vorgerin 
meinem & dom a8 gelefen und für völlig ſinnlos ger 
hatten hatte: „Wer Alles als Einheit ſieht, Alles auf 
das Eine beziehe, und Alles nur in dem Einen 
ſchauet, der Kann eines ſtandhaſten Sinned fepn, und 
friedfam in der Gottheit wohnen. =" 00. 

„Und was iſt dieſes Eine?“ fragte ich mich gleich⸗ 

ſom erwachend, und mein Blick fiel auf das ungemein 
große Vild, das über deu vier Fleinen hing. Ich wußte 
bamahls nicht, was es vorftellen follte; aber je Länger 
mein Auge darauf weilte, defio mohniglicher ward es 
mir im Herzen. Auf einem Triumphwagen {aß eine | 
weibliche Gefalt, in deren Zuͤgen und ganzer Haltung 
Anmuth, Grazie, Andacht, Liebe, Begeiflerung, Würde 
und Mojefidt fih zu Einem Urbilde der hoͤchſten Schön« 
heit vereinigten. Ju ihrem großen Blicke fpiegelte ſich 
die hellieuchtende Glorie, die überihr fi ergoß, durch 
den zarten Schleyer, der fie mehr umwehete, ald bededs 
te, plängteihre Bloͤße iu himmliſcher Klorheit hervor. 

Eine frögliche Kinderfpaar, mit Kronen in den Hin» 

den, Tief vor dein Wagen her, ihn zogen vier Engel, hie 
irgend eine Spur von Anjtrengung; die zu feiner Bewes 
gung nöthige Kraft fhien aus ihnen auszufließen, ohne 
daß fie es gewahrien. Sollte ih heute die zeligiöfe 
Begeifterung, die Andacht, die ruhige Befpauungund - 

die unbedingte Hingebung mahlen, fowürde ihihnen - 
feine andere, als die Geſtalt dieſetr Engel geben. Die 
göttlich Schöne bielt einen Kelch in der Hand, ihr zur 

“Seite einEngel mit demKreuze, fie sreuberzig anlächelnd, 
hinter ihm eimanderer mit einer Fackel, ganz in Liebe 
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gegen fi ſie aufgeloͤſt. Dem Wagen folgten vier Beftalten 
‚ als gefeſſelte Sclaven mit dem zurich(hredenden Ande 
drudeder ſchlauen Klugheit, des verzweifelnden Nach ſin⸗ 

vens der ſtarreſten Herzenskaͤl te und der unverkennbarſten 
| Geiſtesverwirrung. In dem Gemaͤhlde, das dieſem wun⸗ 
derbaren Bilde zur Rechten Ding, erfannte ih die vier 


ältern heiligen Kirchenle hrer und in ihrem Kreife auch 


die heiligen, Thomas von Aquino und Bonaventute, 
nicht knirend und betend, oder ‚figend, nachdenkend 
und ſchreibend, wie man ſie fonft zu mahlen pfleat, 
ſondern ſtehend, und von der Schͤnkeit der Goͤttli⸗ 
ben auf dem. Hauptbilde ergriffen und entzückt, ale 
les deſſen, was fie geſchrieben hatten, aleihfan dere 
geſſend. Auf dem Gemälde: links ſtanden die vier 
| Evangeliſten, der Erhabue auf, dem Triumphwogen, 
wie einer bochverehtten und geliebten Freandinn ſehn⸗ 
ſuchtsvoll entgegenſehend, Wie ich mir auch das 
Ganze, und beſonders die all egorie des Mittelbildes 
deuten mochte, Kirche, Glaube, ‚Liebe, Zugend; 
Unſterblichteit, Alles war mir, einzeln, und infos 
" mengeriommen , zu wenig, zu beſchraͤnii⸗ zu gering⸗ 
| — Es iſt Alles, es iſt das Einzige, das Höhe 
fe,” fo ſprach (2 zu meinem Geiſte, es if das 
Unaus ſprechliche es iſt das, was auch dein 25: 
mas empfand, aͤls er ſchrieb N es fey der Friede und 
die Freude in ‚dem heiligen Geile. e Zept weiß. ich, 
daß Rubens Genius dieſe fleben Gemaͤlde ſchuf, 
und daß das atößte derfelben den Triumph der Re⸗ 


ligion darſtellen follte ; damahls aber konnie ich das 


Allerheiligſte der Meuſchheit nur ahndend fühlen, nicht 
‚auch erfennen und geſtalten, Dont fey es meiner 
| Ant, die den — in mir zuerſt erweckte; vald 
. ee fern 
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fen bald woher, begleitete er mih auf allen meinen: 


Wegen und ließ mich in dem Schooße meiner geiflis 
gen. Entwisrhigung nie sang erſterben. 

Als ich noch fo ar? daukenlos vor den Gemablden 
ſtand und Die hrilige Melt des Kürfiierd wir ihrer 
aadzen Zaubermacht Guf mich wirten hieß, da fhhite 
ih plögiih die fanfıe Berührung einer freundliden 
Hand ; ic wendele mibum, ſah Fdelfonfo;das 
Bild unferd frommen Idollruͤl beus in der Einſiede⸗ 
ley und in der Fiſcherdülte firg ayf in ineiuer See⸗ 
le ; Wehmorh und Schufucht worſen mich ir feine 
‚Arme, uud. die Gefühle, welde unter der Beſchau⸗ 
una der Bilder wie Zunfen eines götiligen Lebeus, 
verborgen in meiner Bruſl gearbeiter hatten, brachen 


jegt in Flammen and, Mit Geuf,ern erwiederte ich. 
- feine Begruͤßungen, ich weinte bitterlich an feiner . 


Bruft, er founte meinen Zuftond nicht begreifen , er 
wollte mi durch Troͤſtungen auftichten, durch Fra» 
gen zerſtreuen, ih. Fonute ihm lange nichts anders 
antworten, als: „es iſt vorbep! Hinaus in die 
Belt! Zum Kampfe in Sturm. und Drang! D daß 
diefe Geſtalt,“ ich geigte ihm auf die Himmliſche in 


dem Zriumphwagen, „mir nie verſchwaͤnde!“ Seine 


Epritnohme, feine Rührung, feine Liebkoſungen berubäge 
ten mich allmaͤhlig, und ich konnte ihm den Zweck meiner 
Reiſe und meinen künftigen Lebensplan eröffnen. Ich 


‚war wieder befonnen, und bedeutungdvoll fagte ich su 
ibm: „Du, ftommer J on tta, kanaſt noch beten; ich 


‚gehe einer Prüfung entgegen, die mir vieleicht ſowerer 


zu beſtehen ſeyn dürfte, als dem heiligen Fauſtinus 


die Martern und Qualen , in welden er dem römijchen 


Praͤtor die unüberwindliche Madıt des sun be⸗ N 


Alonſo I. ic | a En € 


* 


el 66 ); = 
— O wie kalt und finfer iſt es in und außer ai: 


docdh bete für mich, doß die Geſtalt daoben‘, wie di: 


| Goͤtliche, die ſie vorſtellen ſoll, auch heißen mag, 
meinem Geiſte ſtets gegenwärtig bleibe““ 
Das Geheimnißvolle meines Weſens und meiner 
Reiſe fiel ihm auf, uud unbegreiflich ſchien es ihm, 
als er. hörte‘, die Iegtere hätte feiner, Mutter wegen. 
fo geſchehen müſſ ſen; er ward tieffinnig und blieb es 
auch bey dem Frühſtuͤcke, das uns feine freundliche 
Amme, Schweſter Hia ceyntha, indem Kreuzgauge 
bereitet hatite. An der Stelle, wo wir ed einnahnten, 
big ein Gemäplde, welches: den Propheten Elias 
vorſtellte, wie er in der Wuͤſſe entfräftet und ers. 
ſchoͤpft von einem Engel getroͤſtet und geſtaͤrkt wurde. 
Auch auf diefem Bilde hatte Rubens in dem Aus 
drude des Propheten und in der Schönheit des himm⸗ 
liſchen Boten ſeinen hohen Sinn fürdas Göttliche ganz 
"vorzüglich beurkundet. „Sieh' hier ‚’ ſagte ich ſchwer⸗ 
müibig' zu Ihdefonſo, „dus Vorbild meiner Reiſe; 
in eine ſolche furchtbare Wuͤſte treibt mich das Schick⸗ 
ſal bdinans; werde wohl auch ich einen Engel finden, | 
der mich flärfet, um den Berg Gottes Hpreb zu er⸗ 
reichen?“ Es ſchien, als thaͤte ihm mein: Truͤbſinn 
wehe, und ich ſuchte ung beyde in: der. Betrachtung 
des daueben haͤngenden Mannaregens aufzuheitern, 
worin mich die aufgeweckte Schweſter Hiacpnıha 
thaͤtig unterſtͤtzte; allein er blieb nachdentend, und 


= begleitete mi aud fo bis auf den Gipfel des Berges | 
hinter Loedes. Dort erneuerte er in meinen Armen 


feinen fruͤhern Schwur und ſchied von mir mit Thränen, 
als hätte er ‚meine fünftigen Berirrungen in der Wuͤſte 
vorberfehend,, fie ſchon im voraus beweinen wollen. 


—r 





3weyter Abend. 


— — 
Libidinum me prorsus expertem dieere posse optarem 
-guidem, sed si dicam mentiar, Hoc secure dixe-- 
rim, me quamquam fervore actatis et complexionis 
adid raptum, vilitatem illam tamen semper anima 
exsecratum. . 


PETR ARCHA Zpist, ad Posteritat. 
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Das: Beduͤrfniß der Kube gab die fröhliche Tochter 
meines Alberguero, eines Italieners, hielten mid 
zwey Tage in Cuenca zurüd; nichts drängte mich, 
zu eilen, weil ich nicht früher ald am Abende vor 

‚ dem Geburtstage meines Oheims In Valencia ein 

sreffen wollte, Die Pofoda Fin der Stadt war rfine 
- Sid, mit allen Bequemlicfeiten reichlich verfehen , 

und beyde, Bater und Tochter, die mich empfingen, - 
ſchienen in mie mehr den Menfchen, dem fie wohl, | 
wollten, ald den Gaſt, von dem fie Gewinn hofften, 


| aufzunehmen. Ich war der einzige Fremde in dem 
Haufe , ihr zutrauliches Betragen, die überall fichte 


baren Merkmahle ihres Wohlſtandes, die heitere Lau⸗ 


ne des Mlten, befonders aber das Kieblih bligende 


Auge, die purpneuen Wangen, der raſche, tanzende 
Bang der holden Chiara zogen mid ſo behaglich an, 
daß ich treuherzig verlangte, waͤhrend meines Aufent⸗ 
haltes, mit ihnen zu fruͤhſtuͤcken und auch Mittags . 
und Abends in ihrer Geſellſchaft zu ſpeiſen. Schon 

- hier zeigte fih mir die Welt um vieles freundlider, 
als zu Madrid in dem Haufe meines Vaters, oder 

in dem Eonvicte der Jeſuiten. Gleich der erße Abend 


| un. ( 70 J — 
veralng mir unter ‚Chlare’ 8 muntern Scherzen 
und Ddoardo’s launigen Erzaͤhlungen von Italien in 


„einer wohlthätigen DVergeffenheit meiner feld; mir 


gingen and ‚einander mie Jugendfreunde, die nach 
langer Zeit ſich unverhofft wieder gefunden haben, 
und das Verſprechen bes reizenden Mädchens, mir 
morgen alle Merfwürbigkeiten Cuenca 8 zu zeigen, 
ließ mich einen nicht minder feohen Tag erwarten. 
Es war eine heiße, ſchwuͤhle Nacht, id) war von 
der befhwerlichen Reife noch ſehr erhitzt, von meinen 
Augen floh der Schlaf, Chiara’ 8 Geſtalt wich nicht 
aus meiner Seele, meine Whantafie ward gefchäftig, 
aͤngſtlich verlieh ich das Lager und forderte Licht. Ich 
wollte Iefen, meine Meine Bibel, Baſilio's Ge— 
ſchenk, fiel mir zuerſt in die Hand. "Ich fihlug das 
Buch der Weisheit auf, und entdeckte mit Ver. 
wunderung, daß zwifchen diefem und dem Prediger. 
 " Salomofchs Blätter gefliffentlich herausgeſchnitten 
waren. Zudem ich den Inhalt und die Urſache diefer . 
— WVerſtümmelung zn erforfchen, mich umfonft: bemühte, 
. *vernahn ich aus einer Fleinen Entfernung bezaubernde 
Zöne eines Infteuntentes, das ich nicht kannte. Ich 
eilte an das Fenſter, die Ausfiche führte in den klei⸗ 
nen Garten des Hauſes, den hohegellentrummer bes 
grenzten. Der fanfte Schimmer ded- Mondes beleuch⸗ 
tete das bunte Geſtein, die anmuthigen Töne kamen 
aus einer Grotte, dort faß eine weibliche Figur im 
leichten, reizenden Nachtkleide, die kühlenden Nacht⸗ 
luͤfte ſpielten in ihren aufgeloͤſten ſchwarzen Locken, 
auf ihrem Schooße lag die Laute. „Es iſt Chia- 
ral“ Hang es durch mein Junerſtes, und die füßen 
Laute ihrer Stimime-, die ſtejetzt in einer Italie niſchen 


— pr 
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Eanzoneita hözen ließ, verfündigten mir die Gewiß · 
heit ihrer himmlifhen Erfheinung, Ih war yanz 
Ohr, ganı Gefühl; ich hatte zwar die Unfhuld.meis 
nes Geiſtes, aber noch nicht die Unſchuld meines 
Herzens verloren, ih kannte weder die Gefahr ‚noch 
die Brummen Sänge, durch welche fih Die Verderbt- 
heit gu der Umarmung derfelben hinwindet: in eins 
‚gen Secunden Rand ich vor der lieblichen, halb ent 
Fleideten Sängerin. Sie lächelte mich freundlich on, 
(ang: und fpielte ruhig fort. Ich fegte mich ihr ges 
- genüber,, und wonnetrunfen umfaßte mein Bli den 
Fleinen niedlihen Fuß, das zierlich gewölbte Knie, 
den halb entſchleyerten Buſen, die. zarte Hand, deu 
ſchlanken Leib , die ganze Ätherifhe Geſtalt der Hold» 
feligen Grazie. Forfhend weilte unter. den zaͤrtli— 
chen Steffen des Gefanges ihr ferlenvofled Auge auf 
mir, ich ward betroffen, und als fie bey dem Schlufs _ 
ſe der Cazonetta wie begeiftert zu den Sternen bin. - 
aufdlidte und ſchweigend da fa, fragte: ich ſchuͤch⸗ 
tern : „vielleicht ſoll ich Sie verlaffen , Chiara ?“ 
Sie wardte fih zu mir und ſprach mit hinreiſ⸗ 
fender Anwuth: „Der Gute iſt ja nirgends am unrech⸗ 
ten Platze, und in ſolchen Augenblicken wuͤnſchte id, | 
daß afle Suren mir zur Seite fäßen.‘‘ 

Bol feligen Entzudens, ergriff ich ihre Sand, 
druͤckte fie an meinen Mund, fie ſtieß mich nicht von 
ſich. „O daß ich diefen Play” fagte ih noch vie 
‚nem beißen Seufzer, „nicht ſobald verlaffen müßtel” 
„Sie wollen’ 20% nicht * Naht fon Isle 
Lead" er 
„Aber nah) Einem, zwey, hoͤhtens deep, für 
dieſe Himmelsfreuden viel gu furzen Tagen.“ 


m) — 

Sie 408 ihre Hand zuruͤck, ſtond auf mit dem 
Vorſatze wegjugehen aund ſprach: Ein Beweis, wie 
wenig es Ihnen bey ung — —— 

Ich muß nach Valencia. — 

„Vielleicht lernen Sie dort den Wein fo ſuͤß und 
kraͤftig, wie er von dem Buſen der gütigen Natur 
Arömt, ohne — von a Bermüt) oder Waſſer 

vertragen.“ 
| „Was wollen Sie damit ardeuten liebliches 

Maͤdchen?“ 

Br „Nichts Wichtigers als die einfade Kunſt, das 
Spiel des Lebens immer nur mit Gewinn su fpier 
len.” 

„Ein ſehr ernſthaftes Spiel, an das id nie öde 
. ne Schauder denken’ foon,“ m 
„Dann werden Sie oft mit Verluß — weg⸗ 
gehen. Ber die Freuden des Augenblickes in kindli⸗ 
der Sorglofigfeie binzunehmen und der Nothwendig⸗ 
keit blind zu gehorchen weiß, der bat das Summe 
ergruͤndet.“ | 

„Noch verftehe ich Sie nicht.“ 

„Wenn der ermattete Wanderer, naddem er die 
Laſt des Tages und der Hitze getragen bat, am Aben⸗ 
de in einer freundlichen Hütte ſtaͤrkende Nahrung und 
erquickende Kühlung finder, quälet er fih wohl mit 
dem Sedanfen, daß er worgen wieder hungern: und 
die Sonne ihn wieder brennen werde ? Rein, wer 
unter dem Genuſſe der Laſt den Stundengeiger oder 
Zeitmeſſer im Auge behalten kann, genießt nicht wie 

ein Kind, genießt nicht ganz, nicht wirklich. “ 

Sollte ea dena nit Freuden geben, von wele 
Heu die Erinnerung on sie Fluͤchitgkeit der Zeit, und 
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de Wunfh, daß fie ewig dauern moͤchten, mitte | 


trenulich find ? 

WVerderbliche Raupen in dem freudig aufgeblu— 
heten Kelch der Roſe, ausgebruͤtet von der Hige der 
Begierlichkeis' und Leidenſchaft, der Mörderinnen als 
ler Xuſt und Freude. Gute Racht!“ 

ESie war ſchon laͤngſt verſchwunden, und noch 
immer ſtand ſie in der Fuͤlle ihrer Reitze vor meiner 
Seele. In ihren Worten hatte ich fruchtbaren Stoff 
zum Nachdenken, aber gewaltige Stürme, die in 
meinem Herzen tobten, machten mid unfähig ihn 
auf zufaſſen oder feſtzuhalten. Schreck und Entſetzen 
ergriff mich bey jedem Blicke in mein Innerſtes; die 
Bilder der Vergangenheit waren darin erblaßt, die 
Geſtalten der Gegenwart ſcheuete ich mich, zu ent⸗ 
ſchleyern, die Zukunft deckte Finſterniß. Meine 
Nacht war nicht gut; was id mir felb big zum 
Einſchlafen ſorgfaͤltig zu verbergen ſuchte, brachten 
mir die Träume der Wolluſt zur Anfhduung. Ein 
wildes Zpuer brannte beym Erwachen in: meiner 
Bruſt, aus ſeinen Flammen dien ein neues. Leben 


"in mir aufzugehen. E hiara, war nicht mehr die 


| lebendige Kunſterſcheinung, von einem glücklichen 

. Bufalle der Beſchauung meines gu reigbaren Sinnes 
für Schönheit vorgeführt, eine Zaͤuſchung, mit der 
Es, ic mein warnendes Gewiſſen flüglich harte einfchlär 
fern wollen ; fie war mir’ Die leib hafte Venus des 
zition, wie ich fie kurz vor meiner Adreife aus 
Madrid in dem Föniglichen Pallaſte geſehen hatte, 
ganz zur Luſt geſchaffen, eiuladend zum Genuffe und 


anneanbare Seligkeit verheißend. Ich ward zum 


Brüppüde gerufen ; und ihr erſter Blick auf wi 


® 
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u (bien meine Seelenfimmung — zu haben. 
Sie empfing mich ſcherzend, und mit den naiveſten 


Wendungen erzählte fie ihrem Vater meinen Abend— 
befuh In dem Garten. Umfloffen von einem feinen 


Morgenanzuge, der feine ihrer Schönheiten ganz bes 


deckte, feine ganz enthülte, -foß fie vor mir, in dem 
| fihern Spiele ihrer funfelnden Augen, in dem fchlaus 
en Lächeln ihres Mundes , in dem Frohlocken ihres 
‘ aufgemedten Sinnes den Sieg isrer Beſonnenheit 


und Zaubermacht über mich fenernd; kaum wagte 


icch es, zu ihr aufzubliden, und was das niederge« 
ſchlagene Auge von ihren reigenden Formen auch 


nur flüchtig faßte,, drüdte neue Pfeile in mein 


Herz. Night [änger behagte es ihr, mic fo verlegen. 


"und verwirrt vor ſich zu fehen; bald war ich das, 


was fie wollte. Dur. die poſſierlichſten Einfäne , 


und lieblichſten Nedereyen ſtillte fie in mir den Auf 


ruhr der Leidenfchaft, und ſtimmte mich binauf zu 
. dem audglaffenfien Frohſinne, der in jeder Muffels 
‚bewegung diefes Kindes der Wonne fpielte, 


Wir gingen aus, um die Merfwürvigfeiten der 


e Stadt zu befehen; fie war meine Gebietherinn, ich 


ihr Eortejo.. Wo wir hinkamen, begegnete man ihr 
mit freundlicher Achtung, und bey Allem, was ich 


| an ihrer Seite fah, erwedte mehr die Bildung ihres 


® 


Geiftes , als der und vorgegeigte Gegenſtand? meine 


Bewunderung. In der Catdedralkirche nahm fie die 
berühmten Glasmahlereyen des Gira [do de Ho⸗ 


landa gegen mein Urtheil in Schug. „Mir, ſagte 


ſie, „find dieſe Kunſtwerke ungemein werth und lieb, 


F weil ſie mir zeigen, theils daß die Menſchen nicht erſt 


heute — haben, in — Umgebungen, wie 
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in ihnen ſelbſt, mehr das Gläuzende und-Duräfiätt. 


ge als das Gruͤndliche und Dichte zu ahtenz theils 
daß die Alten fogar das einfache Zaneslicht durch die 
Geſtalten ihrer frommen Yhantafıe fih su verfhönern 
ſuchten.“ Die Bortrefflihkeit der Pietas und der Ans 
dethurig der morgenläudifhen Weifen von Kernando 
9 ame 8 in eben diefer Kirche wollte fie durchaus nicht, 
wie der Schagmeifter, der uns die Gemählde zeigte, 
dem Unterrichte desLeonardo da Vinci zurede 
en; fie betrachtete fie als das reinſte Erzeugnig der 
Permählung zwiſchen der ſpaniſchen Religioſitaͤt und 


dem Italleniſchen Kunſtſtune in der Seele des Künfle 


lers. In Allem, was ſie hierbey für idre Anſicht an» 


ſpruchlos aͤußerte, war lebendiges Gefühl und tiefer 


Sinn. In der Franciscaner⸗Kirche zeigte ſie mir ihr 


Rieblingsplägchen, es war vor der Geburt des Hein . 
fandes, von Garcia Salmerom. „Hier bete id 
nie; fprachifie, und die anmuthigſte Heiterkeit der 
Unſchuld verbreitete ſich uͤber ihr Angeſicht; „ſtund eu⸗ 


lang kaun ich bier ſthen und in dem Anblicke der fer 
ligen Zungfrou, des freudigen Vaters, des himmli⸗ 


ſchen Kindes der froͤhlichen Hirten mich den ſuͤßen Traͤu⸗ 
men meiner Kindheit uͤberlaſſen, und nie gehe ich von 


dieſer Stelle weg, ohne Erneuerung meines Vorſa- 
ges, dis an mein Lebensende Kind zu bleiben.” Von 
wehmuͤthigen Rüderinnerungen gerührt, both ich ihr 
mieine Hand, fie nahm und drüdte fie fanft unter den 
Worten: „Hier gäbe ih immer mit Freuden allen Kine 


dern auf Erben, die guten Willens find, meine Haud 


‚und auch den Kuß des Friedens und der Liebe.’ Ente . 
ad empfing ich ihn fogleih von ihren weichen Lippes 


TE 
und weggeſcheucht war Alles , was von | 
der Unruhe in mir noch übrig war. 

Auf dem Wege nah Haufe kamen wir vor einen 
Buchbinder, fie Hatte Ar iſto's Orlando bey ihm ta 
Arbeit und wollte ihn abhohlen, Ich begleitete fie 
hinein und ward pon einer ziemlich zahlreichen Samm⸗ 
lung alter Büger zum Vert aufe uͤberraſcht. Sp 
gleih kam mir meine verffümmelte Bidel in den Sinn, 
ich ſuchte eine vollſtaͤndige und fand zu meiner großen 
Zreude eben die Heine Antwerper Ausgabe in ſechs 
Zheilen, wovon id Einen bereits befaß. Ich gab dem 
Maune mehr dafuͤr, als er verlangte, und der Blus 
‚menfirauß, aus welchen ih nur Gift fougen. fonnte, 
mar mein. Chiara nahm Zheil an meiner Freude. 
„Mit Vergnuͤgen,“ ſprach fie, „eutdecke ih ih Ihnen 
nicht nur dep gufen, fondern auch den frommen j jun 
gen Mann, ‚weil Sie auf die Bibel etwas halten, 
Auch in meines Vaters Haufe wird nichts anders 
gelefen, als das Evangelium und Dichter ;-, beudes, 
meint er, fey für den ewigen Wechſel unferes Seyus 
zwifchen Reben und Traͤumen genug.’ Ha, die gus 
ge Seele kannte eben fo wenig als ich den böfen Geiſt, 
der mich zu meinem Kauf verführte! 

Meine Neugierdeließ mid in der Stunde der Sit 
ſta wicht ruhen; Ich mußte wiſſen, was Fray Ba fis 
lio, wie ich glaubte, zwiſchen dem Prediger Salomo 
und dem Buche der Weisheit herausgeſchuitten habe. 
Unbeſchreiblich iſt die Verwirrung meiner Vorſtellun⸗ 
gen und Empfindungen, in welche ich gerieth, als ich 
das Hohe Lied drey Mahl hinter einander durchge: 
leſen hatte. Jetzt war mir Chiara die ſchoͤne Su⸗ 
lamith, d.e liebekranke Braut, von der ich nicht mehr 
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getrennt jnfperden, die Blume zu Garen, die Kon 
fe im. Thale, au deren fügen Duft ich mich. an erqui⸗ 
en, der verfchloffene Garten, in den ich rinzudrine 
gen, die derfiegelte Quelle, an der ich meinen brena 

‚senden Durft zu loͤſchen wünfchte- Auch fie war ſchwarz 
aber lieblich, wie Salomo's Braut, auch ihre Zaͤh⸗ 
ne waren wie Heerden mit beſchnittener Wolſe, die 
aus dem Bache ſteigen, auch ihre Wangen wie der 
Ritz am Grangtapfel, ihre Lippen mie eine roſenfar⸗ 

- Bene Schnur, Ihre Brufl mie junge Rehzwiſſinge, die 
unter den Kofe a meiden, Ich hörte ihr einladendes 
BGSefliſter ber Liebe, wie das Girren der Turteltaube 

: ir den Felsloͤchern, ih. ſah fir huͤpf en auf den Vergen 
und fpringen auf den Hügeln, reigend zum Aufe, 
und frohlockend uͤber die Zrunkenheit ihres Geliebten 
imn Ihren Armen. „Und dieß Alles,“ dachte ich „ſeke 

se ih nd dem Willen des Prieſters nicht leſen, nicht 

fühlen ; mitten in der Welt, liegend au dem von Luſt 
und Freude uͤberſtroͤmenden Buſen der Natur, ſollte 
ich duͤſter und trautig vor mich hinſehen, wie er in 
ſeiner See: darum verſtuͤnmelte er; mißgünflig mei⸗ 
mer Jugend, das heilige Buch, in welchem der Weiſe⸗ 

fte der Menfchen, von einem freundlichern Seife ber . 

lebt, die Seligkeit der Liedenden ſo angiehend em 

fang", 

i Ich ſchlug den Prediger auf. — „Da — 
ſagte ich, „„iß dein Brod mit Freuden und trinke 
deinen Wein mit Froͤhlichkeit; denn ſo gefaͤllt es 
Bott. Laß deine Kleider immer weiß feyn. und nie 
mangeln die Salbe deinem Haupte. Genieße des 
Lebens mit dem Weide, das du liebſt, und benuge 
die flüchtigen Tage, melde dir unter der Sonne fpare. 


| 7 
; fom audepahlet worden find , denu dad if Alles, was 


du an dem Leben und von deiner Arbeit: auf Erden . 


baft- Dos it ed, das ſey meine Regel, jetzt 


verſtehe ich Chiara’ Worte, ich will fie ſorglos 
binnehmen die Freuden‘ des Augenblides, und der 


Nothwendigkeit bliud gehorchen ; ich will es fpielen 
das ſchoͤne Spiel des Lebens, deſſen Geheimniß fie 
mir aufgefhloffen hat; wie Salomo, will ich. alles 
meinen Augen lafjen, was fie wuͤnſchen, meinem ‚Her; 


zen Feine Freude wehren, und endlich, wie er — 


tigt, rufen: es iſt Alles gauz eitel!“ 


So fand mich Chiara, als ſie ſingend und tan⸗ 
zend zu mir hereintrat und zu einem Spaziergange 


mich aufforderte, Ihre unbefangene Munserfeit dämpf= 


te fogleich wieder. dad Feuer meiner Leidenfchaft , und 
magte mich für die Annehmlichkeiten ihrer eben fp 


geiftseihen, als freyen Unterhaltung empfänglih. Ju 


dem Laufe der Unterredung ward mir das Raͤthſel ide 
rer Bildung geloͤſt. Ihr Vater war ehemahls Muſik- 


meiſter zu Venedig, ihre Mutter, die Tochter eines 
ſtolzen, ſinſtern, nur Rang und Geld achtenden No— 
bile, feine Schülerin. Mit der Harmonie der Töne 
Terate fie von ihm, wie. Chiara es nannıe, auf 
die Mufit der Liebe. Eine Verbindung zwifchen ihnen 


wor auf gewöhnlichen Wegen unmöglih. Ohne einen 


vergeblichen Verſuch zu wagen und ihr Geheimniß zu 
verrathen, ohne dem Geliebten ihren Entſchluß zu er⸗ 
Öffnen und durg fein Widerrathen ſich die Ausführung 


zu erſchweren, war fie unfidtbar geworden, Nah 


einigen Wochen erhielt er aus Marfeille von ihr Kuus 


de, und die Einladung, ihr zu folgen. Ddvardo 


en nicht, er fand fie in dem Haufe eines Kauf⸗ 


Lü 
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mangnes, der fie wie feine Tochter liebte. Sie wur. 
den getrauet und Chiara war die Frucht ihres ſchoͤ⸗ 
nen Gluͤckes. Nach einiger Zeit erhielt der Kaufmann 
von dem reichen Bifchofe zu Siguenca den Kuf⸗ 
rag ihm kinen Italieniſchen Chormeiſter zu verfhafe 
fen. Ddoardo hatte Alles, was ber Biſchof vers, 
langte , und die, Bedingungen waren vortheilhaft; er 
ging hin. Die Liebe feiner Gattinn , das hoffnungs⸗ 
volle Aufblühen der Tochter, die Freygebigkeit und 
die Freundſchaft des Biſchofs machten ihndurch fünfzehn 
Jahre zum gluͤcklichſten der Meuſchen. Chiara ward | 
von des Bischofs Schweſter, einer ungemein flugen -- 

und belefenen Frau, erzogen. Der Bifhof farb, | 
‚bald darauf auch Chiara's Mutter, Odoardo 
verſank in tiefe Schwermuth, die Ausubung feiner 
Kunſt verfhärfte nur feine Leiden, er wollte Moͤnch 
werden, wogrgen-feine Tochter mit aller Macht ars 
deitete. Sie uͤbernobm es, ihn aufzubeitern und 
ihm noch in der Welt fein Schickſal ertraͤglich zu 
machen. Daß er den Platz verließ, wo die Freude 
feines Lebens begraben Tag, daß er die Polada in 
Euenca kaufte, und fie zu einem heimiſchen Heerde 
für jeden Reifenden von feinerer Bildung einrichtete, 
Daß er in dem häufigen Umgange mit Fremden und 
unter der Thaͤtigkeit einer mehr edeln als gewinnſuͤch⸗ 
tigen Gaſtfreundſchaft ganz mieder ‚der zufriedene, 
aufgewedte Italiener. ward, das Alles war das Werk 
der Holden und der ſchoͤne Triumph ihrer kindlichen 

Liebe. 
Wie aber,“ fragte ich fie, mi meinen Wüus 
fen naͤhernd, „wenn heute orer morgen. ein Peiner 
in, ber Mufi der Liebe ſich auch bey Ihnen meldete ? 


ı 
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„Ich ‚würde, ihn ungehört abmeifen z' eriche 


ge fr. 


Bor dem erfien Tone müßten Sie ja nicht, "mas 
er wolle, und hätten Sie ihn erſt begianenleffen , ſo 
würde es ihm auch ein Leichtes fepn, no unbemerkt 


in Ihr Herz hineinzuſpielen. — 


Nicht ſo leicht, als Sie —* denn er wiß⸗ 


ke das Lebenslied, das mein. Vater jegt finget, mit 


feinem Spiele begleiten ; ; das seit, die — uͤber⸗ 
nehmen.“ | 
„Das vermag nicht jeder.’ . 
„eder iſt auch nicht für mic; — der mich. 


ne liebt; der muß und wird es koͤnnen; er muß in mie 
auch Meinen Vater lieben, muß ihm Sohn ſeyn, wie 
ich ihm Todrer bin ; oder womit wollte er mir ſouſt 
die hoͤchſte Seligkeit eintt Tochter; die das Gluͤck ein 
ues geliebten Voters taͤglich neu zu ſchaffen glaubt, | 


erfegen ? Die Mufil der Liebe paßt.ja vortrefflich zut 
Lorik des Lebens; und was iſt lyriſcher als das te 2 
ben eines Alberguero vw 

‚3b, könnte Sie lieben, aute Chtar — wuͤr⸗ 
de aber auch bey der heißeſten Lixbe den plab Ihres 


* Vaters febr ſchlecht ausfüulen. n. 


Weil Sie zittern, und weit Ihre Liebe beiß, 


folglich nichts wentzer als Wufit wäre.” — Ich hatte. 


fie an meinem Arm geführt, uud vos liebendem Bere 


- Tangen wirklich: zisterud ; mit ihrer kleinen, zaͤrten 


Hand geſpielt. 
Scdwer wird es mir zu glauben,“ fuhr ih fort, 
„daßein fo lebhaft fühlendes. Herz, wie das Ihrige, 


die affeetlofe Eid eines Stoiters befriedigen könnte.” 


A j „Nur 


-„ Nur eine regelmäßige, „antwortete fie h „eine 
Liebe, fortfchreitend durd ale mögliche Diffos 
namen, welche von zwey verſchiedenen Eigenthuͤmlich⸗ 
. keiten vorbereitet und von dem Einen fanften 

Gefühl einer gaͤnzlichen Hingebung in die füßefte Har⸗ 
monie aufge hoͤſt werden Pönnen.” | 

„Iſt es wohlmöglih, Chiara, vonder Liebe 
alles Leben der Leidenfchaft zu trennen ? 

„Die fchredlichen, krampfhaften Zudungen des 
Todes, wollen Sie fagen. Würde es nicht Ihr Ge⸗ 
fuͤhl lören, beleidigen, zerreißen, wenn ih Ahnen une 

ter beulenden Stürmen , kreuzenden Bligen und rols 
lenden Donmera ein gärtlihes Notturno vorfingen 
wollte?’ 


„Iſt die Siebe ſelbſt — anders, als gerade 


die gewoltigſte Leidenſchaft ?“ 
| „Dann müßte fie ja als Sünde gebüßt, und 


koͤnnie unmöglid als ewige Vereinigung von der Kir⸗ 


be durch dos Sacrament geheiliget werden, Sie 
glauben gewiß, daß meine Mutter ihren Odo ardo 
innigft geliebs hat, nun fo will ih Ihnen auch recht 
bündig, wie es ein ſo gelehrter Herr aus Madrid 
wohl fordern fann, beweifen, daß die fehönen Blüs 
then ihrer Liebe fein Hauch der Leidenfchaft befleckt 
babe. Die Leidenfhaft verfolgte ihr Ziel mit Ungen 
ſtuͤm, meine Mutter ging ihm befonnen und mit ges 
meffenen Schritien entgegen. Jene handelt raſch, 
weil fie ſelbſt an der Ausdauerihrer Kraft verzweifelt, 
diefe fah den günftigen Zeitpunkt sum fihern Han 
deln lange voraus und war der Fortdaner ihres Wils 
lens gewiß. Die erfiere muß Widerftand und Kampf 


Pr 


oft fuben, um fi von neuem anzufeuern; die Tepe 
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tere: bedurfte dieſer tragiſchen Kinfte nicht » um die 
Kroft ihrer Sefinnang und ihres Entfchluffet zu ers 
halten. Die Leidenfhaft ſchwankt oft zwifhen Hoff: 
nung und Bersmweiflung , zwiſchen dem Fühnften Mu— 
the und der Bleinlichften Zaghaftigkei.; mieine Mutter 
befchloß zu flieyen, und fie floh, ohne dem Nobile 
zu droben, ohne den Geliebten zu fragen.” 

“Aber ihr Vater;“ unterbra ic fie, „Sie er 
heben den Geiſt Ihrer Mutter auf Koften Ihres Her: 


gend; nur die Leidenfchaft,, die heftigſte, die je ein 


weibliches Herz beſturmte, kann fie entſchuldigen, 
doß fie von dem Bilde eines troſtloſen Vaters nicht 
Schon nad der erfien Meile zurück gejagt wurde.‘ 
„Leider,“ verfegte fie, „if der venetianiſche 
Nobile in der Regel nur Erzeuger, nicht Bater: Dem 
erfiern ift das Kind nichts, dem letztern Alles ſchul— 
dig, und was es diefem freudig leiſtet, wäre jenem 


hingegeben, Verbrechen gegen fih ſelbſt. Lieben und 


Opfern find die zwey Pole, zwiſchen weichen ſich das 


Maͤdchenleben bewegen fol; wo fie aber nicht lieben 
känn, dort hat fie auch nichts zu opfern, und fie ti 


berechtigt, fi eine eigene Welt des Liebens und des 
Opferns zu ſchaffen.“ 

Wir ſetzten dieſes Geſpraͤch noch lange fort, do 
war ed für mid wenig tröftend und immer fefler ward 
in nur die Weverzeugung, daß Ehiara jede Aeuße⸗ 


‚rung einer Liebe, wie ich fie fühlte „ mit der ſchimpf⸗ 


lichiten Verachtung zuruͤckweiſen würde, Von den 
Qualen derfeiben gedrängt und an meiner Kraft vera 
zweifelnd,, traf ich des Morgens die nöthigen Vorkeh⸗ 


rungen zu meiner Abreife fiir den folgenden Zag. Am. 


Adende vorher führte fie mid mod in das reizende 
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Thal, wo fih die Flüffe Huescar und Jucar vertis 
nigen. Das Kaufen ihrer Zlutden, das Riefele 
ver Heinen Bäde, das Sdufeln des Abendwindes, 
der Liebesgefang der Nachtigall, der Duft der Pome⸗ 
ranzenblüthen, unter deren Schatten wir faßen, als 
les verfenfte mic in die Wehmuth einer unglüdlichen 
Liebe. Die Begierlichkeit hatte aufgehört in mir zu 
ſtürmen, Ahndungen des Glaubens an die Tugend 
und Regungen der Achtung fr diefelben hatten Die frc» 
"hen Spiele meiner Phantafie mit Chiara’s Bilde 
verbanner, in der Glorie einer mir noch fremden Heis 
ligfeit ſaß fie zu meiner Seite, meine Empfindungen 
wurden zarter, tiefer , verfhloffener , jeden Faden des 
Gefpräches, den fie anfnüpfte, ließ ich fallen, bis fie 
mir, wohl wiſſend, wie gern auch der trübfinnigfie 
Menſch von fich ſelbſt reder,die ganze Geſchichte mei⸗ 
ner Jugend entlodte. Cie hörte fie mit fihibarer 
Zheilnahme an, und ich ſchloß fie mit den Worten: 
„morgen reife ih, wuͤnſchend, daß ich diefes Thal 
doch nie geſehen hätte. Lefen Sie in diefem Wunſche 
zugleih die Geſchichte meiner feligen Stunden in 
Euenca.” u | 
| „Sagten Sie mir nicht, vorgeflern indem Gar 
ten,“ fprach fie, „daß Sie wohl auch drey Tage bey 
ung bleiben könnten, wie hat es dieß bimmlifche Thal 
verſchuldet, dag Sie Ihrer Ruhe und unferer Freude 
Einen Tag entziehen wollen ?’ | 
„D Chiara, ih kann, ich darf nicht laͤnger 
mich bier aufhalten, ich leide furchtbar; denn ich lie⸗ 
be — Dich liebe hofflungslos dis Tochter des Mannes, 

deſſen Stelle ich nis ertegen kanul“ 
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„Gern vernehme ich dieß Bekenntniß, denn es 
leiſtet mir Buͤrgſchaft, daß Sie dir Stimme der Wahr⸗ 
beit und Freundſchaft wilig hören und intreuem Ans 
denken behalten werden ; fie will Sie: nur heilen , nicht 
verwunden.” | 

Sie faßte treuherzig meine Hond und fuhr fort: 
„Auch ich liche Ste, guter Alonfo, aber nicht den 
jungen Wann, fondern das, vondem Weltverderben 
noch reine Kind ‚das Ihre Erzählung mir enthuͤllet 
‚bat. xieben in dem Sinne, wie Sie «8 meinen, iſt 
entweder volleudentes Sepn, oder vorübergehendeg 
Aufwallen der Leidenfhoft; Sie haben erſt ihr Wer. 
den angefangen , von dem erfiern find Sie nod weit, 
für dag legtere find wir beyde zu gut. Sie haben 
den langfamen Seift eine! Spanierd und das rafche 
Herz eines Italieners; dieß ii die Quelle Ihrer Leis 
den. Wachen Sie über diefes , bis jener dag Licht 
findet, um die geheimften Winfel des legtern zu be» 
leuchten, und die Kraft erlanget, ibm zu gebierhen, 
- Sie find ein Inbegriff der ſchoͤnſten Anlagen; aber 
Sie haben noch zu wenig, um auch die maͤßigſten 
Anſpruͤche eines weiblichen Herzens an den tännlie 
den Geiſt zu befriedigen, und der wahrhaft liebende 
Mann muß auch die Höhen übertreffen können. Ich 
. fordere von Ihnen tiefe Achtung für dag Heiligſte der 
Menfchheit, für die Liebe ;ich verlange , dag Sie durch 
raſtloſe Arbeit an der Entwidelung, Ausbildung und 
Berfhönerung Ihres Geiſtes ſich zur Sähigfeit und 
Wuͤrdigkeit derfelben erheben ; bis dahin follen Sie 
über die Regungen Ihres Herzens mit Rrenger Sorgfalt 
wachen, damit Sie niht mit einem Afterbilce fi 
| . und Andere täufchen, Bas möchten Sie bald 
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ſtark genug ſeyn, Berirrungen Ihres eigenen Herzens 

zu ertragen; aber fhwerlih dürften Sie je die Bon 
‚würfe und die Verachtung eines zwepfen, von Ihnen 
betrogenen Herzens, ohne Abſcheu vor fih felbft, era 
dulden Finnen. Nur wenige Mädchen in der Wels 
haben , mie ich an der Schweſter ‘des Biſchofs von 
Siguenca, eine Diotima gefunden; die Mebrften 
meiner Schweftern werden bald von der Luft, bald 
von der Sorge verblendet und verleitet, bloße Anla, 
gen für entwidelte Eigenfchaften, und vorübergehende 
Erfheinungen für bleibende Geſtalten anzufehen. Lies 
bend glauben fie ſich der Liche hinzugeben, und erwas 
chen aus dem kurzen Zaubertraum ald weggrworfene 
Sclavinnen der niedrigfien Begierlichfeit, Wie müßs 
te Sie das entehrende Bewußtſeyn foltern, durch 
die Veranlaffang eines folhen Betruges die Annehm⸗ 
lichkeiten eines veriiebten Rauſches fih erfhlicen, 
und ein Herz, das Einzige, was das Mädchen dem 
Wuͤrdigen zu geben hat, zerrüttet oder getödtet zu 
haben! Sie mögen jegt von meiner Freymüuͤthigkeit 
denfen, wie Sie wollen, einft werden Sie doc eins 
feben, daß nicht fo viele geiftlofe Gecken ihr Geſchlecht 
ſchaͤnden würden, wenn jedes Mädchen zu dem Juͤng⸗ 
linge, der um fie herum flattert oder feufzet, in dies 
fem Zone ſpraͤche. Zum Schluſſe noch, und zu Ihrer 
Aufinunterung, guter Alonfo, die Worte meiner 
Distima: „„Nie ift aus einem Manne,“ ſprach 
fie oft, „„etwas Ganzes und vollendet Großes ges 
worden, zu defjen Ausbildung und Seiſtes aufſchwung 
nicht ein weibliches Wefen den erflen Anftoß gegeben 
haͤtte.“ Möchten Sie die Wahrheit ihrer Rede einſt 
auch an Sich bewaͤhret finden !- | | 
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Schweigend küßte ich ihre Hand, fe neigfe huld⸗ 
reich ihr Augeſicht zu mir und mein ehrfurchtsvoller 
Kuß verſicherte ihr den Beyfall und den Dank meines 
breſſern Sinnes. Mir verließen das Thal und id 
ſprach fre nicht wieder allein. Mie der fromme Pit; 


ger von der heiligen Stätte, wo er Verföhnung und 


Heil gefunden bat, fo nahm ich des Morgens Abſchied 
von ihr; gewiß in meinem Herzen, fie einmahl wie— 
der zu finden. 

Die Abwechſelungen und Müpfeligkeiten, die ich 
in der Fortfegung meiner Reife erfahren mußfe, tru⸗ 
gen vieles bey, meinen innern Zuſtand ganz zu Bei, 
len, Heiter and jeder Freude offen,fam ih in Bas 
lencia an und ward eben fo frohfinnig von weitem 
Oheim und den GSrinigen empfangen. Don Juan 
de Torres war ein frever Weltmaun, er hatte vie: 
le Jahre in Franfreih und Euglaud gelebt, aus je: 
nem Haufe war alles Steife, Gezwungene, Uubes 
bülflihe der fpanifhen Sitte verbannet, das Schöne 
hingegen und Romantifche derfelden in die franzoͤſi— 
ſche Freyheit und Zierlichfeit Höchft angenehm ver. 
ſchmolzen. Die Zante, eine fromme  Spanierinn, 
liebte die. heiligen Engel und ihren Gemahl mit Zärt 
lichkeit und Zreue, das fchmerzliche Gefühl ihrer Kine 
derloſigkeit verbarg fie unter der Hülle eines vornche 
men Stolzes, der anfänglih zurüdfchredte. Ihre 
Nichte Ifabella, eine Wittwe von drey und zwan⸗ 
zig Jahren, an einen dltlihen Admiral in Cadiz neu 
verlobt, ein lebendiges Bild der verfeincrten Wolluſt, 
flimmte das ganze Haus nah ihren Saunen, und 
weil dieſe nur zwifhen Genuß und Freude wehfelten 
haste fie nirgends mit Widerfland zu kaͤmpfen; au 
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ich bequemte mich bald in dieleichten, mit Rofenund 
Morten ummwundinen Feſſeln, in die fie mid) zu zau⸗ 
bern mußte. 
Die Geburtsfeyer meines Obeims, von ihr an⸗ 
geordnet, zeigte mir gleich in den gefaͤlligſten Umriſſen 
die Welt, in der ich hinfort leben ſollte. Auſſer eini— 
nen vornehmen Valencianerinnen von ausgegeichnes 
ter Schönheit und einigen Ausländern verfammelten 
ſich dazu die berühmteften Gelehrten , die bewaͤhrteſten 
Nirtuofen in der Mufit und die erfien Geweihten der 
zeichnenden Kunſt. Eben diefe waren auch ſonſt die 
‚täglichen Haugfreunde; denn Don Juan de T ots 
res liebte die Sel-drfamfeit, die Tante beſchaͤftigte 
ich viel an dem Glavier, und Iſabella wollte in 
der Mahlerey wir in dem Leben für die finnigfte Ken» 
uerion des Idealiſchen gelten; fo ſchien jedes, einer 
eigenen Gottheit zu huldigen, in der That aber tän« 
delten fie nur damit, wie das Kind mit feiner 
Puppe. 

Das Feft begann mit einem —— 
Refresco, bey dem wir viele Leckereyen für den Gaumen, 
aber auffer dem Anblicke reizender Dounas wenig 
Mahrung für mein höheres Gemußvermögen dargebos 

ihen ward. Jetzt fprangen die Zlügelthüren eines 
hellbeleuchteten Saales auf, und die, ganze Geſell⸗ 
ſchaft zog hinein, um in Galderon de laBars 
»Ca's Luffpiel: Laßt der Zeit nur Zeit, 
von Freunden des Haufes aufgeführt, die Zeit fich 
zu vertreiben. Nach dem erflen Acte verwandelte ſich 
die Bühne plöglich in einen Garten; unter den fanfs 
sen Zönen blafender Inftrumente ſchien fih der Hime 
el mir zu eröffnen. Zwey holde Geſtalten flogen 
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zu verfchledenen Seiten aus dem Gebüſche hervor. 
Schön wie Amor mar der Knabe, aber entzuͤckend 
das englifhe Mädchen in dem binreiffenden Zauber 
der erſten Jugendbluͤthe. Die Freude der Unfchulb 
und die Wonne der Liebe laͤchelten aus ihrem großen 
blauen Auge. Anmuth und Zärtlichkeit atbıweren durch 
die baldgeöffneten kippen. Blonde Loden foffen im 
lieblicher NRachläffigfeit über den Lilienbufen und die 
ſchoͤngewoͤlbten Schultern herab, ein kurzes Kleid 
von rofenfarbenem Schleyer, unterder Bruft mit einem 
goldenen Gürtel Leicht befeſtigt, erhob die Reige des 
fein gebauten, fchlaufen, zarten Körpers. Es was 
ren, wie id bernad erfuhr, Schwefler und Bruder, 


Kinder des Jtalienifhen Mufiters Fanelli, der in 


Don Juaus Haus nicht eingeführte war. Sie tanz⸗ 
ten den bezaubernden, ſchmelzenden, alle Gefuͤble 
und Forderungen des Herzens in das böchfte iunige 
Gefühl des Lebens und der Liebe verfenfende Vo⸗ 
lero. Gleich bey dem erſten Anblide der leicht bins 


fhwebenden Grazie bemädhtigte fi meiner eine füße 


Schwärmerep, ich glaubte, Chiara, auf fie mir 
bindeutend,, zu erbliden. ‚Auf ihrem Wangen 
Enofpen deine Rofen, aus ihrem Herzen will Selig: 
Seit dir ſtroͤmen;“ fo erflang es durch mein ganzes 
Wefen, und in allen ihren Bewegungen und Geber, 


den ſab ich nur liebliche Traumbilder meiner Fünftis 


"nen Lebensfreuden, Die Himmlifche verfhwand, die 
Müſik verballte, und die Scene flellte wieder die ges 
meine Wirklichkeit dar. Nach dem zwedten Acte tanz⸗ 
ten vier Paare einige Sequidillas; aber ih ſah 
wenig davon, denn meine Seele war noch voll von 
dem Bilde der. hoffenden, ſchmachtenden und beloh⸗ 
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nenden Bärtlihfeit, welches in dem Bolero begei— 
ſternd fich mir enchüllet hatte. Iſabella ſaß an 
meiner Seite, ihr freyer Scherz über die wollüſtigen 
Bewegungen der Zänzerinnen erfchredte mich, ich ers 
roͤthete, fie lachte. Gegen das Ende des Luſtſpiels 
ſagte ſie unter einem ſanften Druck der Hand: „was 
nun ſogleich folgen wird, gilt Ihnen, lieber Vetter, 
nicht dem Geburtstage; es ift der Ausdrud meiner 
Freude über Ihre Ankunft;“ und biermit entfernte 
fie ih aus der Geſellſchaft. Der Vorhang rollte nach 
dem dritten Aete in die Höhe, die Inſtrumente ſtimm⸗ 
ten das Pompoſo moderato an, das junge, reißende, 
wie die Goͤttinn der Luft und ganz zur Luft nefleidete 
Weib tanzte den Fandango. Bey den uͤppigſten 
Stellungen fuchfen ihre Blicke nur den meinen zu bes 
gegnen, Slammen fprübend fhienen fie in dem hoͤch— 
ſten Ausdrude der Wolluſt Genuß zu fordern und gu 
verſprechen. Meine Sinnlichkeit gerierh in Aufrubr, 
mein Herz pochte, meine Phantafıe a an ich 
war verloren, 

Nah dem Abendeffen war Ball, id ſchaͤmte und 
kraͤnkte mich uͤber meinen Mangel an Geſchicklichkeit, 
der mich hinderte, daran Theil zu nehmen. Jſa— 
bella erboth fih, durch ihren Unterricht zu erfegen, - 
was die Jefuiten zu Madrid au mir vernachläßigt 
hatten, und fie machte mich fo gelehrig, dad fiebald 
feldft den Fandango mit feinem Audern befier, als 
mit mir tanzen konnte. Von diefem Abende an leb« 
se ih nur mit und in ihr, das Band der Verwandte 
Schaft entferute allen Verdacht von unferm nur zu ver» 
sraufen Umgange, in dem Chiara und die dtberis 
fe Taͤnzeriun des Bolero bald ganz vergeflen waren. . 


Mein einziges Berdienft bey ihr war meine, noch voͤl⸗ 
lig unverfehrte Jugend und meine Bildfamkeit; fie 
entwickelte meine Anlage zur Schwärmerep, fie. muß: 
te, mich mit einem romantiſchen Zauber unaufhoͤrlich 
gu blenden, und mit feiner Kunſt die Leidenfhaft, 
die fie in mie entzündet hatte, zu nähren, zu fleis 
gern, zu begünſtigen. Sie ſuchte mid von den ge— 
Ichrten Verſammlungen bey Don Juan, in wel 
hen das Kirchenweſen zum Stichblatte des frivolften 
Spottes diente, und wit der beillofefien Aufflarung 
geproßlt wurde, fo viel möglich zurüdzuhalten. 
„Menſchen,“ meinte fie, „die der Liebe und des 
Genuſſes nicht mehr empfänglid wären, Pönnten aud 
ta dem Himmel der Kirche nur frieren und erflarren; 
uur in dem immerwährenden Wechſel zwiſchen dem 
Menihlihen und Himmlifhen, befiände der hoͤchſte 
Reig und das tirffte Geheimniß des Lebens.” Dars 
um mußte ih auch, nachdem wir flundenlung gelo: 
ſet, ihr Mariendild und ihr Jeſuskind Shmüden dels 
fen und mit ihr zur ‚Beichte gehen, wenn wir den 
Beer der Wolluft geleeret hatten. 

Su diefem poetifchen Schwanken zwiſchen Gott 
und dem Teufel, in dieſem lyriſchen Schweben zwi⸗ 
ſchen Seligkeit und Verdammniß, in dieſem froͤhli⸗ 
chen Taumel am Rande des Verderbens waren mir 
bereits neun Monathe verfloſſen, als unvethofft Il⸗ 
defonſo in Caſtanet's Geſellſchaft ankam und 
mich zu einer Waufahrt nach Montferrat auffordere 
te, um, wie er fagte, das Gelübde feiner Mutter 
und meine? Vaters zu erfüllen. Ifabella, fon 

bie Stunden haffend , in welden mid die Schule 
vpon ihr trennte, hätte und begleitet, wäre fir ni: s 
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durch die ſtüübere Ankündigung eines nahen Befuches 
von ihrem verlodten. Hreife verdindert worden. Als 
defonſo's Bliden war mein Berhältnig zu dem lits 
fernen Weide nicht entgangen , und fein gebeimitiks 
voller Ernft vereitelte ale Künſte und Schmeicheley⸗ 
en, womit fir ihn zu einem Aufſchube unferer from» 
men Reife bis zur Anfunft des Admiral ie Ni 
wollte. 

Mein Freund [bien mir gang verändert, weil 
ich es felber war. Ich fühlte eine gewiffe Entfernung 
zwifchen und, die mich drückte, doch vermied ich Flüge 
ih ihrem wahren Grunde nachzufpüren. Es war 
mir genug zu wiffen, daß wir beyde ein Geheimniß 
für einander hatten, ih das, meines veränderten 
Entſchluſſes, geißlih zu werden, er das des eigene 
lichen Zweckes unferer Pilgerfahrt. Sobald wir aus 
Balencia waren, verlangte ich von dem gegenfeifigen 
Verhaͤltniß unſerer Aeltern, von der Veranlaſſung 
ihres Geluͤbdes, von ſeinem kuͤnftigen Lebensplane, 
und dergleichen, recht viel von ihm zu hoͤren; er wen: 
dete einen Seitenblid. auf Caſtanet, antwortete 
mir auf nichts befriedigend, und verwied mid auf 
die alles aufflärende Zeit. Dagegen ſprach er mit 
hoher Begeiſterung von der Fluͤchtigkeit aller Welt: 
* freuden,, von den fhmerzlihen Nachwehen der Sin» 
nenluft und von der unmwandelbaren Gluͤckſeligkeit, 
womit die Einfomkeit den weifern Züngling, Mann 
oder Greis belohnet, der zu rechter Zeitin ihr gehei⸗ 
ligtes Dunkel ich flüchtet. Mitgroßem Eifer unters 
hielt der Ealte Marhematifer Caſtanet diefe Ge— 
fpräde, und jedes Klofter, das uns in dem Wege 
lag, jede Einfiedeley, deren Capelle oder Gaͤrtchen 
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von den Bergen links der Straße uns freundlich ein. 
lud, mußten wir auf fein Verlangen befuchen und die 
Geſchichte ihres Bewohners, wo ed anging, hören. 
Dieß Alles machte mir meine Gefelfhaft nur noch 
räthfelhafter und unfere Wallfahrt unerffärbarrr ; al« 
fein, wos auch Ildefonfo dußern, mas er mid 
durch fein unergründlich ſcheinendes Werfen ahnden , 
fürdten , oder errathen laſſen mochte, Alles zog mid 
unmiderfiehlich zur Achtung und Liebe für ihn bin, 
In der Carthauſe zu Puerta deK&ielo nah. 
men wir das erfie Nachtlager. In und um Valen— 
cin herum war fein Dre mehr, von drn berrlichfien 
Segnungen der Natur ausgezeichnet, oder von den 
ſchoͤnen Erfindungen der Kunſt und Religiongeheiliner, 
den ih mit Jſabella, entweder dur Vorbereituns 
gen, oder durch Nachgenüffe der Luͤſternheit nicht enr- 
weihet hätte ; nur dieſes berrlihe Paradies, unter 
dbeffen Palmen und Cypreſſen der Geift einer heiligern 
Liebe wehete, hatte unfer verrucht - romantifcher Muth» 
wille noch nicht gefchänder. Die druͤckende Angft in 
meinem Innern, der ich während meines Frohndien— 
fies der Wolluſt mich nie ganz entwinden fonnte, vers 
Ior fih allmaͤhlig in diefem friedlichen Wohnplage der 
himmlifchen Beſchauung und der Abgeſchiedenheit von 
ollem Irdiſchen, der dichte Nebel einer gedankenlo⸗ 
fen Betaͤubung begann von meiner Seele zu weichen 
ich athmete freyer, behaglichere Ruͤckerinnerungen aus 
meiner Kindheit erwachten, das Gefühl des Unter⸗ 
(diedes zwifhen meinem befonnenen Leben mit Il⸗ 
defonfo und dem beraufhenden Wahnfinne inf a» 
bella’s Armen regte fih vernehmlicher , die Reige 
der ſchlauen Buplerinn verfhwanden hinter den here 
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vortretenden holden Geftalten der Tochter Fanellis 
und des Mädchens von Cuenca, das Andenken an 
- den unfhuldigen Kuß der legtern im Thale veredelte 
mir die ſchwelgeriſchen Genäffe an dem Buſen der 
Urppigfeit, ich fehnte mich zurüc in das verlorne Ge⸗ 
leiß der Zucht, und es wordheiterer in meinem Gele 
fie, als ih den Entſchluß faßte, die Feſſeln zu zer⸗ 
reißen, in welchen mich die ar davon abge» 
führt hatte, 
3IlIdefonſo bemerkte die Erhebung meines befs 
fern Selbſt und aub er ward wieder froher, offener, 
sreuberziger. Wir ließen unfern Begleiter bey dem 
begeiſternden Vino mancio figen und gingen in die 
Kırde, um die dort aufbewahrten Schäge ver Kunſt 
zu beſehen. Man zeigte uns viel Schönes und Gros 
Besvon®eronimo de Espinoſa, Frances 
code Ribalta und von den gottfelisen Ordens 
brüdern Luis Gaudin, Joaquin Zuncofa 
und Juan Sanchez Eotan, Befonders rührend 
ſprachen mid die Madonnen des Legtern an; die Be 
tradtung der verflärten Schönheit, engelreinen Uns 
ſchuld und folbungsvollen Audacht, die ihnenfo anzice 
hend nur fein tiefes und inniges Gefühl der Religiv⸗ 
fität geben konnte, Rimmte mein Gemuͤth zu flillee 
Wehmuth, und erfüllte meine- Bruft mit ſonftem 
Schmerz; do gewaltiger ward ich gegriffen von den 
Gemaͤblden des Alonfo Eano, dernah mancher⸗ 
ley Zrübfalen, Abentheuern und Verbrechen in diefer 
Earshaufe eine fihere Zufluchtsftätte für feine Kunſt 
und feine Reue gefunden hatte. Der Mönch, der und 
führte, erzählte die mannigfaltigen Schickſale des Kuͤnſt⸗ 
lers; allein meine Serie war ganz in die Bilder ver; 
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feuft. Es waren eine Geburt, cine Geißelung tı$ 
Heilandes und ein Zobannes als Kind, mir Jeſu 
dem Kinde fpielend. „So fpielten einſt,“ dacht' ih, 

„auch wir, ich und mein Freund, und alle Freuden 
des Himmels ſtanden uns damahls noch offen; jetzzt 
haft du eine Hölle in dich aufgenommen, un? unge- 
srübt wird ferner Feine Freude dich eutzücken.“ Was 
ih vor der Geburt zu Loeches und zu Cuenca 
an Chiara's Seite empfand und dachte, erneuerte 
ſich lebhaft hier und verſtärkte meinen Entſchlöß, die 
Bahn des Laſters zu verlaſſen. Wohl thaten meinem 
Herzen die Thränen der Zerknirfchung die meinen Yugen 
bier entfloffen, und wohl die, Ruhe, deren fanfter 
Fittig auf dem Gotiedader, zwifchen Gräbern, von 
Kofengebüfchen umgeben, in JIdefonfo s Armen 
mich umſchwebte. Er wollte die Bedeutung meiner 
Zhränen wiffen. Wir festen uns auf ein Grab, und 


ich vertraute ihm die Gefchichte meiner ſittlichen Vers 


giftung und meines Todes. Er ſchwieg, feufzte und 
weinte ;.ich glaubte feine Adtung verloren: zu haben; 
als er mir aber auf die nahe Statue der büßenden 
Magdalena hinwies, und im tröftenden Worten der 
Freundſchaft feine Zuverſicht in meine Kraft und meis 
nen Willen bezeugte, fing id an, feſter an mich ſelbſt 
zu glauben, und in der, Hoffnung. meiner Wire 
derauferſtehung Izu Nm neuen Leben mich zu ere 
freuen, e 
Nah einer frohen Reife von neun Tagen, be 

der wir nach dem ſonderbaren Geſchmack meiner Ger 
fähsten fein Kloſter unbefucht ließen , erreichten wir 
endlih das Dorf Col baton am Abhange des hei— 
tigen Berges. Es war ſpaͤt, wir mußten daſelbſt 
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übernachten und die weitere Verfolgung unfers nahen 
Zieles auf den folgenden Morgen‘ verfchieben. Bevor 
wir und zur Ruhe begaben, führte mih Ildefon— 
fo noch ein Mahl in das. Freye hinaus. Furcht- 
bar erbaben war der Anblid diefer ungeheuern Felſen⸗ 
maſſen, dieſer majeſtaͤtiſchen Ruinen einer fruͤhern 
Welt, in den Silberſtrahlen des Mondes ſchimmernd. 
Die Stille der Ewigkeit ſchien über dem Klofter, wie 
über, den Abgründen zu unfern Füßen zu ſchweben, 
uud die einzelnen Lichter aus den Einfiedileyen , weis 
he von überhangenden Felien beſchattet waren, ſchie⸗ 
nen Wohnungen von Geifern, die mehr, über dem 
Sternen als auf Erden lebten, zu bezeichnen. Von 
Bewunderung und Andacht blieten wir eine Weile 
ſchweigend zu diefen Wohrplägen der Seligen hinauf; 
endlich zeigte mir Ildefonſo auf die Klofterkriche 
bin und fprad: „Dort oben Bruder, iſt uns Beyden 
das Heiligthum der Sinade aufgefihloffen, dort der 
Himmel, in dem wir und als Wiedergeborue in heili— 
ger Liebe umarnıen werden, Nein, du wirft ihn nicht 
anders, als’ verföhnt mis Bott zınd mit dir ſelbſt, 
verlaſſen.“ Er fagte dieß fo bedeutend, umarmte mich 
fd inuigfi bewegt und wand fih wieder fo heftig von 
mir 108, Daß ed mich durch und durch- erſchuͤtterte. 
Ih hielt ihn fe. „Auf der ganzen Reife,” ſptach 
ich, „ſchienſt du mir fo ſonderbar geheimnißvoll; bip _ 
Allem was dir heilig iſt, bitte, a ich dich „ 
gieb mir Licht.“ 

„Auch Licht," erwiederte er, „wirſt du dort oben 
ſchauen, und jede Dunkelheit wird dir aus mir vers 
ſchwinden; jept laß uns fGmweigen und erwarten,“ 
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Shränen alaͤnſten in ſeinem Auge, er riß ſich los und 
ging hinein. 

Als wir des Morgens erwachten, war Ild e⸗ 
fonfo nicht mehr bey und. Ein Zettel von feiner 
Hand fagte und folgendes: „Dad Gelübde, zu def 
fen Erfüllung ich bierber gefommen bin, fordert eis 
ne eigene Vorbereitung. Der Ruf des Beifles treu⸗ 
net mich von euch, ich muß ihm folgen. Suchet mich 
nicht, froget nicht nad mir, und laffet euch durd 
Peine Sorge um mi in eurer Audacht oderin euerm 
Bergnügen fiören, Nach drey Zogen fehen wir und 
wieder , darauf verlaffet euh und thuet unterdeflen, 
wozu euch die Schoͤnheit und Heiligkeit des Ortes 
einladet.“ Ich mußte nicht, was ich von meinem 
Freunde denken ſollte, allein noch unbegreifliher war 
mir die Ruhe und verfiecfte Freude, die ih an- Ca⸗ 
ſtanet bemerkte. 

Wir wanderten den Berg hinauf und wurden 
in dem Kloſter mit einnehmender Freundlichkeit em—⸗ 
pfangen und bewirthet. Der Abate wollte etwas 
Artiges fagen und Fündigte dem Pater, der für un« 
fere Verpflegung forgte, beficheidin an,-wir würden 
nur vier Zage bier verweilen, wogegen ihm dieſer zu» 
traulich verficherte: die Santa Gennora würde uns 
und ihnen nichts ermangeln laffen, wenn - wir auch 
vier Monathe bey ihnen bleiben wollten. Noch nir 
gends war mir Caſtanet's Geſellſchaft foörend und 
laͤſſtia, wie bier; von dem Beduͤrfniſſe, allein zu ſeyn, 
gedraͤngt, brachte ich den ganzen Nachmittag und 
Abend in der Capelle der heiligen Jungfrau zu, zur 
Reinigung meiacd Gewiſſens durch die Beihte mich 
bereisemd. Die Kirche war misfrommen Pilgern au⸗ 

gefüllt; 
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jerftle; von ihrer Sändenlaft gebeuat, harrten fie, 
wie ih, in Demutb und Zerfairfhung der Anfunft 
„derjenigen, die an Gottes Statt das. heilige Mort 
der Berzeihung und al ln über ‚fe ſprechen 
Inte. | = 
Nach der Vefper traten die Prieſter vor den Als 
far, warfen fib auf ihre Kniee und gingen dannnadh 
einem kurzen fiillen Gebet in ißre Beiheftähle. Ih 
folgte dem, aus deffen Angefict der boͤchſte Ausdruck 
der Andatt und Geiſtesklarbeit mid ängefproden , 
hatte. Meine Beihte wor ein vollſtaͤndiges Belennts 
niß meines Denkens; Handelns und Seyns von 
der. Stunde an, in der ih zumerfien Maple inS pie 
noya arlefen daır, bis zu meiner Ankunft auf dem 
heiligen Berge. Wie gewaltig überrafchte mich der 
Unterſchied zwiſchen dieſem Prieſter und den Drieftern 
zu Balencia ! Diefen mochte id meine Auoſchweifun⸗ 
gen mit Ifabella auh noch fo grell ſchildern, 
fie hießen mid einen Rofenkrang, zur Buße beten, 
machten das Kreuz über mich and ſprachen: „ziehe bin 
im Frieden. * Nicht ſo barmherzig verfuhr mit mir 
der Mann Gottes, vor dem ich auf Montferrat zit⸗ 
- sernd and bebend auf meinen Knieen lag. Odue Scho⸗ 
nung und ohne Uebertreibung zeigte er mir den Um« 
fang und die Ziefe meiner Berderbsheitz er verwei 
gerte. mir die Losfprebung, und erſt nachdem id ice. 
meinen Entichluß, mit dem Haufe meines Ohe nus 
dub die nahe Gefahr des Rüdialls in die Sünde 
zu derlaffen, durch die heiligflen Berheuerungen ber _ 
ſtaͤtiget hatte, kounte ich fie. von ihm ‚erlangen, Die 
Buße, die ek mir auferlegte, war kein Rofentrang, 


fein Sebet, fein Faſten und kein Geißeln, air Ge | 


Alouſo I, Sl. > er nz s 
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beit an der Brfferung meines Sinnes. Er achoth 


mir, einen heiligen Ort um Valencia, den ich 
durch meine Eimde noch nicht entweihet hätte, durch 
ſechs Sonntage zu be fuchen‘,; mir dort einen Bidns 
digen Beichtvater zu wählen, diefem die, auf Mont⸗ 
ſetrat adgeleate Beichte zu wiederhohlen, von ihm 
die vier Buͤcher des weifen Origenes uͤber das 


b: de Lied, an dem ich mich fo ſchrecklich verſündiget 
hätie, zu verlangen, diefelden,, während meiner Buß⸗ 


‚zeit, in das Spaniſche zu uͤberſezen, und endlich das 


Boͤch der Weiahei and den hundert Beun;jehnten Pol 
in Jahresftiſt nicht nur auswendig su lernen . fons 
dern auch meine Seele mit dem Geiſte teffelßen ine 


nigſt zu vermaͤblen. Als ich dieß Alles zu erfülleu 


heilig veeſprach, und angelobte „ ließ er dir MWonne 
der Verföhnung aus dem heiligen Onell des Sacta⸗ 
mentes uͤber mid ausſtroͤmen, und ich zog mirfli ip. 


bin. im Frieden; denn fo hatte ih much uie gebeich⸗ | 


tet, noch nie einen Beig iſtuhl in meinem Janern ſo 


gebeſſert und erneuert verlaſſen. | 
J Nach dem Gottesdienſte des folgenden Zages fing 
ich an, mit Caſtanet die drey ehn Einſtedeleyem 


des heiligen Berges zu beſuchen. Es war mir nicht 


daran gelegen, mein Auge an den großen: Anand 


Ausſichten zu meiden, oder au dem fügen Oufte des 


„überall um uns ber blirsenden Jaswins, Labendels 
\ Rofmaring und Zhpmian? mich zu erquicken, ſondern 
die erleuchteten Bewohner tiefer lieblichen Ge fuͤhlde 


ö . ru. lernen. Alle fünsigten fh als Männer 


‚ die, entwider nıd langem Forſchen, oder nach 
—— Schaffen und Zerſtoͤren in der Welt unter ih⸗ 


* 
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J ren Büßen erſt — bad wahre Geheimaiß des ge ⸗ 
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dent fänden ; aber auch erſt bier der Eraruͤndung und 
Anſchaunng deffelben fähig wurden. Was. fir ſpar⸗ 
ſam zu uns fpraden, war mir dawahls eine unver, 
ſtoͤndliche Kunde aus einer Welg, deren Datepn ich 
noch nicht ahndete; aber auch den todıen Buchſtaben 
ihrer Worte: bielt ich fer in meinem Gedaͤchin! ſſe, 

hoffend, er werde einft zum Leben des Beiftes.in mir 


auferfiehen. Caſtanet, in dem ih noch immer nur 27 


den Mathemarker ſah, zeigte ſich bier uͤber die beſchei, 
denen Bellen, blumenreichen Gaͤrten, und zur Audocht 
einladenden Capellen, fo erfreuet, er ſprach zu deu - 
Lobe der. Einfamfeit und. Abgeſchiedenheit fo viel; fo. 

beredt, ſo arfucht, daß ih an einer von ihm einſtu⸗ 
dierten Rolle, gar nicht mehr zweifelte. Nichts fd merzs 


. te mid dabep mehr, als daß ih von meinem JIve 


_fonfo nirgends eine. Spur entdecken Founte. I 
Anı vierten Tage des Morgens wurden wir indie 
Elaufar zu Don Therodofio eingeladen. Au dem 
Eingange der Selle, empfing ung ein Mann voll bober 
Wicrde, ruhigem Ernſtes und vaͤterlicher Freuadlichkeit 


Wir befonden uns bey dem Novizmeiſter; undinden . 


Benedictinerhabit eingefleider, fan? Ildefonſo fren⸗ 
Dig in meine Arme. Nachdem wir und von unferm _ 
Erſtaunen erhohlet hatten, begann er: „Mein Eid iſt 
erfuͤllet, mein Geluͤbde bezahlt, Plane, auf Hod moth | 
und Ungerechtigkeit gebanet, find gefibeitert, Mein 
ehrwuͤrdiger Vater erlaubet mir, euch uͤber meine 
Schritte Licht zu geben. Von ei Augenblicke an, 
als meint Mutter von ihrem Bruder, Don Gra, 
Difla dem folgfamen Diener ihrer. Entwürfe ‚die 
Beränderung deines Entfchluffes erfahren hatte, herrſch⸗ 
ie Banf und ——— ia dem Haufe deines Vaters 
7 2 
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Meine Mutter forderte dich von mir zuruͤck und fie 
ſchwor durch jedes erdenkliche Mittel did zum. Eins 
tritte in irgend eineu Orden zu zwingen. Don Ta⸗ 
lavera verlebte bittere Zage, und feine Leiden, von 
welchen ich. oft Zeuge feyn mußte, gingen mir.nade. 
Mehrmahls drang ich in meine Mutter, mir zu er: 


Öffnen, worum fie fo unerbittlih auf ihten Willen, 


dich zum Ordensmann zu machen, beſtaͤnde; und ims 
mer wies fie mid mit erhruchelter Sorge für ‚dein 
-  &eelenheil ab. - Das fonnte ih derjenigen nicht glau— 
"Ben, die ihrem eigenen Sohne fein Marienbild weg» 
genomen und feine Selle in der Fiſcherhüͤtte zerfiß. 
ret hatte. Ich ließ fie merken, daß ih etwas über 
Dich vermoͤchte, und vielleicht. durch meine Klugheit 
bewirfen Eönafe, was jeden Zwange bey dir mißlin; 
gen müßfe. Bald fieigerteih meine Winfe zu Pers 
heißungen, und fie fing an zu glauben und zu hof⸗ 

fen. Jetzt weihete fie mich in ihr Geheimniß eins 
m Rur unter der Bedingung,” ſprach fie, „„daß du 

mit Alonfo zu gleichen Theilen von feinem Vater 
erben folich, gab ih Don Talavera meine Hand; 


In der Folge erhielt ich die Aufflärung, daß fein Bere 


“ mögen nicht fo,groß fey, als ich gerechnet hatte, da 
beſchloß ih, Alonfo fol in einem Kiofter der Welt 
abſterben, damit du, mein einziger Sohn, Alleinerbe 
werde, und durch Reichthum unterflügt „ dich höher 
in der Weltemporfhwingen mögeft. In diefer Zeit 
entdeckte ich eure ſchwaͤrmiſchen Thorheiten in dem 
Fiſcherhauſe, die, laͤnger fortgefegt, meinen Plau 
ſehr leicht durchkreuzen fonuten, Der Verführer muß⸗ 
. te aus dem Haufe, und mein Bruder verſprach mir, 
ihn fo zu bearbeiten, daß er meinen Wuͤnſchen ganz 


ir aa 
— 
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entſpraͤche. Was ihn bewogen habe, ſich in der Nacht 
aus dem Staube zu machen, und nah Valencia 
zu flüchten, if ung Allen bis zu Diefer Stunde noch 


ein undurchdringliches Geheimnmiß. Sobald ihn die 


Gelübde an was immer für einen Orden feffeln, iſt 
dein Gluͤck, mein Sohn, gemadt; du hafdie Ause 
fiht auf einen betraͤchtlichen Reihthum, und, damif 


du meine muͤtterliche Sorgfalt ganz etfahreſt, fage id 
Dir noch mehr, auch ayf die, nichts weniger als lee 


re Hand einer Braut, die ich bereits fuͤr Dich gewähr 
let habe.““ „Orey Zage nah diefen Eröffnungen 
gieng ih uah San Mar tino zu dem Benedietls 


nerprior and überreichte ihm in der Beichte mein Ges 


Tübde, auf Montferrat in feinen Drden einzutreten, 
ſchriftlich, mit der Bitte, daffelbe durch feine Unter 


ſchrift zu bezeugen, und um es unwiderruflich zu mar 


den, es auch von dem Erzbiſchofe zu Zoledo unter. 


zeichnen zu laſſen.“ 


Er gab es dem Abate, um es der Donna Moe 
ſaura zu überbringen und fuhr fort: „Sobald ich 
es fo beurkundet zurück erhalten hatte, machte ih 


-meiner Mutter den Vorſchlag zu einer Wallfahrt nad 


Montferrat , auf der du mich gewiß mit Zreuden Des 
gleiten und unter meinen Schwärmereyen für das Klo⸗ 
ſterleben unwiderſtehlich begeiſtert werden wuͤrdeſt. 


Mehr nmoch, als für Alles, was Sie mich gelehret 


haben, danke ich Ihnen, Abate Caſtanet, dafür, 
dag Sie meine Maßregel vortrefflich fanden, und dur 
ihre Syilderungen der Melandolte, welche die. er⸗ 
habneu Schönheiten diefes heiligen Berges, Gemuͤthern 


von Alonfo’s Empfindſamkeit einflößen müßten, Ä 


mein Vorhaben bey Donna 3 ofaurafo thätig ae 


— 


f* 


= 
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terfihpren. ud dafür danke ih Ihnen, daß &. 


ung Ihre Geſellſchaft augebothen und geleiftet baben;. 


denn nun koͤnnen Sie meiner Muster bezeugen, daß: _ 


mein geliedter Alenfo mih zu nichts verführet has 


be. Zu diefem Briefe an DonTalavyera, dermir - 
nic s weniger als Stiefvater mar, liegt mein Zeftan 
ment; es wird ‚meine Muiter befteyen vonder Sorge, 

was fie nun mit meinem rechtindßigen Erbthrile aus 


fangen fol, mein Bruder wird es zu gebrauchen wife 
ſen. Auch ein Schreiben an fie übergebe ich Ibnen; 


es enthaͤlt meinen Dank für Alles, wodurch ſie mir | 
zu reinem feſten Sinn und fefbfiftäudigen Willen vet» u 


boifen hat. Sch werde nie aufhören ,. für fie zu betem, 


und hoffe Verzeihung, daß ich nach meinem, nie ' 


vach ihrem Sinne mein Gluͤtk und Heil erzielen wols 
le. Wir ſcheiden nicht, Alonfo; fo. oft du did) im 


Seiſte zu diefen heiligen Heben erheben | wirft, wird. 
lieden> ‚Dir der meinige begeguen, und -in den liebli— 
en Bildern. unferer frommen Kindheit und Jugend 


die Grdurt meiner gegenwärtigen und fünftiren Eos 


> Tigfeit dich teten laſſen and fie mit dir hörten. Nimmſt 


du den ganzen, Montferrot. fo in deiner Seele mit, 
wit ich Kulio’s Einſiedeley und unſere Fiſcherhuͤtte 


in neinem Andenken bebalte, fo wird das heilige Bey - 
irn der Divsfuren ung binden ſtets und Aero in 
unummössem en ſcheiuen, 


* 
J i 2020 


Dritter Abend, 
Bi placent 'animae, in Deo amentur; quia et — mu 


tabiles sunt, et in illo fixde stabiliuntur; aliequin 
itent et perirent. In illo ergo amentur, 


6: AUGUSTINUS Confess, L IV, e G 15 
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| D. Zufall hatte unterdeffen für mich gehandelt, 
und nur das Verdienſt ded guten Willens blieb mit - 
übrig; bey unferer Anfunft in Valencia ıbar $fas 
beita nicht mehr da. Einen Zag nach unferer Abo 
reife war der Admiral aus Cadiz angefommen, fie 
mußte unverzüglich ihre Bermäplung mit ihm feyern 
und ihm folgen. Ein Brief von ihr an mid lag 
in dem Amatoriad des Manueh de Billegas, 
J die fie mir zum Andenken unſerer Avatreontiihen 
Feyerſtunden auf meinem Schreibtische hintertieß; ih 
warfdas Buch und den Brief ungelefen in das Feus 
er, und wuͤuſchte mir den Lerhes Tran einer ewigen 
Vergeſſenbeit, denn meine VPhontaſie ſuͤndigte noch in 
Traͤumen, old meine wachende Seele ſchon Tange nur 
‚mit Abfcheu an fie dachte. | | 
Abate Coſtadet fiel während unferer Südreife 2 
nicht aus der Rolle, in der ih ihn zu fehen glaubte; 
. er blieb der warme Lobredner des Klofterlebens, uud 
verfiherte mir, er werde ſelbſt nach einiger Zeit in 
feinem DBateriende fich demſelben widmen, um völe - 
lig —— der Philoſophie, der treuefien Gefaͤhr 


— (106) — 


. Kom des; Alters, zu leben. Dieß fhien im. wirt, 
lich Ernſt zu ſeyn, und er gewann meinen Slauben 
ganz, ald er mir heilig verſprach, Donna Kos 
faura nit nur mit mir und ihrem Sohne auszus 
ſoͤhnen, fondern ſie auch zu beffern Gefinnungen zu 
bekehren, und meinen Bater von den Qualen ihres 
j Eigenfianes eudlich zu befreyen, wozu ipn meine bes 
fen Wi: aſche nah Madrid begleiteten. 
‚ga Anfehung des heiligen Ortes zu meiner Buße 
hatte und wünſchte ich Feine Wahl; die Earthaufe zu 
Puerta de Cielo war in der Nähe von Valencia 
der einzige, an den ich feine Spur des- Laſters zu⸗ 
ruͤckgelaſſen hatte. Den naͤchſten Sonntag ging ich 
hin, um die Brüder in ihren Zellen zu beſuchen, und 
Einen aus ihnen zum Vertrauten meines Gewiffens 
au wählen. - Derjenige:, bey welchem ich die meillen 
Buͤcher, die beſten Gemaͤhlde und etwa nod ein Ihe 
ſtrument anfreffen würde, der ſollte es ſeyn; ſo war 
es bey mir beſchloſſen, weil ich den Kunfifinn für 


ein Merkmahl echter Froͤmmigkeit, und wo dieſe in 


| dem Gemuͤrhe kraͤftig leble, die Liebe zur Gelehrſam⸗ 
Zeit für das Erzeugniß eines freyern Geiſtes hielt. 


Was ich ſuchte, fand ich bey Don®eronimo bey 


ſammen, nad bey ihm that ich, was mir der, Prieſter 
auf Moutſerrat gebothen hatte, Er gab mix den 
‚Drigenes aus feiner Sammlung der Kirchenvaͤter, 
deren Schriften, wie er mir nachmahls ſagte, als 
unuͤbertreffliche Werke der Kunft des Helldunkels, 
des Witzes und der Salbung, ihm ſchou ſeit vice» 
Ien. Zahren die —— ER gs 
= währen. — u er 
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| Bah ſah ich deutlich ein, daß die mir aufgege⸗ 


heine Arbeit nichts weniger, als eine bloße Schüler 


übung, bezwecke. Ich überfegte mein eigenes Strafe 


‚urtheil in den Worten de8 Drigenes: „Die Ge— 
‚heimniffe des hoben. Liedes find dem unmändigen Als 
ser des innern Menſchen zu verſchließen. Milch; 
aicht ſtarke Speiſe, kann ihm gedeihen. Waget es 
aber jemand, der an d dem Fleiſche nach Mann if, 


ſich ihnen zu naͤhern, ſo gehet er vermeſſen der So 


fahe feines  Verderbens entgegen; denn da er nich 


weiß ‚ daß. nur der innere Menſch die Worte der Lies SE 


be mit reinen und keuſchen Ohren vernehmen möge, 


ſo wird er fid von dem Geiſte zu dein Steifche wen 


den, er wird die finaliche Begierlichkeit in fih naͤh⸗ 


zen, und die goͤtiliche Schrift nur zu einem Reige - 


mittel der Unzucht mißbrauchen.“ Aus dem Grunde 


meines Herzens rief ich den Jeſuiten zu Madrid Ber, i 


zeihung zu; fie hatten nur das Siegel der Beichte 


verleget, ich datte das heiligſte Siegel des göttlichen ' 


9 


Wortes zu einem Frtybricfe des Laſters geranbt und» - . 


nur mit tiefer Schaam konnte ich binfost an. Fray 
Bafilio denken, deffen weiſe Vorſicht durch meine 
kindiſche Neugierde vereitelt worden warn 

Auch Ahndungen von einer andern Liebe, ale 
‚bie mein Berderbniß gebar, erwedte inmir dr is e⸗ 
nes, indem ich feine Behauptung uͤberſetzte: „dog 


Schon die Weiſen der Griechen viel Wahres und Er⸗ 


dabues von dem Weſen der Liebe ergruͤndet und ihre 


boͤchſte Kraft. in. der Erhebung des Gemuͤthes von 
‚ oem Jrdifchen zu dem Himmlifchen erkannt, auch 


‚alle Seligfeit des Sterbligen von Derfelhen abfäpgig 


ſtiqret baͤtten.“ 


* 
⁊ — 
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Seine Darfiellung der drey Bücher Salımo’s ; 
als eines Cyklus der vollendeten Weisheit , fand ich 
finnreih und ſchoͤn gedacht. Die Sprͤſch e, ment 
er, zielen auf Reinigkelt der Sitten, der Predi 
ger auf Richtigkeit der Anfihten von dem Seitlichen, 
das Hohe Lieb auf beſchauende Wiffenfhaft und Lie, 
be des Unendlichen ia dem ewigen WS orte des Va⸗ 
ters. Freylich Schienen mir die Bilder des letztern 
für diefe Richtung noch immer fehr zweydeutig; allein 

ich hoͤrte auf zu Flügeln, als ib auf die Stelle tom, 
wo erfigt: „Der ıhierifhe Menſch, der nicht begreift, 
was des Geiſtes iſt, wird dieſer Offenbarungen ſpot⸗ 


sen, und fie mehr für Traͤume eines Wahnſinnigen, 


als für Aufſchluͤſſe goͤttlicher Geheimniſſe Halten , darı 
‚ um wird ihn auch das Hohe Lied von dem Tode de} 
Unglaubens in den Tod des Gerichtes und der Ver⸗ 
dammniß einfingen. Jene aber, welche den. hoben, 


die Wahrheit nicht in dem Sichtbaren, fondern im 
dem Uafichtbaren wohne, werden die Andentung die: 


u fer Wege, die allein zur Botipeit rühren, : bereitmttig 


s annehmen: und auf ihnen wandeln.” 


Dod merkwuͤrdiger, als alles Uebrige, war mir 


Zolgendes; „Die ſichthare Welt,“ ſagt er. „ver⸗ 
kuͤndiget die unfichtbare, und alles Irdiſche iſt mur 


eine Abbildung des Himmliſchen; denn da der Men ſch 


in dem Kleide der Sterblichkeit das Verborgene und 
Unſichtbare nicht anders, als durch Vilder uud Ge 
ſtalten, erkennen kann, fo iſt von demjenigen, der 
Alles mit Weisheit gemacht bet, jedes ſichtbare Ding 

ſo sefhaffin worden, daß es, ein Himmliſches und 
| ssıinnbildend , dem menfpligen Semi 


— 


* geiſtigen Sinn zu faſſen faͤhig ſind, und wiſſen, dag 


(19) — | 
steiärfem zu einer‘ Stufe fir die geiftige Anſchauung 
diene, und ihn auffordere, die Grundurſache und das 


Helen der Dinge in dem Unendlichen zu ſuchen. Wer 
dieſer Weiſung folgt, wird fiber zar Erkenntniß der 


| Weltſubſtonz, nicht nur der ſcheinbaren und koͤrperli- 
den, die offen vor. ihm daliegt, fondern auch jener | 


unfichtbaren und geftaltlofen, die im Berborgenen ft, 
gelangen ; ihm werden fih die unſichtbaren, mie die 
fihtbaren Grundſtoffe der Welt mit ihrer Kraft und 
ihren Wirkungen auffcpließen. Und miteben dieſer 


weifen Kun und Abficht find aud die göttlichen 


Schriften gefhrieben worden, fie fprechen menſchlich, 
finnlih und faßlich überhl nur Weberfinnliches, Uns 
begreifliches, Ewiges und Goͤttliches aus. )“ 
Wohl fühlte ich, daß hierunter etwas Hoͤheres, 

als was der bloſſe Sinn der Worte gibt, enthalten 
ſey; allein weder indem Buche, noch in meinem Ins 
term fand ich eine. Spur, die mid leiten konnte, 
dieß Höhere zu ergründen. Auch war. mir unter der 
ganzen Arbeit fo zu Muthe, wie einem liebenden 


Kunſtkenner, der bey ſtockfinſterer Nacht in eine Gal⸗ 


lerie voll herrlicher ‚Statuen ohne Fackel oder Lampe 
= eingeſchloſſen ſich befaͤnde. Zwar ‚würde er, alles 
um ſich herum befuͤhlend, bier einen majeſtaͤtiſchen 
Jupiter, einen begeifternden Apollo, einen furchtbaren 
Pluto, dort eine fiolze Juno, eine reigende Venus, 
eine jungfräuliche Minerva muthmaßen, vielleicht auch 

errathen ; aber irgend etwas mist Sicherheit zu ber 





er Ori genes. in Cantic, Cant. interpiet, Rüfino * 
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fimmen, ober von der Richtigkeit feine? Gerttti ſich 
ſelbſt zu überzeugen, wäreer niht im Stande. Neiqts 
half mir, dab Don Geronimo af meine Unge— 


äntbeit, indemreinen UrlihtederBernuaft 


zu ſeben, mib aufmerfam mochre;ma bug 


wandelbare Sonnenlihht des Veiſt au⸗ 


des mir nicht ſchien, dort war und blieb ea für mich 
Nahe: Seéhr leicht droriff ich feine Beharptung, 
‚daß in der Natur uͤberail fein: NRacht da ſey, usd 
das arſptungliche Licht in dem nnermeßlich n Kavme 
des All ununterbrochen fortleuchte, doß nur — 
Gewoͤbnung an das Sonuenlicht, einen bloßen 

flex des nrforit glichen Kits, die Nacht für er 
erzeuge , und was wis für dichte Finſteruiß bi: ‚Iren, 
der Eule als h⸗Ner Tag erſcheint; aber fen? Rd: us 
tungen von dem Daſeyn eines Lelb iſtaͤdigen ewigen 
und keiner Verdunkelung unterworfentu Urlichtes in 
der Vernunft, don welchem ſelbſt / die Sonne des 
Verſtandes nur ein in ſich Matter, obalet$ für und 


ſebr bleudender Wiederſchein ſey, konnten nichts ans 


ders als dunkle Abndungen, daß er Recht haben mo⸗ 
ge, in mir erwecken. | 

* Schon hatte ih mein Bufmert brynohe vollens 
der, als mih Don Xuan dadey überraſchte; O vi— 
genes Schriften. vor einem fo eifrigen Schüler der 
Morhrmatif und Voynf waren ihm eine unbegreifli— 
che Erſſbelnung— und auch meine fonntägliden War 
dertingen nah Puerta de Eirlo waren ibm aufs 
gefallen. Ich mußte nun feinen gelehrten Adendges 
: fellfhaften, in welhen aus D’ Alemberts Encyh⸗ 
klopaͤdie verſchiedene Artikel vorgeleſen, und. bald 
wire, bald lanweius belpragen wurden, Aeißige 





beywohwen. Nachdem er nid tur die frechen⸗ti 
Spötterepen feiner Hausfreunde über alles Heilice 
hinlanglich vorbereitet giaubte, brachte mir Di- 
‚der.ot’s Penstes' ‘philosophiques und Lettre 
d’un Esprit &claire aux Aveugles de ce Siecle, 
mit der Verfihrung, daß ih darin eine lichtere und 
freundlichere Weisheit , als in meinem Thbomasa 
Kempis.und Drigenes, oder bey den Schwärs 
mern in Pirerta de Etelo finden würde. Kaum 
hatte ich einige Seiten gelcfen, fo fiel mirdas ſchreck 
liche Bad aus der zitternden Hand, ich mußte dem 
. fühnen Himmeis-und Kirchenflürmer nichts entge⸗ 
gen zu ſetzen, und dob ſchauderte ed mir vor. dem 
grellen Scheine des Lichtes, - den frine zerſtoͤrende 
— ausſtroͤmte. Ih zog Don Geron i⸗ 

zu Karhe, ob ih weiter leſen foffte, „Warnum 
a antwortete er gu meinem Erſtaunen, auch : 
ich habe mid bisweilen an der rhetorifhen Fülle, 
welde Diderot am eine ſchlechte Sache verfchwene 
det, weiblich ergetzt; und ich glaube, die Sophismen 
oder Phraſen eins Pyr rb o würden den Grunde 
fa, daß zwiſchen zwey Punkten nur ‚Eine gerade 
Linie moͤglich ſey, Ihnen eben ſo wenig, als mir, 
verdaͤchtig machen koͤnnen.“ 
vBater,“ erwiederte ich; „bedenken Ste wohl; . 
daß die Wahrheiten der Religion bey weiten noch 
nicht fo feſt in mir ſtehen, wie u der Mas 
thematit! 

„Deſto weniger katen D iderot — Ihnen ver⸗ 
derben; denn was von Rıligion nicht feſter, als alle 
mathematiſche Ueberzeugungen, in dem: Menſchen 
| Brit if nur erbergter =. von ihr, deſſen Beh | 
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luſt er immerhin- mit dem Scheine der Weltmeisheid 
erfegen mag. Bean das goͤttliche Licht der Reliaion 
ein rechtſchaffenes Herz findend, daſſelbe durchdriris 
„gen will, vermag fein Zauber der Lüge: es ihm zu 
derfhließen, und wenn der innere Sinn von diefem 
Liote wirklich uͤberſtr ahlet wird, iſt alle Macht des 
— Irrthumes zu ſchwach, es ihm zu entziehen, oder zu 
verdunkeln.“ 
Ah merkte, daß ihm Religion etwas ganz and 
deres war, ald mir, und bath ihn, mir zu erflären, 
wos fi- fey- „Reine Erfenntriß , ſprach er‘, „aus 
Bgriffen, Peine Kette von Grundfägen oder Schlüfs . 
fen, kein. kuͤnſtliches Gewebe der Phantaſie und auch 
krin unf uchtbares Spiel duinfler Sefühle, Feine” 
bimmliſch⸗ Geſetzge bung (hr das Handeln, und auch 
“Fein Mittel gu, fittli hen oder pofitifchen 3 veden. 2 
„Waer fie,” Aubr- er begeiſtert fort, „als Dff: nbarung 
‚ des, Allerbeiligſten durch das Leben des Univere 
+ füms denkt, der bat Einen Strobl von. ihrer 
Idee erfaßt; wenn dieſes Leben in der Weiheſtunde 
feiner Vernunft aus Einem Aoſchauungspunete des 
Unendlichen durch die Idee von der Gottheit fo ge⸗ 
waltig ergriffen und durchdrungen hat, duß es fein 
innerfles , regeftes , hoͤchſtes Leben geworden iſt, 
den bat diefe Offenbarung zum Religiofen gef baf, 
fen. Beſchreiben mag fie der, welcher das Uner⸗ 
mebliche faſſen kann, oder feine Luft daran bat, dem⸗ 
ſelben ſeinen kleinen Maßnab der Begriffe anzu⸗ 
paſſen. ei | 
Dana befenne ih Ihnen in Demuth, daß die» 
ſes Leben mir noch ganz fremd, und. diefe Sdb 
pfung in mir ui gar Br vorgegangen fep ; auch 
dürfte 
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| — dis fo ſpeculative Religion dem Hanne, der 
in der Welt Damen wirken fol, ſchwerlich 
frommen.“ 
eben iſt nicht Spekuliren, fondern Sepuz 
und nur jenes Hondeln und Wirken in der Welt iſt 
kraͤftig, allubern aͤltigend und bleibend, durch welches 
ſich das vollſtaͤndige Seyn des Menſchen, den die 
Religion geſchaffen hat, ergießt. Da Sie von diefem 
seligtöfen Sepn noch nichts in fid empfinden, fo moͤ⸗ 
. gen Sie ofne Bedenfen Iefen, was Ihnen der Zufall 
darbiethet; denn wo nidie if, dort wird aud nichts 
zerſtoͤret.“ | 
„Vielleicht aber gehindert, dag etwas werde. 
Sollte mein Glaube on Alles, was die Bibel offen. 
baret umd die Kirche lehret, für jenes Leben und 
Sepn der Religion nahe wenigſtens zur Vorberei⸗ 
tuug dienen ?“ 
„Die Bibel — nichts, fie gibt den | 
Dffenbarungen des Unendlichen in der anfchauenden 
Bernunft nur Geftalten. Die. Kirche lehret nicht, 
wos wir lau ben, fondern was wir als fefifichende 
Sinnbilder der ewigen Welt für die einige Gemeinde 
Gottes gelten baſſen, verehrend befhauen, und - 
- zur Beurfundung unſeres, mit ihr einigen Ginnes 
betenuen follen. Ihr Glaube, Alonfo, iſt nur 
ein vergebliches Streben Ihres Verſtandes, das Chaos 


Ihrer innern Welt zu ordnen, oder dem Kampfe wie 


ſchen der Zinfterniß , die Sie drüdt, und dem Lichte, 
das Ihnen dämmert, auszuweichen. Arbeiten ‚Sie 
ober, wie Sie wollen, Sie werden dem Kampfe nit 
entrinnen; Sie möüffen ihn befichen, und die Lebens, 
ſtoffe, die in dem Chaos ihres Weſens uoch unent 
Alonſo I, a. . | | 9. 


⸗ en 
’ 
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wickelt ſchlummern, mbffen in Bewegung und frucht⸗ 


bare Gaͤhrung gefegt werden. Ein Ameiſenhaufe, 


ein Bienenfiod; ein Grashalm würde endlich in Ihe 
: nen bewirken, was Diderots fogenaunte philofos 
phifche Gedanken nicht vermoͤchten. “ 

„Sie treiben mich hizaus in bie gelchrvolle 
Sa, und geben miß' ihren ae Stürmer, 
reis.‘ | 

„Weil ich, Sir nicht auf keſtem Lande eingebo« 
ven, oder in dem Hafen gefichert, fondern auf einer 
Sandbanf ausgefege und fhlummernd finde. Die 
heftigſten Stürme find Ihnen minder gefäßrlih, als 
diefe Ruhe.‘ 

„Diderotund feine Geiſtesgenoſſen koͤnnen mich 
zum Naturaliften oder Atheiſten machen.“ | 

„Dann werden Sie nur etwas Anderes, nichts 
Schlechteres, als Sie jeht find; indeſſen merken Sie 
ſich Folgendes, und Sie werden diefer Gefahr nicht 
unterliegen. Naturalismus und Atheismus find nur 
Detäubende Ruhekiſſen, auf welche der Verſtand ſich 
hinlegt, nachdem er ſein Wert vollbracht, das iſt, 
die Vernunft geblendet, die Phantaſie gelaͤhmt, das 
Gefuͤhl erſtickt, und hiermit das Gemuͤih, das em⸗ 
pfaugene Organ der Religion, zerſtoͤret hat. Auch 
mögen Sie als unſtreitige Wahrheit meine Verſiche⸗ 
ruug annehmen, dag die Religion ſelbſt über die 
Möglichkeit eines. wirffamen Angriffes auf fre erhaben 
ſey. Wer fie nicht fennt, kaun nur ein Geſpenſt ver» 
folgen, das er ſich ſelbſt geſchaffen hat; wer von ihr 
beſeſſen und begeiſtert wird, oder auch den Aufgang 
ihres Lichtes in feinem Innerſten bloß ahndet, der iſt 
ſchlechterdiugs anfähig, wider fie zu ſchreiben. Nur 


* 


— (135) — 


gegen die Behalten, welche zu, ihrer Darftellung das. 


Bedürfnig oder der Geihmad der Menſchen erfunden 
hat, kahn geſchrieken werden ; wer ed aber thut, vers 
raͤth lediglich feinen irteligidfen Sinn, und beweiſet 
migtö weiter, als doß er nicht einmahl die Richtung und 
Bedeutung der ebrwürdigen Seien begriffen habe; 


nur ben folchen,, die ihm om Lrerheit oder Ohnmacht 
des Geiſtes glei find , wird er en und Beyfall | 


finden.‘ | 
Hiermit war mir erfldret, was ich von Dide⸗ 
rot, vonmeinem Oheim, von feinen. Freunden, und 
leider , bald auch von mir lelbſt zu denken hatte. In 
bepdem zuſammen, in der Leerheit und Ohnmacht des 


| Geiles befangen, hielt ich eine geraume Zeit die Wi- | 


Helepen, Zrugſchluͤſſe und gehaltloſen Declamationen 


der Encyhklopadiſten für untruͤg iche Ausſpruͤche der 


Wahrheit/ mit melchen ſich dus Buch der Weisheit und 


der lange Piolm, die ich auf Geheß des Priefeis | 
von Vontferras noch immerfort auswendig leinte, ſom 
derbur genug in meinem Kopfe freuzten, Ich las mit 


unermüdetem Fleiße, ben underte mid ſelbſt als einen 


tiefen Deuker, weil ich eine gewiſſe Fertigkeit, das 


Geleſene nachzubeten, erlanget, und freuete mich eis 


ner zunchmenden Aufklärung, als ih die Scheu, | 


leichtſinnig über das Ehrwindige zu ſcerzen, übers 
wundet hatte. Nur die Schoͤuheit der Gegend und 
Don Geronimo's angenehme Gefelfchatt, nicht 


mehr das Bedürfnig zu beichten, Iodt- mich jetzt noch 
oft nah Puerta de Eieio. Er. verehrte die Kunſt 


und die Sterniunde, ald Erfheinungen der Gottheit 


indem Menſchlichen und in dım Unenvliden, er (piele 


ie die Guitarre —— und färg einen vortreffli⸗ 
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chen Baß zu meinem Discant. Nie fehlte es und das 


her an Stoff zur Unterhaltung, und fo forgfältiger 


meine Liebe für Kun, Mufit und Sternfunde nähe 
se, eben fo gefliſſentlich vermied er ale Geſpraͤche über 
religidfe Gegeuſtaͤnde. Allein wenn mid bisweilen 
Gitelteit oder Muthwille reigte, meine enchklopaͤdiſche 
Weisheit vor ihm auszuframen, da nahm erdie Sa- 
de ernſthaft, und lad mir die von den neuern Frey⸗ 
denkern bloß wiederbohlten Ausfälle der heidniſchen 
philoſophen auf das evangelifhe und kirchliche Chir . 
ſtent hum aus Juſtinus Drigenes,Arn obius, 
Eufebius oder Auguſtinus vor. Rie konnte ich 
ibm hierbey das Geſtaͤndniß verſagen, daß jene die 
Framzdſiſchen Witzlinge an Gruͤndlichkeit weit über⸗ 
Faͤfen; und auch die Gegenbeweiſe der Väter mußte 
ch größreniheild befriedigend ſinden, weil er fie mir 
- nicht als Sengniffe darſtellte, auf deren Anfehen man 
glauben ſollte, ſoudern als Aufihlüffe ih rer Aufichten, 
it weldyen man die feinigen vergleihen, oder als 
Bekenntoiffe ihres religiöfen Sinnes, an melden 
der Verehrer dir Wahrheit den feinigen (härfen koͤnn⸗ 
ge Gründlichkeit galt mir noch immer mehr, ald 
Witz; und Don&eronimo wußte jedes Map mir 
jene in den Vätern fo einleuchtend zu zeigen, daß Dit: 
fer alle Kraft verlor, für die Ideenarmuth und die 
ſchwankenden Begriffe Diderots und ſeines Glei⸗ 
Bewoͤhnlich machte ich meine Reiſe zu ibm des 
Sonngabends Nachmittag, und blieb dis Montags | 
früh, mie Danfbarkeit die Sofifreundfchaft diefer men“ 
ſchenfreund lichen Einſiedler genießend. Einmahl er⸗ 
bliette Ih ſchon von fern einen Knaben und ein Naͤt⸗ 
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chen vor diefer Himmelspforte, und als ich naͤher 
kam, erkannte ich die liebliche Tänzerinnun des 
Bolero und ihren Bruder. Sie pflüdten Blumen 
zu einem Kranze; ich fragte fuͤr wen, und mit ei⸗ 
nem Blicke vol Unſchuld, Andacht und Himmelsfreu⸗ 
den antwortete das Maͤdchen: „Für die ſelige unge 
frau., die dort trauernd figt.” Die Statue der ſchmerz ⸗ 
haften Mutter mit dem Leihname des Erloͤſers auf 
dem Schooße, nah dem Gemaͤhlde des Annibale 
Earracct, fiand nahe an der Pforte, — Und waͤ⸗ 
ren mir alle Schaͤtze der Weisheit. in Seronim 08 
‚Zelle bereit gewefen, ich hätte das Geſpraͤch nicht 
abbrechen fönnen. „Blumen,“ fuhr ih fort,, nur 
‚um etwas zu fagen; „von ſo unfchuldigen Händen zu 
einem Kranze gefloßten, mögen freplic den Schmerz 
einer Mutter über den Tod ihres Sohnes erheitern.“ 
„Das wagen mir nit zu denen,” erwiederte 
fie, auch lernten wir von unferm Vater, daß nicht 
der od ihres Sohnes, fondern die Fruchtloſigkeit defa 
- feben für’ viele Sünder fie fhmerzte. 

„Was kann dem muͤtterlichen Herzen näher. lies 5 
gen, als ihr Sohn; und was tiefes fie betrüben si 
fein Tod ?“ 

„Ben der göttligen Mutter war es — Wie 
Hätte fie nur den Tod ihres Sohnes beweinen fönnen, er 
da fie wußte, daß er am dritten Tage wieder. aufere ' 
fiehen würde. Gewiß, Herr, unfer Vater hat. recht, 
fie lichte Zefum, und. wer Jeſum liebt, umfaflet alle 
Menfchen mit frommer Liets. Bir alle find ihre Kin⸗ 
der, umd der Gedanke, daß die Leiden und die Lehe 
ren des Erloͤſers fo viele ihrer Lieben doch nicht retten 
würden, mußte ihr Herz mit Wehmuth erfüllen.” 
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„Der aran eurer r Sebmmigteit wird fie bs 
ften.’' 

„Deffen bedärf fie nicht; aber ung if es Be 
dhrfniß, ihr domit ein Zeugniß. abzulegen, wie freus 
lih wir ung befireben, die, ſchoͤnſten Bluͤthen unſerer 
F Herzen ihr und ihrem Sohne zu weihen.“ 

AR: Wobl möchte ih Sie fragen, was Sie davon 
dem Gluͤcklichen, den Sie rind unterden Söhnen der 
Menfchen, Geliebten, nennen werden, übrig laffen. “ 
| „Nichts, oder auch Alles,“ verſetzte ſie erroͤthend, 
denn liebt er mich keuſch und Beitig, und den Sohn 
WMariaͤ wie feinen erfigebornen Bruder, fo wird er gern 
fih nur in ihm und dur ihn mit. mir vereinigen, 
und nie von ihm mich trennen wollen’ 
. Der Sohn Marid ift in dem Himmel, Sie aber 
| boldes Maͤdchen, werden iu dieſem That der Thränen mit 
ihrem Geliebten Leid und Freude theilen muͤſſen. * 
„So iſt es nicht in meines Vaters Haus, daiſt der 
Sohn Marid auch Gottes Sohn, und dieſen fiude ich 
Überall, Alles Schoͤne, der bunte Schmelz der 
Blumen, wie das Licht der Sonne und der Sterne 
. Schimmer iſt inir nur der Abglanz von ihm, alles 
Gute dag Erzeuguiß feiner Liebe, alle meine Freuden 
find begeiſte / nde Wirfungen feiner Gegenwart , und 
‚ ae Leiden nur die Strafe, wenn ich feiner vergef: 
ſen habe. Auch in meinem Geliebten: wird er; mir 
erſcheinen und bey: mir bleiben, und da glaube ih, 
wird es unter und, wie im Himmel nur —— ” 
teiut Leiden zu theilen geben.” 

„Sie haben viel, (ehr olel von rem Daten ge⸗ 
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„Nichts: weiter, als den Sopn Gotte in Allem 


‚Anden, und etwas Muſik.“ Ä 
„a ngelica,” fiel ihr Bruder ein, warum 
fogß du nicht Alles? Auch im Sateinifchen hat der - 
‚gute Vater fie unterrichter, und ih muß immer vor 
Freude lachen, wenn ich meine Schwefter das Latein, 
weit fertiger, als den a aa Lector, ſprechen 
hoͤre. “ | 
„Es geſchah, — ſie beſcheiden, „ledig⸗ | 
lich auf-Anräthen unferes Oheims, weil es möglich 
ſeyn koͤnnte, dag mih die Vorſehung edın fo, wie 
unfere Schweſter Eu fem ia in Barcelong, zur 
Nonne auserkoren. Hätte.” na | 
‚Ihr verfchweiger beyde,“ ſprach EZ „d 
Schoͤnſte, den. himmliſchen Bolero.“ 
„Was nennen Sie ſo?“ fragte fir . 
„Was Angelica Fanelli vor achtzehn Mo: 
aathen in de Zorres Hu zu meinem Entzüsfen | 
getauzt bat.” | . 
„Unſer Vater nennet es den Tanz der pf v6 % 
ber die Freude der Seele über ihre unſterblicht eit | 
durch die ewige Liebe bedeuten ſoll.“ — 
„So ſchoͤn und edel, wie Sie ihn tanzten, konn⸗ 
te er aud nur dieß bedeuten, Wahrlich Ihr Vater 
muß ein ſehr tohrbiger Mann ſeyn, ich wuͤnſchte ihn 
zu. kennen.“ | 
„Wir erwarten ihn hier, er iſt in der Carthauſe 
bey feinem Bruder Don Geronimo, und kann nicht 
lange mehr bleiben.“ 
Weniger an der — des Baters, als. 
an der Geſellſchaft des (dwärmerifchen Mädchens war 
mir gelegen; um ſchicklich bey ihr verweilen zu koͤn⸗ 
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un, warb ich andaͤchtig wie fe, und nahm an der 
Beſchaͤftigung der frommen Kinder Theil. Ich ſah das 
holdſelige, im erſten Lenze der Jugend aufbluͤbende 


Mädchen in den anmuthigſten Bewegungen und Stel— 


lungen ihres fhlanfen, zartgebauten Körrers, fah das 
fanfte allen ihres jungfräulichen Bufens, ſuͤße Wone 
ne ftrahlte mir aus den freundlichen Blicken ihres dun⸗ 
kelblauen Auges, in angenehmer Verwirrung faßte ich 
bisweilen ihre kleine, liebliche Hand, ſtatt der Sam. 
metblume, die ich pflüden wollte, und ihr fanfter 
‚ 2ebenshauh floß mehrmaͤhls mit dem meinigen zus 
fammen; allein auch nicht die leiſeſte Regung -der 
Sinnlichkeit entweihete das felige Gefühl, das mich 
begeifterte: ich genoß rein, mir ſelbſt ein Engel unter 
Engeln ſcheinend. Sie fegte fih zu den Füßen der 
heiligen Jungfrau und begann den Kranz zu flechten, 
wir trugen ihr die Blumen zu, ihr treuherziges Laͤ⸗ 
cheln belohnte meinen Fleiß, und immer fchöner fand 
fie die Blume, die ich ihr both, als die der Knabe 
brachte. | 
Jetzt legte ſte den auf das — der Hei⸗ 
| u kniete dann mis ihrem Bruder hin uud fang 
einige Stanzen aus Te) ada’s rührender Canzone au 


— die ſchmerzhafte Mutter. Sch konnte mich nicht ent» 


halten, mit einzuſtimmen, wod ein Gefchenf bezeugte 
mir ihr Wohlgefollen über meine. Theilnahme an ihr 
zer Andaht. Aus den ‚übrigen Blumen nahm fie die 

ſchoͤnſten drey Rofen, drey Lilien, drey Narciſſen und 
einige Myrthenzweige, vereinigte fie mit einem Bande 


aus ihren Haaren zu einem Buͤſchel, und reichte es 


‚mir mit einem Blide voN Anmuth und: Zärtlichkeit 
unter den Worten: „die kindliche Donkbarkeit der 
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mitfühlenden Audacht!“ Ich kuͤßte die Blumen nud 
das Band, ſprechen konnte ich dieſen Augenblick 
mich; auch fie ſchwieg, und erſt die Ankunft des 
Vaters , mit einer Floͤte in der Hand, weckte und 
begde aus den verworrenen MORDORGEN unferer fünftie 
gen Freuden. 

Die offene Sreundlichfeit,, er der er meinen 
Gruß erwicderte, gewann ihm ſogleich mein Zutraus 
en; ih erzäplte ihm meine Unterhaftung mit feinen 
Kindern, weil ih den ehrwürdigen Don Geronie 
wo, den ich in Begriff war zu beſuchen, in feinen 
Verrichtungen mit ihm nicht unterbrehen wollte. „Sie 
‚treffen meinen Bruder, erwiederte er, „auch jegt 
noch in der poetifchen Welt der Nonne Anez de'’la 
Cruz, aus deren divino Narcifo ich ihm einine Pars 
tien in Mufik gelegt habe; und wenn Sie Discant 


fingen ,, werden Sie ihm _fehr willfommen ſeyn.“ — u 


„Vater,“ unterbrad ihn An’ selica, „er fingt ihn ſo 
ſchoͤn, wie ich ihn noch von keinem Menſchen gehoͤret 
babe;“ und ihr ploͤtzliches Erroͤthen ſagte mir, daß 
dieſes Lob für mich ang ihrem Herzen floß. Er rn: 
pfahl fih; und der weilende, feelenvolle Blick des En⸗ 
gels ließ mich merken, daß ih ein, ihm angenehmer i 
Zeuge ſeiner Froͤmmigkeit war. 

"Don Gerouimo empfing mid freudiger als 
je, er war noch ganz entzuͤckt von der hoben Schwaͤr⸗ 
merty der Mexicaniſchen Dichterinn und von dem 
. Bühnen ‚Zinge, in welchem Famelli ihr zu folgen 
wußte. Vorzäglih ſchoͤn und hinreiffend war diefem 
der Soap zu der Scene gelungen, in welcher die 
Meaſchheit, als Nymphe dargeſtellt, ihren Stliebsen, 
den Himmlifhen Narciffus fuhr, nad ihrer Vergötte 
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lichung durch feine Liebe ſich ſehnend. Wir ermube⸗ 
ten nicht, dieſe herrliche Partie, mit der nicht min der 
gelungenen, ihres Findens, bis die Glocke zu dem 
Completorium rief, mehrmahls zu wiederhohlen. 
Nichts konnte meiner Gemüͤth zſtimmung angemeſſe⸗ 
ner feon, als der Belang und die Muſik zu diefer 
Dichtung der heiligſten Liebe, von der ich ſelbſt ent⸗ 
flammet war. Statt in.die mir angewieſene Selle, 
eilte Äh auf den Gottesacker und überließ mid dort, 
von Rofendüften umfloffen , von fanften Zephuren ans - 
gefaͤchelt, von Angelica’s Blumen geheimnißvol 
ongefprohen, und von ihrem Bande gen Himmel 
gezogen, dem Hochgefühle meiner inuern Seligfeit. 
Alles was Don Geron imo, von Religion gefpros 
chen , öfters wiederhohlte und ich nie verſtanden hat⸗ 
te, ſchien ſich jetzt in reiner Klarheit vor mir auffus 
ſchließen; ich glaubte das Leben des Univerſumns in 
Augelica's Wefen erfihauet,. in diefem meinen. An⸗ 
fbauungspunct des Unendlichen gefunden zu haben; 
ed war mir, als hätte fich in ihren Reigen nur die 
Idee der. Gottheit für mich abgefpiegelt, aus ihrem 
“ Worten nur Goͤttliches geoffenbaret, und als wollte 
nur in ihrem Bilde die ganze Schöpfung zu einer hö⸗ 
bern Welt fih mir verklaͤren. Ich war gläubig , 
fromm, gottfelig, heilig, denn mein innerſtes, reges 
‚ fies, hoͤchſtes Leben war keuſche Liebe, 
Bereitwillig.gab mir Geronimo die Poemas 
der Ine; * mit nach Hauſe. Einem Liebenden koun⸗ 


— 





“) Poemas de la urica poetisa Americanz, Musa de. 
cima, Soror Juana Inez de la Cruz etc, Saco- 
lae a lu⸗ D. Juan Camacho Gayna eie. Barcellona 
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te darin die reihende poetiſche Ausbildung der kirchli 
den Welt, nicht nur nicht entgehen, fie mußte ihm 
auch gefallen und ihn ganz bezaubern. Das ganze 
Sepränge von ſpielendem Witze, truͤglichem Verſtanu— 
desſchein und oberflaͤchlicher Gelehrſamkeit, womit 
die Encpflopädiften die Bibel und das Kircheuweſen 
aufeindeten, war mir jegt zum Edel geworden, und, 
ich verachtete es in der Bewunderung diefer kübnen 
Dichtungen eines religioͤſen Gemüthts, wie die arm⸗ 
„feligen: Späße,, womit ſich d er nie rigſte voͤbel aus 
der jämmerlihen Profa feiner Gemeindeit erbeben - 


will. Ich ſtellte meinem Oheim die wortreiche Weis: F 


heit nach dem Alphabete zurück, zeigte mich ſeltner, 
immer verſchloſſener in feinen gelehrten Verſammlun⸗ 
gen; und. lachte nur dann recht berzlich mit, wenn 
feine luſtig⸗ gostlofen Freunde fpostweife mich den 
Don Carthaͤuſer hanaten, oder ein memento morl 
„ mir zuflifterten. : 
Die anziehenden Schöpfungen der gotigeweißten 
Dichterinn wedten in mir das. heißefle Verlangen, 
mit der ganzen Poeſie des Chriſtenthumes und mit 
der kirchlichen Romantif, wie bepde nur der fpanifche” 
Genius mit dem fdöpferifchen Geiſte des Morgenlane 
‚des vermäßlen: fonnte, mid innigft vertraut zu ma⸗ 
a und. mein Zreund in. Puerta de Eielo war une 


gemein thaͤtig, meine-Sehnſucht zu befriedigen. Er 


gab mir nah und nad LopedeBega’s, Perez 
deMontalvan’s und Ealderan’s Comedias 
divinas, Vidas de Santos und Antos. Des Lege 
fern, von hoͤchſter Poefie durchdrungen principe- 
c.onstante. umd feine wunderbar fühn gedichtete 
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feinften Bemerkungen für das göttlihe Schoͤne mei⸗ 
nen Sinn befruchtend ; und als meine ‚. tief verfchlefs 
fene Liebe ihm fein Geheimuig mehr ſeyn fonnte, 
lieg er mich aub Saa de Miranda’s liebliche 
Fdeenwelt durhwandern und in Montemapor's 
- Diana die Bedeutung und Richtung der füßen Wehr 

muth meines Herzens entdeden. 

Eines beſtimmten Zweckes mir noch unbewußt 
hatte ich’ gleich nach der erſten Bekanatſchaft den im⸗ 
‚mer frohſinaigen, obgleich armen Fane ITt beſucht 
und ihn um ſeinen Unterricht auf der Floͤte gebeten. 
Unter dem Vorwande, meine muſikaliſche Liebhabe⸗ 
ren muͤßte meinem Oheim verborgen bleiben, hatte 
ich die Lehre nad Urbungsfunden in feinem Haufe _ 
zn nehmen verlanat; er fügte fi mach ‚meinen Wuͤn⸗ 
fhen, und dadurch war mir das Süd gefihert, 
täglich einige Stunden in dem Himmel meiner Liebe, - 
das Börtlihe in Ungelica befhauend , zu verles 
ben. Meine Fortfchritte waren raſch und bald ward 
‚mir die Freude, dag ich den Geſang und das Spiel 
der Geliebten auf dem Clavier mit meiner Flöte bes 
gleiten forute, Nie fah ich einen mit feinem Schick⸗ 


ſale zufriedenern, in den Willen Gottes Findlicher 


ergebenen und auf feine Vorſehunsg feſter vertrauens 
den Mann ald Fanelli. Alles, was ich von den 


reichlichen Geldanweifungen meines Vaters erfparen 


konnte, fuchte ih, bald ihm durch manderley Kün» 
fie. bal» feinen Rindern durch Geſcheuke zugumenden; 
aber jede meiner Gaben über das bedungene Honorar 
für meine Lehrſtunden wurde ſtandhaft zurüdgewiefen. 
Angelica bejeigte Luſt und vorzuͤgliches Talent für 
die: zeichuende ihr Watte gab. ” bisweiler 
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dazu Anweifung; ollein er mußte feine Seit für den 
"Unterhalt der Zamilie benngen , feine Geſchicklichkeit, 
feit vielen Jahren nicht mehr geübt, wargrößtentheils 
verſchwunden, und um dem Maͤdchen einen Lehrer zu 
halten, befaß er nicht genug Vermoͤgen. Unter dies 
fen Umſtaͤnden wagte ich es, mrine Dienſte anzubie⸗ 
then, und dieſe wurden ohne Weig:rung angenom-— 
men. Bon nun an faß ih Zagelang, oft ohne Zeus 
gen , an ihrer Seite felig, nur fie lebte in mir, wie 
waren einander unentbedrlih , und unterfuchten in 
der forglofeften Unbefangenheit, eben fo wenig warum, 
als zu welchem. Ziele. | 

Nah einiger Zeit entlockte mir Don®eroni: 
mov das Geſtaͤndaiß meined Geheimniſſes, das ihm. 
in. dem poetifchen Auffchwunge meines Gemüthes, 
nnd in meiner zunehmenden kirchlichen Frömmigkeit 
ldugſt verrathen war, und er ward mir ‚der weife - 
Freund, der Vertraute, nicht der Störer oder Vers 
folger deflelben , nachdem ich ihm die Rechtſchaffen⸗ 
heit meiner Abfichten für die Zukunft eröffnet hatte, 
Zu meiner Belehrung für die Gegenwart ergählte er 
mir den bedeutungsvollen Mythus der Alten von der 
Pſyche, und warnte mid eindringend vor dem 
Zrevel, den himmlifhen Amor mit der Lampe des 
Verſtandes zu beleuchten. Heilig mußte ich ihm ver⸗ 
ſprechen, und geloben, ſeiner Nichte meine Liebe nie 
in Worten zu erklaͤren, unſer ſchoͤnes, zartes Ver⸗ 
haͤltniß nie zum Gegenſtande unferer Unterredung here 
abzuwuͤrdigen, und fo oft ich an ihrer Seite auch nur 
Die leiſeſte Spur einer ſinnlichen Begierde in mir em+ 
pfände, mic augenblidlih von ihr zu entfernen: die 
seringfte Verlegung deſſen, was er von mirforderte, 
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wüuͤrde unfehlbar auf immer mich von ihr. treunen. 
Mein Gelüode und feine Drobung fanden als furdt. 
bare Wächter in meinem Gewiffen uud hielten meine 
Beſonnenheit wach; Angelicawar durd ihren reis 
‚zen, enalifhen Sinn geßchert. 

Taͤglich fryerien wir num unter Hartmonien der 
goͤtrlichen Tonkunſt unfere ewige Vereinigung, ohne 
fie jemahls in Worten auszuſprechen; wir athmeten 
nur Liebe, allein das fo ofi von Sterbligen enıpeis 
' figte Wort kom nie über unfere Lippen; und wir 
enpfanden zu tief, als daß wir uns gedrungen fuͤh⸗ 
len konnten, unfere Empfindungen durch den Dienſt 
der Rede "und gegenfeitig zu dezeugen. Unzaͤhlige 
Maple iag fie in meinen Armen und meine Küffe glite 
heten auf ihren Lippen; aber die Miene der: Heiligen 
verbreitete fih, Ebrfurcht und Andacht gebisthend, 


‚Aber ihr Angefiht in diefen Yugendliden, undehe dag 


! Bewußtſeyn meines Geluͤbdes in meiner Seele auch 
nur beginnen konuntr, zu erloͤſhen, ehe noch aus mei⸗ 
nem Auge das Befühl dt Anberung anfing, in male 
tern Etrabien ſich zu ergießen, entwand fie ſich mei⸗ 
ner Umarmung , ‚ eilte zu dem Clavier und verſcheuch⸗ 
te durch die heilige Allmacht der aditlichen Harmonie 
das, in der Serael louernde Verderben der Besier- 
lichteit. 
Dieß war dae Leben Eines, Jahres fuͤr mid 
nod in der Rüderinnerung, Die Geſa ichte Eines Tas - 
ges, einer Stunde, obgleich das ıreue- Borbild einer 


Emwigkeit. Meine Seile, vol Licht, Kraft und Wärs 


me, holle damahls eine unbefiedte Liebe empfangen 
und geboren ‚ dieſe kounte in der Folge ent: blummern,. 
fie mußte wieder erwagend in Ecluvenbanden dım 
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Irrthume und dem Truge dienen; aberendlic errang 
fie fi. die Freyheit und die Herrſchaft, die ihr ge, 
vuͤhrte, und in der fie ewig mich beglüden wird.. 
Meine häufigen Reifen noch Puertade@ielo . 
und meine täglichen ‚Befuche bey dem gemeinen Mur 
fico' Fanelli wurden meinem Oheim immer bedenk⸗ 
licher ; er ſchloß, daß es bey mir auf nichts geringers, 
als entweder auf den Eintritt in den Eartpäuferorden 


“oder auf eine Mißheirarh ‚abgefehen fey , weder das 


eine noch das andere wollte er vor meinem Vater 
verantworten. Anſtati mich daruͤber, wie er fuͤrch⸗ 
dee, vergeblich, zur Kede zu fielen und nur zum 
Widerſtande zu reitzen, uͤberließ er mich ungeſtoͤrt den 
Zraͤumen meines Gluͤckes, und handelte im Verbor⸗ 
‚genen , wie feine weltkluge Anſicht von den Dingen 
es ihm geboth. Ganz unerwartet kam Abate E as 
ſt anet nah Valencia mit der Nachricht von dem ers 
' baulichen Hinfheiden meiner Stiefmutter, und mit 
dem Befehl meines Vaters, daß ih in Beglei— 
; tung meines alten Lehrers fogleih nah Touloufe- 
zieben, die Rechtswiſſenſchaft dort ſtudieren, und 
bernach Frankreich bereifend, in Paris verbleiben 
follte, bis er mih nah Neapel, wo er koͤnigli⸗ 
“de Dienſte genommen hätte, zu ſich berufen würs 
de. ‚Ich Popnte den Verdacht geheimer Abfichten, de 
nen man mid opfern. molte, nicht widerfichen; allein 
gejwungen zu gehorchen, bat ih nur um Auffhub von 
einigen Tagen. ‚Man gewährte mir ihn und niemend 
hinderte mich, die wir fo fofidare Friſt zu benugen, 
wie ich wollte. Zuͤuf Tage verſchwanden mir wie Mi- 
nuten bey Angelica in füßer Vergeffenheit unferer 
aahen-Trennung, von der ip nur dem Vater Kunde 


ni 
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— hatte. Unter meiner Anleitung zu dem Zeich⸗ 
nen hatte die Liebe dag Kunſtgenie des Maͤdchens au⸗ 
Ferordentlich entwickelt; um die Ausbildung deſſelben 
zu befördern ‚' ſchloß ich mis dem berühmten Küuſtler 
Don Feliz Lorbente einen Vertrag, in dem er ſich 
onbeifhig machte, Fanellis Zochter noch durch 
drey Johre in dem Zeichnen und: Mahlen zu untere 
sichten , wogegen ich zu einer jährlich föligen Schulde 
fumme mich ibm verpflichtete ; zu ihrer Berichtigung 
verfoufte ich einen koſtbaren Ring, das einzige mag 
ib von Iſabella noch hatte, an einen. redlichen ' 
Goldſchmied, der din Betrag zu den fegefegten J 
ſten an Lorente bezahlen ſollle. | 
Am’ Tage vor meiner Abreife ging ih noch Ein 
Mahlnach Puerta de Eielo, umvon dem Freun⸗ 
de meines Gewiſſens und meiner. Liebe Abſchied zu 
wehmen, und feinen Gegen zu empfangen. Fanelli 
und die Geliebte begleiteten mid. Hinter Monctada 
ging jener voraus, um feinen Bruder zur Pforte zu 
rufen, wir folgten langſam Arm in Arm geſchlungen. 
Sie war ungemein froͤhlich, nicht ahndend das Shid- 
fol, das ic nicht Länger ihr verhehlen durfte; ihr hei⸗ 
terer Sinn erleihterte mir die ſchmerzliche Offenba⸗ 
rung. Angelica vernahm fie mit ruhiger Erge 
bung, fein Xaut der Klage oder des Jammers ent⸗ 
floß ihren Lippen, in fiiller Wehmuth füpte fie die 
Zbraͤntn von meinen Augen weg, und gefuͤhlvoll Ide 
chelnd ſprach fie mir fanfte Worte des Zrofles zu. 
„Was find die Schreden der Trennung?” fogte fie, 
„nichts andırs als Beſpenſter, von unferer eigennüs 
gigen Sinplichkeit gefchaffen. Hoc ſchwingt fihüber 
fie der wer der. echten Liebe empor, und ihre Nebel⸗ 
I RE gealien 
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aeſttouen rerfliehen in ein: Nichts. Wir waren ge⸗ 
rrenat, ehe wir und fanden, und doch waren wie 
fchon für einander beſtimmt, wir lebten in einander. 
and die ſuͤßeſten Freuden, die uns bisweilen im Ju⸗ 
nerſten durchſtroͤmten, und von: welchen wir weder 
die Quelle, noch den Gegenſtand kannten, floſſen, 
uns unbewußt, aus der geheimen Anfhauung unfes 
res Ich, das in dem Sopne, Bottes ſchon laͤugſt vers 
einiget war. : Nachdem wir uns“ gefunden hatten, 
waren wir doch die meiſte Zeit einige hundert Schrite 
fe von einander eatferat, von nun au werden und 
fo viele Meilen von einander ſcheiden; wir haben bis. 
. ber in Einer Stadt gewohnt, in Zukunft follen wir 
in Einen Welssheile beyfammen wohnen; ellein mas 
find Schritte und Meilen, Stadt und. Welten, Zeit 
und Kaum für ein wahrhaft liebendes Herz ? es übere 
flieger alle Zeiten und Räume, und if immer nur 


dort, wo es liebe und Liebe gebiert. Nicht der ſiun⸗ 


liche Genuß gegenfeitiger Anfhauung, fondern das 
- Begeifternde Bewußtſeyn zu lieben und geliebt zu were 
den, das Unnennbare und Unausſprechliche, was der 
Geiſt des Geliebten, vermaͤhlt mit den reinſten Ger 
fühlen des Liebenden, in dem innerfien Heiligihume 
des Gemuͤthes erzeuget, gefaltet und verewiget, das 
iR unſer wahres Eigenthum, die Grundlage unſeres 
Gluͤckes, die unverſiegbare Quelle unſerer unwandel⸗ 
baren Seligkeit. Waͤre es nicht ſo, Alonfo, ſo wuͤr⸗ 
be doch frühe oder ſpaͤt der Tod uns wirklich trennen, 
uud mit dem Glauben, Daß dich möglich fep, bäite 


die Ziebe ae eh das Leben allen Werth für 


aid verloren.” - 
Mono. E 3 


* 
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Mein Schmerz — unter der Rede dirk. 
Tochter des Himmels, und ich waͤhnte, auf aleicher 
Höhe des Geiſtes und der Empfindung mit ihr zu ſte⸗ 
ben, weil ich fie begriffen zu haben glaubte, indem 
mich doc nur der Zauber ihrer Anmuth, nicht der: 
erhabne Sinn ihrer Arußerungen übermwältiget hatte, 
Heiterer entwarfen wir nun das Bild unferer Zufunft, 
ſchmuͤckten es mit Hoffnungen, und einigten und hber 
bie Mittel, durch welche wir und der Erfüllung nde 
hern und ‚unfere Verbindung fortſetzen wollten, Alles 
wurde forgfältig von und erwogen, nur gegen: die 
Spaͤhſucht und die Kunfigriffe der ung ‚verfolgenden 

Klugheit vergaßen wir ung zu fichern. Go erreichten 
wir die Pforte der Garthanfe, wo wir unfere Freun⸗ 
de erwarten ſollten. Zu den Fuͤßen der ſchmerzhaf⸗ 
sen Mutter auf unſern Knieen liegend, Tegten wir 
unfere Hände im: die herabhängente Hand des Erlös 
fers, wir ſprachen unſere Bermählung für Zeit und 
Ewigkeit zum erften Maple in Worten aus, und bee 
ſtaͤtigten fie und gegenfeitig durch den heiligfien Eid, 
ſelbſt mit Aufopferung unferes Lebens jeder Gewalt 
Trotz zu biethen, die uns hindern wollte, diefelde als 
eheliche Verbindung einſt * vor der Welt geltend 
au maden. — 

Don Geronimo war ſehr — uns ſo ruhig 
und gefaßt zu finden; auf Troͤſtungen fuͤr uns vorberei⸗ 
get, bemerkte er mit Beranägrn, daß wir derfelben nicht 
Hedurften. Er nahm mich bey Seite und ſprach viel 
Ziefes und Hohes von der Erhebung und Verklärung 
des ganzen Menfchen durch die Liebe, von ihrer Ewige 
feit, von ihrer Einheit mit der Religion, und wie 
beyde nur dort Be, bersfchen und befeligen koͤnn⸗ 


k * — 
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"gen, wo Unfhuld des Herzens und Rechtſchaffenheit 
der Gefinnung in ihrem Heiligthume dienten, Beſon⸗ 
nenheit und Selbſtbeherrſchung daſſelbe bewachten. 
Herzlich wuͤnſchte er mir Gluͤck zu der Audfie, im 
Italien, der eigentlichen Heimath der Kunſt, meine 
kuͤnftigen Tage zu verleben, und dringend ermahnte er 
mi, wenn ih auch noch fo oft im meiner religioͤſen 
Geſiun ung ſchwanken ſollte, wie er es leider vorherſaͤhe, 
nur meinen Kunftfirn, meine Liebe fir die Sternkun⸗ i 
de und meine Achtung für weibliche Vortrefflichkeit 
treu zu pflegen und recht lebendig zu erhalten, Als 
wir wieder bey unfern Zheuern fanden, legte er A us 
gelica’s Hand in die meinige und ſprach: „der 
Bott des Lichtes‘, des Lebens und der Liebe laſſe fein 
ne Önade in euch wirken und gebe, daß ihr, bepde 
einander mäirdig bleibend, auch des Sacramentes der 
ewigen Bereinigung würdig werdet. Er deſtaͤtige meis 
nen Gegen, den einzigen, beffen ihr beduͤrfet, den 
-heiligften, den ich euch geben kann!” | 
Bey unferer Ankunft in der Stadt fond Fame l⸗ 
li mit feiner Tochter eine Einladung zu einem Res 
fre&co und Eoncert bey Don Juſan, und ich den 
Auftrag, fie mitzubringen, Auf mein inſtaͤndigſtes 
Bitten folgten nicht nur bepde der fonderbar auffals 
lenden Einladung, ſondern es wurden auch die, von 
‚ Ähm gefegten Partien aus dem divino Narcifode Inez 
dela Eruz mitgenommen, und dadurd waren mir 
noch für meinen legten Abend in Valencia wenigftens 
einige Freuden aus meiner Welt gefihert: Meing 
Saͤſte wurden von dem Oheim und der Tante mit fo 
feiner und ausgezeichneter artigkeit empfangen und be⸗ 
bandelt, ar Kai ee einer geheimen Verfolgung 
| 3 a 
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meines Gluͤckes aus meiner Seele verſchwand. Ans 


gelica's Schoͤnheit erweckte allgemein Bewunderung, 


ihr ungeziertes, freped Weſen, ihr licblicher Anfkand 


und ihr fittfamer Frohſtan ſchuͤtzte fie in diefer vor 
nehmen Verſammlung gegen jede Brleldigung ihres 
Geibfigefühls. Sie war da nit meine Geliebte, fie 


wor die Örazie der Geſellſchaft, und mich befeelte gren« 


zenlofe Freude , daß ich duch diefe Bortrefflichkeit in ihr 
entdeckte. Hatten meine Verwandten die Abſicht, zu 
erſpaͤhen, wie weit es zwiſchen und beyden bereits ge⸗ 
kommen ſep, fo fonnten fie unmoͤglich fie erreichen; 
denn auch mid wußte das hoͤchſt beſonnene Mädchen 
in. einer anftändigen Entfernung zu erhalten. Keinem 
von den Anmwefenden war Ihr mußikaliſches Talent (dom 


- bekannt , und aud ich hatte mid in Don Juan's Haus 


fe auf der Flöte noch nicht hören laſſen. Aus Befceis 


denheit ward fir erfi gegen das Endedes Eoncertes aufs 
gefordert, fie fpielte und fang was ihr vorgelegt. wurde 
mis einem Beyfall, der ihr feine ihres Geſchlechtes in 
Balencia gleich zu ſtellen wußte. Zum Scluſſe legte 
Fanelli feine Partien aus dem Narcifo anf, ich ließ 
meine Flöte in ihr Spiel und ihren Seſang ertönen, 


. und während die Einen den herrlihen Sag, die: Ans 


dern. unfere richtige Ausführung bewunderten, feyer | 


ten wir in dem Ausdrude unferer Empfindungen den 
Triumph der t Kunß und unſerer eiebe. | 





a 
Vierter Üben 


- 





“ Ingidi in homines superbe dclirantes.et carnales nimis 
et loquaces; — et dicebant, Veritas et 'Veri- 
' tas; — et nunquam erat in eis, sed falsaloqueban- 
tur, non de te tantum, qüi vere veritases; sed eti- 
am de istis elementis huius mundi, creatura tua, 


S. AUGUSTINUS Confess. Li IIL:e. 10, 
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Sat Abate Caſt aumet mich zu Touloufſe mit 
den beruͤhmtern Gelehrtern befannt gemacht, und ia 
einige Häufer vom erſten Range eingeführt hatte, war 
er einzig und allein auf feine Belehrung zur Philoſo⸗ 
phie, oder wie er zu fprechen pflegte, aufdie Verſoͤh⸗ 
nung feines Suͤndenfalles bedacht, „Gottes Befehl 
in meinem Junern,“ fagte er, „mi an den Baum 
des Lebens gu halten, und den Baum der Er⸗ 
kenutniß unberührt zu laffen, war mir, wie faus 
fend Andern meines Sinnes, unverfiäudlih, darum 
mußte ich einem befondern Drange, das unfruchtbas 
re Erdreich der Mathematik Bis zur Analpfe des 
Unendlich en im Schweiße meines Angefichtes Außs 
zumeſſen, zu berechnen und zu bebanen, zur Strafe 
unterliegen, Jetzt will der Engel der Erlöfung mich zu 
dem Baume des Lebens und zur ruhigen Beſchauung 
des Unendlichen zurüdführen, und * Heil fordert 
es, daß ich ihm folge.” 
Der Geiſt trieb ifo nad Ba Selve, wo 


oe ſich um die Aufnahme i in den Ciſterzienſerorden be⸗ 


et ie Anſchüns ſeines vollen männligen Als 


4 
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ters, fo wie feiner Prieſterwuͤrde, die erwlnfchte Sue Ä 

fage. ohne Aufſchub erhielt. Gern erfüllte ich feinen 

Wunſch, ihn auf der Reife dahin zu begleiten, und 

dem Kelle feiner Einfleidung beyzuwohnen; aber nicht 
enthalten konnte ih mi, mein Befremden Über feis 

ten. Entſchluß ihm zu eröffnen. „Sicher find Sie 

der Erſte,“ forach ich, „der blog um das Heil der 

Philofophie zu fuhen, in den ERDE fih ver» 

birgt.“ 

„Sagen Sie mir, a — er, wo lonſtin der u 


| Welt man ihre höhern Dffenbarungen anhaltender, 


ruhiger und deutlicher vernehmen Pönnte, — — 
Einſlambeit der Zeile ?“ : 
„Freyes Denken if dort verbothen.” - 
„Nur denen, welden es ihr Gewiſſen zur Sin 


de macht; wer mit diefem einig iſt, ſteht über, nicht 


unter dem Geſetze. Dagegen. werden Sie bald die 


Entdeckung machen, daß alles Denken überhaupt-in 


der Fratzzoͤſiſchen Welt, zwar nicht wie in der Sva⸗ 
niſchen, ald Ketzerey verdammet, doch als trübfinnige 
Pedanterey verfpotter, und dem Manne von Geiſte 
bloß ein Aeichtſinniges Wigeln und Tanniges Klügelu 
geſtattet werde,” z E 
„Und doc ſcheinet mir diefe grinaiicde noch wei 


ertraͤglicher als der Kloſterzwang, unter deilen Drun 


‘de jede Mittheilung hellerer Ideen als ein Berbregen 
beftrafet wird,” | z 

„Wem die Mittheilung ſeiner ſceinbaren Ideen 
noch dringendes Beduͤrfniß iſt, der moͤchte ſchwerlich 
auch nur Eine Idee in ſich je geſchaffen, oder erſchau⸗ 
et haben. Auswedſelung der Ideen iſt nuͤtzlich und gut; 
aber ldilis unter —— und Einberſtoudenen kann 


— 


—2 


— ip) — 


fie Statt finden. ' Wer feine Baarfhaft ohne Unter: 
ſchied an jederinann auswehfeln will, der ift entwe⸗ 
der feldft noch der die Echtheit feiner Münze im Zwei⸗ 
fel; oder er fucht vom Ihrer Berfäifhung üͤberzeugt, 
Riptfenuer damit zu betruͤgen ‚ oder er verraͤth die 
Abſicht, mit feinem eingebildeten Reichthume zu prabs: 


len. Würde es Ihnen wohl je in den Sian kommen, u 


‚ einen Laien in. der Mufit mit der Mittheilung oder 
Auswechfelung ihrer mufifalifhen Ideen gu quälen % 
Mas liegt dann Arged daran, wenn man an den 
Geiftesarinen, der philoſophiſche oder religiöfe Ideen 
zu faffen noch nicht Fähig it, fir au nicht ungefteaft 
mittheilen oder auswechieln darf?‘ 
| „Wie aber, wenn unter dem Gefühl eines ges 
ſchornen Kopfes, unter dem Unblide eines grotesken 
Anzuges, unter der Pflicht eines anhaltenden Chorge« 
. fanges, und unter der Laſt, theils laͤcherlicher, theils 
zwedloſer Obſeroanzen, ſogar alles Vermoͤgen, Ideen 
zu’ empfangen uud - zu. ——— „erſterben 
‚müßte ? 
„Sollte — der ſinnigere Be nicht auch dies 
fen Dingen eine idealifhe Unficht abgewinnen tönen ? 
Segen Sie demfelben noch die Proceffionen, die Gei⸗ 
Belungen,, die Segnungen, das. Meffe lefen und die 
ganze Rannigfaltigkeit der kirchlichen und kloͤſterlichen 
Gebräuche hinzu, fie find au ſich gleih den Zeichen - 
algebraifcher oder geometrifcher Größen, die jedem bag ' 
bedeuten, was er. zur Ausmittelung eines Unbekann⸗ 
ten aus dem Bekannten damit bezeichnen will. Es 
Fonımt. alles darauf an, was für ein Unbekauntes jer 
der für fih ſucht, und nah der Beſchaffenheit deſſel⸗ | 
ben bedeuten fie dem Eined Geld ſummen, Maße, 
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Gewichte, dem Andern Raum, Zeit, Kraft, Bewe⸗ 
sung, Schnelligkeit.“ 
„Doch überall nur Größen, bald ſtaͤtige bald 
unſtaͤtige.“ 

„Eben fo in den kirchlichen Gebraͤuchen überall 
nur ‘religiöfen Stoff; man muß nur wirklich fähig 
feyn, unter dem Gegebenen ein Unbefauntes zuahns 
den und zu ſuchen. Wir würden. beyde den Schuler 
für bloͤdſtumig halten, welcher hörend: A, m ehr 3, 
ſey gleih X, oder gleich AB, unfere Worte fo ver- 
Nände: Der Buhftab, A, und der Buchſtab 
B, gleichen dem Buchſſtab X, oder der Splbe, 
AB: nice größern Scharffinn möchte ih denijenigen 
beymeffen , der unter dem ' Ehorgefange nichts Höher 
red, als cine Recitation der Pfalmen, und unter der 
| Meffe nichts Heiligeres, als was die Handlung in Wor⸗ 
ten und Geremonien ausſpricht, entdecken koͤnnte. Wir 
mollen uns einen Augenblid! alles tiefere philoſophi⸗ 
ſche und religioͤſe Wiſſen, als reine Mathematik der 
Ideen, und das Kirchenweſen als eine Welt von Bes 
‚griffen, Seſtalien und Gefühlen denfen; dadurch 
einigen wir Philofopbie undReligion gu Ei- 
ner Wilfenfchaft, in deren erfier m Haupftheile wir 


einereine, in deren Tegterm eine auf das Kir⸗ 


chenweſen angewand te Ideen mathematik erhalten; 
und in der anhaltenden Ausübung der einen, glau⸗ 
‚ben Sie, koͤnnte das Wiſſen der andern erläfchen ?“ 
Seine weltern Erflärnngen hierüber Flangen inte 
fo fonderbar und unverfidndlih, daß ih am Ende 
nichts anders als einen atheififchen Myſtiker in ihm 
errathen fonnte,. Das merkte ih wohl, daß er mit 
fi ſelbſt ganz einig war, aber unerBlärber blich es 


= 
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wir, wie ein mathematiſcher Kopf auf diefe Abwege 
gerathen, und noch unbegreiflicher, wie er mit ſoichen | 
Sefiunungen aus eigener freyer Wahl der firengen — 


ſterzucht ſich unterwerfen mochte. 
So ruhig und zufrieden er in Grand Selve fie 


ner Freyheit und der Weltentfagte, fo ſowermuͤthig 


und verſtoͤret irrte ich bald in ihr berum , old auf meh⸗ 
rere Briefe von mir nach Valencia feine Antwort von 
Angelica erfolgte. An fie (reiben war zu Tome 
louſe in den-erften Monathen mein einziges Ge⸗ 
ſchaͤft, und da ich meinen treuen Fleiß mit keiner Zei⸗ 
le von ihr belohnt ſab, wendete ich mich einige Mahl 
an ihren Vater, uud no Öfter an Don Geroni- 
mo und anden Mahler Lorente, den ich dringendft 
am ihr Bildniß bat: doch alle meine Verſuche blies 
ben ohne Erfolg. Hätte das zärtere Gefuͤhl der Lies 
be den Zauber der Sinnlichkeit in mir befiegen und 
den Forderungen der Begierde Schweigen gebiethen 
koͤnnen, wäre ich fähig gewefen, die edle Seele ganz 
zu faſſen, die Wahrheit ihrer Einpfindungen vollſtaͤn⸗ 
dig zu erkennen, die Heiligkeit ihrer Liebe richtig zu 
würdigen, die Bedeutung ihrer Worte wirklich zu vers 
ſtehen, und die Lichtſtrahlen ihres Geiſtes rein in mi 
aufzunehmen; fo würde ich das Geheimniß ihres Schwei⸗ 


gens unfehlbar durckſchauet, und die Mittel, meine | 
Eeiden zu endigen, ‚gefunden haben. Allein mein Be: | 
lieben an ihren Reigen war fiärfer, als mein Wohle 


gefallen an der Schönheit ihres Weſens, was ich an 
‘ihrer Seite oft empfand, war weniger der Liebe 5% 
ligkeit, als die Wonne des Genuffes und die Ruhe 
der gewaltſam unterdruͤckten Leidenſchaft; weil mich 
die Ergiefungen ihres tiefen: — und die Auf⸗ 


f 
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Di 


Schlüffe ihres göttlichen Sintes begeifterten, glaubte 


ich fie au 5 begriffen zu haben; und in diefer fortdaur 


. eruden Selbſttaͤuſchung fonute ich jegt, unter den quaͤ⸗ 


Ienden Borftelungen von weiblichen Wankelmuth und 
eichtſinne, nur verzweifeln. | 
IH ſchrieb an niemanden mehr in Valencia, fuche 
te Zerfireuung in meinen Studien, und erbetselte Troſt 
vonder Kunf. Touloufe war arm an ifren Schägen , 
wie an ihren Keunern und Verehrern. Meine Spanis 


ſchen Dichter erneuerten und verfchärften nur meine 


Leiden, und auch ihr poetifches Chriſtenthum fing an 
mir zu mißfallen; in der Franzoͤſiſchen Keinerep war 
‚für mich weder Geift, noch Kraft, noch Leben. Die 
taͤndelnde Mufik der Frauzoſen in ihren. eigenen Wer⸗ 
Ten ließ mich kalt, und es. ſchauderte mir „ wenafie 
ed wagten, fih an dem heiligen Geiſte der Italieni- 
ſchen Harmonie dur ihren gefüpflofen Bortrag zu 
verfündigen, Außer dem Wenigen, was Nicola 
Bachelier, der ältere Boulogue, Tournier, 
Pader Le Bre, Jonvenet und Eoppel von 
ihren Kunſtſchoͤpfungen bey den Carmelitern und Do⸗ 
minicanern, in der Carthauſe und in der Capelle der 
blauen Buͤßer hinterlaſſen Gaben, war nichts Ges 
dhenswerthes vorhanden; in allem Uedrigen, wofür 
man meine Bewunderung forderte, fand ich nur die 
matten Beſtrebungen ſchlechter Schüler von den Zoͤg⸗ 
lingender großen Meiſter in falten. Doch. daukbar 


‚erkannte ih das Talent der Zranzofen, das von Itali⸗ 


‚ enern Geſchaffene getreu nachzumachen, und das von 
ihren Gedachte zierlich abzuſchreiben, denn eine Samm⸗ 
lung der beſten Blaͤtter von Drevet, Yudr on, 

Reafiniet — y, Le Clere, Baudet und- 


y: ” 


Dorigmp eröffnete mir baldin meinem Ziummer das 
Heiligehum der Kunſt, und ließ mic Die Erhabenheit 
und Glorie des Italieniſchen Genint in ihrem Ab⸗ 
glanze befdauen. 

Um nun den Troſt zu finden, den ich fuchte , und 
rubig zu genießen, was in Fülle vor mir log, mans 
gelte mir nichts, als meine Zrömmigkeit, die mit 
der Liebe unter ber Uebermacht meiner Leidenfchaft 
faſt ganz entſchlummert war. Mit Vergnuͤgen konn⸗ 
te ich ganze Zage vor meinen Kupferftichen ſiben: als 
lein das Erzeugniß meiner Betrachtungen waren fals 
te Runfturtheile des Verſtandes, keine begeifteruden . 
Kunfigefühle mehr. Mein Sinn befhäftigte ih mit 
der Größe und Kuͤhnheit der Eomppfition, mit dem 
Schönen Ebenmaß in der Anordnung, mit der Richtige 
feit der Zeichnung nnd mit der Präftigen Haltung des, 
Stiches; von der göttlichen Idee des Kuͤnſtlers, von 
der himmliſchen Magie ded Ausdrudes, von den Ofs 
fenbarungen der ewig Schönen in dem Ganzen ward 
ih in dem Gemuͤthe nimmermehr angeſprochen. Das 
machte mich oft Betroffen und betrübt, mehrmahls 
verſuchte ich es, zur Andacht mich zu ſtimmen oder zu 
zwingen; aber jede Anfrengumg war vergeblih. Bee 
see ich, fo regte ſich in mir ein Heer von Zweifeln 
gegen die Wirkfamfeir des Gebetes: las ich in der 
Bibel ‚-fo erſchreckte mich anf allen Seiten der Gott 
des Zudenthumes, der nie der Gott meiner Welt, 
oder meines Herzens werden konnte, und wider dem 
Bott des neuch Bundes, fo vaͤterlich auch feine Mie⸗ 
ne war, empörte ſich mein Verſtand, da er eines 
Mittlers zu ſtiner Verſoͤhnung mit dem verunglüde 
sen Meuſchengeſchlechte bedurfte, und fein Born durch 


» 
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nichts geringeres als durch den Ted ſeines eigenes 
Sohnes beſaͤnftiget werden konnte. Wenn ih ſtun⸗ 

denlang in der Dominicanerfird:.e vor dem Grabmah⸗ 
le des heiligen Thomas von Aquino auf meinen 
Knien gelegen haste, fo ficlen mir Stellen aus Di, 
derot, ja fogar aus Gpinoza ein, usd dd war 
es, als Aände. der Cherubaus@oppe [8 Zluch Got⸗ 
108 mit dem flommenden Schwertevor mir, umoon 
der heiligen Stätte mid mwegzujagen. So Prante cs 
unmöglich mit mir bleiben, 

Alle Geldanweiſungen kamen mir von meinem 
Oheim zu, und waren auf das Haus des Jean 
CalaszuZToul ouſe ausgeſtellt. Dadurch Ron ich 
. mit diefem alfgemein geachteten Manne in nähere Vera 
bindung, und mander düftere Tag ſchloß fih für mich 
im Kreife feiner ehrwirrdigen Familie und feiner Freunde 
‚mit einem vergnügten Abend, Die tiefe Schwermuth 
ſeines aͤlteſten So hues Marcuantoine ſtimmte zu 
dem Zuſtande meines Gemuͤthes, ich fühlte mich zur 
Freunudſchaft hingezogen; doch fein Stolz, feine Hefe 


tigkeit, feine Birterfeie gegen Dienfchen und feine dis 


Bere Anſicht von den Dingen, zu welder ich nicht uns 

gluͤcklich genug war , ſchreckte mich bald wieder von ihm - 
jurüd. Dogegen ſchloß ich mid an Eduard Carpi, 
einen jungen katholiſchen Schottlaͤnder, den ih in Ca⸗ 
las Haufe kennen lernte ‚recht Herzlich au. Sein hober 
Erofi ‚fein fefier Sinn, feine vertraute Bekanniſchaft 
mit den Alten und die Leiden einer boffuungslofen Liebe, 
die er mit ſtoiſcher Gleichm uͤthigkeu ertrug, waren die 
Anziehungspunfte,durch welche ich für ihn eingenommen 
ward. Ueberdieß blies er auch die Floͤte und fand 
1* an der ——— Mur! eben fp wenig Geſchmack 





— (13) — 
als ih; in kurzer Zeit waren wir ein Herz und 
ein Sinn. Unter den Alten war der, mir no 
ganz unbefannte, Geneca fein Liebling , er 
Iebte mie ibm Bloß unter Umgebungen fihöner 
oder erbabner Naturfcenen,, immer nur in den 
Morgenſtunden ‚nnd Tas ihn mit niemanden 
als mit feinem vertrauteflen Freunde; als er mich 
herrach in den reigenden Park des Grafen d’ Alte 
bijouz zur Theilnahme an feinen Senecaifhen 
Myfterien einlud, da hatte ih in feiner Wuͤrdi⸗ 
gung das untrüglichfie Merkmahl feine Freundſchaft 
von ibm empfangen. 

Dieſe, mir ganz neue und Höhft angenehme 
Unterhaltung begeifierfe mich zur innigfien Berehrung 
für die ſtoiſche Sittenlehre, und der Beweis für die 
Goͤttlichkeit des Chriſtenthumes aus der Reinigfeit 
nad Vollkommenheit feiner Moral verlor für mich fein 
ne-ganze Kraft. - Reiner in feinen Motiven, und ers 
babner in feinen Vorfchriften , als das Evangelium 
der Kirhe, fhien mir das Evangelium deg Porticusz - 
in diefem erfannte ich eine- Gottheit ohne Perſoͤnlich⸗ 
keit und Geſtalt, die frep von Liebe und von Haß, un« 
bedingt geboth, was die ewige Drdunng forderte , Feie 
nen Himmel vol renden dem niedrigen Eigennuge 
nach dem Tode verheißend, mit Feiner HöNe voll. 
‚Qualen die muthige Bosheit erfchreden. Was das 
rin einigen Schein des Irrthumes in- der Speculas 
tion, oder der Uebertreibung in den Borfchriften 
batte, das rechnete ih lediglich der Eigenthuͤmlich⸗ 
keit der Schule zu, fo wie man Manches auch in 
Jeſu Lehren nur mit dem Judenthume entfhuldigen 
Könnte. Bon meiner gänzliden Unfähigkeit, zu ir⸗ 


ee — 


* 'Eiver evaugeliſchen Idee mis zu erheben, ober 
den vollfländiger Sinn einer einzigen Stelle des 
Evangeliums zu durchſchauen, wor Feine Ahndung 
mehr in meiner Seele. 

Carpl erlgudte es fih nie, über religiöfe und 
Firhlibe Segenſtaͤnde zu fireiten , gu ſcherzen, 
oder zufpoften ; thaten es die leihtfinaigen Eingebora 
: nen in feiner Gegenwart , fo bezeigte er feinen Wider⸗ | 
willen oder feine Verachtung unverhoblen; aber 
in und für fih war er, feiner Meinung nach, 
im Klaren: mweifer Genuß der Natur, Ergebung in _ 
die Norhwendigkeit und kluge Rechtſchaffenheit waren 
feine Religion, ber Bund geſellſchaftlicher Rechte und 
Pflichten war feine Kirche. Dieß erklärte er mir ein 
Mahl feſt und entfhieden, und nimmrmehr wdre 

darüber unter uns gefprochen worden, hätte ich nicht 
| Degehret, feiner Religion und feinet Kirche bepzutren 
‚sen, weil ich, des Schwänfens zwiſchen Dunfel und 
Lichtfchein uͤberdruͤßig, nad einem klaren uud feſten 
Ruhepunkte mich ſehute. 

- Schon in Valencia hatte id Engli ſch zu lernen 

angefangen; tie mir von & ary langeritumte Gründ⸗ 
lichkeit der Engläuter in allen. Wiffenfchaften erweck⸗ 
te von aeuem mein Verlangen ,. mit ihrer Sprache 


. = mid) vertraus zu machen. Er bosh mir feine Huͤlfe 


on, und in urzer Zeit waren die Schwierigkeiten 
der Grammatik überwunden. Wir ſchritten zu dem 
Buͤcherleſen; allein er war mit nichts anderm verſe⸗ 
ben, als mit Tindal's Ehrißens hum, ſo alt 
wiedie Welt, mit Hume's natuͤrlicher Geſchich⸗ 
‘te der Religion und mit einer Abſchrift von deſſen 
Dialogen über die — Religion, die damahls 


| — 
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noch nicht gedruckt waren. Er machte mich mit dem 
Juhalte dieſer Schriften im Allgemeinen befannt und 
überließ e3 meiner Ensfheidung , in -wiefern ich es 
wagen wolle oder duͤrfe, ſie mit ihm zu Iefen. Die _ 
angegebene. Zendenz feiner Bücher hatte nis Abfchren 
ckendes für mih, nud mir fingen mit Tindal an. 
Seine Scheingrüude wider dig, Nothmendigfeit einer 
| göttlichen Offenbarung. und für die Zulduglichfeit der 
natuͤrlichen Religion nahmen mit uͤberzeugender Kraft 
meinen Verſtand gefangen, denn das Leben der Ver⸗ 
nunft war wir noch nie aufgegangen. Meine Phan⸗ 
tofre Hatte hinreihenden Spielraum in der Kuaft, 
mein Gefühl war in meiner Leidenfchaft für Angelica 
verfunten.,-und fd waren mir zur Gewißheit, daß es 
üder das Verſtaͤndige noch ein Vernuͤnfliges, und über 
das Begrenzte der Begriffe und Schlüfe, no ein. 
Unendliches der Ideen und der Anfhauungen adbe, : 
ale Wege verichloffen, Die Ertenatnikquelle der goͤtt. 
liden Offenbarung, die Bibel erſchiten mir nun als 
. eine Sammlung von Widerſpruͤchen und Wunder⸗ 
maͤhrchen, die kitgliche Theologie als die Fruchtei 
nes witzigen Beſtrebens, in jenes Gewebe Sinn, Zus 
ſammenhang und Wahrheitsſchein zu bringen, der 
Bott der Kirche, als ein koloſſaliſcher Menſch, von 
dem Priefterihume geſchaffen und näch dem Beduͤrf⸗ 
niſſe des Aberglaubens, bald in das Sctecliche, 
bdald in das Liebliche gearbeitet. 
| Unter dieſen, mir mit Gewalt. fi aufdrängens | 
den Formen hatte ſich bereits alles Heilige undurch⸗ 
dringlich für_ mi verhuͤllet, und. ich Fänpfte noch 
ſchwach wider dieſelben, als der kirchliche Fanatisa 
mus, von der (Giepteien Suniperfaong. beahufik 
Me J. S% 4 
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ort, das fhredliche, in der ganzen Welt befannit 
Zranerfpiel mit unſerm ehrwlrd gen Freunde Jean 
E alas aufführte. Bis dabin hatte noch bisweilen 
fih mein Herz gegen die Zerfitrungen des Verfianded . 
in meinem Innern empöret; von non an war ed ihm 
zu treuen Dienflen ergeben, von. uun an war jede 
fromme Ahndung und alle Achtung für dag Kirchen⸗ 
weſen daraus verſchwundenz uud mon müßte fo, 
wie ich, den ausſchweifenden Marc » Antoine, der fich 
ſelbſt erheufte, gefauut, den alten Vater Eolas 
geliebt, feine vortreffliche Gattinn verehret, man müßs 
se, fo, wie ih, den unſchuldigen frommen Greis mit 
feiner Familie in dem Gefängniffe ſchmachten, ihn die 
Qualen der Folter leiden, auf dem Blutgerüſte ſter⸗ 
ben, die Berrüdtheit feines Richters David, die 
Raſerey des Haufend, die feige Unensfchlofjenbeit der 
Klugen, die, unfruchtbaren Thraͤnen der Beſſern mit 
angeſehen haben, um die Aufklaͤrungswuth, die un» 
‚ ser dieſen gräßlichen Auftritten. mich entflammte, und 
in der Folge fo verdetblich in mir wirkte, zu begrei 
fen und zu entfhuldigen. Der fältere Nordländer 
Caryl vermied zu ſchauen, was ich gefiffenslich 
aufſuchte, um meinen Abſchen vor der Priefterfhoft 
und vor Allem, was fie predigte, zu nähren und zu 
fiärfen. Er bedauerte die Berblenderen, wie die Leis 
denden, und betrachtete beyde aus der hoͤhern Regivn 
feines Sleihmuthes alg Opfer der Nothwendigkelt. 
Act Tage nach der Hinrichtung unferes Freundes fey— 
erten wir ihm in dem Garten 5 rescati ein Tod⸗ 
fen » Ang, indem, wir Seneca’s Schrift über die 
Standhaftigkeit des Weiſen miteinander loſen, und 
| ans * — Unsprügen des Romiſchen en. 


Be ra). 
ders den Kaufmann von Zouloufe fiir uns: heilig fpras 
then. Dieß und Carpl's unwandelbare Ruhe daͤmf⸗ 
ie meine ſchwaͤrmeriſche Hitze und machte mich faͤbis 
ineine angefangenen Studien, von meinem Herzen 
gar nicht mehr beunruhiget , mit dm fortzuſetzen 
| Wir nahen jegt Hu me’d natürliche Geſchich⸗ 
‚te der Religion vor, und das Reſultat, dad ich dars 
Aus zur weitern, Prüfung für wid) ableitete, befand 
in folgenden Shlüffen: ‚In der mienfehligpen Ras 
tur offenbarer fih durchaus kein feer Grund ve Res 
ligion; fie wurd-von der Unwiffenhe:t geboten‘, von 
der Furcht und Hoffnung erzogen und mannigfaltig 
ausgebildet, voü der eigennügigen Klugheit, bier in 
Dienf genommen, dort zur Herrfhäft erhoben, — 
Apr Werth if bloß bedingt und wandelbar; fie iſt 
nichts weiter, als ein Mittel, den Mangel an Natur⸗ 
thfenutniß und ad. Einfihten in die geſellſchaftlichen 
Verhaͤltniſſe auf eine Zeit zu erfegen; in dem Mage 
als diefe ini dein einzelnen Meuſchen und uäter gan⸗ 
zen Voͤlker ſchaften zunehmen , nf der Schein und 
die Kraft derfeiben verſchwinden. — Nichis Höderes. 
als die Zriebe zür Selöferhältung, ju dem trepen 
Gebrauch feiner Kräfte, und zu dem Senuffe einer 
üngeRörsen Gluͤckſeligteit find dem Meuſchen angebos 
sen, fie fiid die Grenzpuͤucte ſeiner Erkenntnißkraͤfte 
und ſeiner Begehrungen, wie die Grenze der ſichtba⸗ 
ren Welt, der Srenzpunct feines bekaunten Sehns. 
Diefe Triebe koͤnnen aur ia der Geſellſchaft befriedi⸗ 


det werden, fie föanen lediglich eine Moral, keine » 


s Religion begruͤnden. — Wohl moͤchte dieſe den Uns 
glüdlichen dis ein sröftender Stern in eine beſſer⸗ 
Welt Hinäberleugeen, weun ed uiter den Sterbliche 
— F Ran 
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nur einen wahrhaft ungluͤcklichen gaͤbe, und eine be fo 
ſere Welt ermeistih wäre, Wer ſich ungluͤcklich fuͤhlt, 
iſt ed nur durch ſeine Meinung, durch feine ungemäs 
ßigten Wünfche, durch feine Todesfurcht, oder durch 
das Berderbniß der Gefellihaft, in derer lebt; er 
berichtige die erfte, beſchraͤnke die zwehten, befiege 
die driste und erhebe ſich uͤber das letzte, und fein Un 
glück ift gehoben ;, wozu noch cine andere Welt als 
Zahlbank, um die Summe uns zuruͤckzuzahlen, die 
wir bier verfchwender, oder muthlos nicht gekündi⸗ 
get, oder aus Mangel an Klugheit durch Betrug vers 
loren baden? — Und dieſe beſſere Welt, wo’ wäre 
fie bergefommen ? Aus fih ſelbſt? WoiftdieBrüde,, 
die in fie hinuͤberführt? Der Grabſtein if zugleich 
der Grenzftein des Verſtandes, unter ihm hauſet die 
| Vermwefung, jenfeit des Grabes herrſcht dire Zins - 
fiernig. — Alſo aus Gott, defien Welt die Religion. 
verfündiget und zu weiber der Slaube Brüden baus 
et, Allein was hinderte Bett, uns nicht gleich. in 
feine ſchoͤne, beſſere Welt zu verſetzen? Oder! wollte 
er, der alles vermochte, und überall: geradeöweges 
| dag Beste wollen mußte, zu feinem Vergnügen fpies 
lend, mit und, und mit Welten fo verfahren, wie 

der Gärtner für ftine Ernährung forgend , mit feinen 
Kernſchulen, Pflanzeubeeten, Baumgärten und Ges 
wähshäufern? — Und biefer Gost, was und wo iſt 
er, und woher entffand der Begriff von ihm. Der. 
Menſch, der nur feine Vorſtellungen von den: Dins 
gen , fein Ding an. und in fi ſelbſt zu erfennen ver. 
mag, traͤumte von einer nothwendigen Verbindung 
zwiſchen Urſache und Wirkung, bildere fih daraus _ 
die Borfielungen von Ordnung uud Zweckmaͤßigkeit, 


u 
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irug die auf die Welt uͤber 5: und theils um fein einenes | 


Wachwerk zu heiligen, theils um ein Licht zur Erklaͤ⸗ 


* 


rung des ihm Unbekannten aufzuſtecken, dichtete er noch 


eine oberſte, alles ordnende, alles zu ſeinem Zwecke lei⸗ 
tende Grundurſache hinzu, nannte ſie Gott, und borgte 
ihr einen allerkeunenden Verſtand und allvermoͤgenden 
Willen, der ihm ſelbſt fehlte. IA auſſer dieſem Got⸗ 
te, den wir ſo ganz nach unſerm Bilde, doch in hoͤchſt 
verklaͤrter Aehnlichkeit, geſchaffen haben, noch ein 


anderer, fo iſt er nicht s für unfere Erkenntniß, mit, 


bin nichts für unfere Verehrung, als die etwa dare 
‚in beſtaͤnde, daß wir, ohne nach ihm zu, fragen, hies 
nieden fhäten, was wir ſollten, und ihn, unange⸗ 
fochten in feinem Weſen, ſe yn ließen”. ··· 
Hum e's Geſpraͤche über die natuͤrliche Religion, 
von welchen ich auch mir eine Abſchrift nahm, bes 
ftdtigten nur meine Schluͤſſe, und je oͤfter ich fie er⸗ 
wog, je eitler ih mirin der Auffaffung oder Erfindung 
"der Beweiſe für fie gefiel, defto fefter glaubte ich mich 
von ihrer Wahrheit überzeugt. Nut unser dem ddme ' 
meruden Lichte unferer Senecanifhen Morgenfiunden 
in einfomen Hoinen, nur unter den Harmonien meis 


ner mufitalifgen Uebungen mit & ar pl, oderwennih . 


die reine, mit Angelica genoffene Seligkeit in mei⸗ 
nem Audenfen erneuerte, oder auch an der Beſchau⸗ 
ung meiner Kunſtwerke, von Ede lind, Dreovet, 
Audran und Dorigny, mid ergetzte, und in die 
Seele der Kuͤnſtler, deren treue Copien vor mir las 
gen, mich recht lebhaft hinelndenken wollte, da ges 
mahnte mid noch etwas Unerflärbares in meinem % 


nerfien, da fühlte ich ein unangencehmes Shweben >. 
 jwifchen dem Migfoen an dem Stoffe und dem Wohl ⸗ | | 
' F = rd | s / 
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gefallen an den Formen, da regte ſich in mir ein 
Brohender Kampf zwifchen Angſt und Zuver ſicht, zwi⸗ 
ſchen deu freundlichen Geſtalten meiner Vergangenhelt 
und dem finſtern Geiſte meiner Gegenwart, Dießals 
les aber leitete ib daher, weil ib, anftatt meinen 
Bauplatz von altem Schutte und morſchen Pfaͤblen 
vorher zu reinigen, gerade darauf den hoben Dom 
don Quaderfieinen aufgeführt haͤtte. Ich ſaͤumte als 
fo niot, mit dem binfälligen — in mir 
völlig aufzurdumen, . 

Als ausgemacht nahm ih an, daß die Kirche Ale 
| les, was ſie Ichret, jo fogar die Rechtlichkeit ihres 
eigenen Daſeyns und ihrer Lehrgewalt, nur qus den 
Striften des neuen Buntes darıhun fönne und wuͤſſe. 
For Verfahren dabey enthuͤllte mir ihren erſten Grunde 
fag, mit dem fie unerfchütterlich ſtehet, oder unver» 
ineidlich faͤllt. Er kuͤndiget an: Jeſus, von Gott 
geiandt, habe eine neue, dem meofchtichen Verſtande 
durch eigene Kraft unerreichhare, in ihrem Inpalte 
geſchloſſene und vollfommene Religion geſtiftet; fie 
beweiſet es aus den Evangelien, deren göttliche Eins 


8gebunq und Echtheit fie ſelbſt erſt feſtſetzen mußte, 


Sie beſtimmet die Lehrfaͤtze dieſer Religion und beruft 
fi in dem Beweife für die Offenbarung und Wahre, 
beit derfelben wieder auf Stellen des Evongeliums, . 
das das Anfehen feiner Echtheit lediglich durch ibre 

| Entſcheidung erhielt. Gegen jedermann, der nichts 
weniger, als dieſe Lehrfäge in den, von ihr angeführe 
ten Stellen ausgeſprochen findet, berufet fie fih auf 
apoſtoliſche, muͤndlich fortgepflauzte Ueberlieferungen 
und auf den Vorzug ihrer Untrüglichfeit; das Daſeyn 
der erſtern, wie die Verleihung des letztern, erhärtes 
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fie * gfeiisfane nur aus Gchriften, deren einzig 
wahren Sinn unfehlbar auszumitteln, fie allein ſich 
für berechtiget hält, Kurz, die Kirche beweifet ihre 

Einfegung und Untruͤglichkeit aus der Bibel und den 
ö von ihr angegebenen Sinn der Bibel mit den daraus 
gefolgerten Lehrfägen aus ihrer Unfeblbarfeit; und 
doch, fo mußte ich in der Betrachtung isres funfivols 
In Zehrgebäudes fließen, möchte derjenige, der ihr 
erft ihren oberfien Satz zugegeben hätte, in dem das 
borinthe ihrer ‚golgerungen bis an fein a 
bleiben mäffen, 2 | 

Mit angefirengter Hufmerffamfeit la⸗ ich nun 

die vier Evangelien mehrmadls durch; allein nichts 
weiter ward mir darin aufgefchloffen, als die eigens 
thuͤmliche Religiofität Jeſu, dargeſtellt, oder angeklin⸗ 
diget in Anſichten und Vorſtellungen, die ich weder 
fuͤr Deu, noch für unerreihbar dem Berflande erken 
nen konnte. Sonderte ih den Bottder Akademie oder 
der Stoa von den Künfteleyen der Schule, wie ib 
den Gott des Evangeliums bier und da von den Lape 
pen des Judenthumes entkleiden mußte, fo duͤnkten 
fie mid einander glei; die Liebe zu ihm, ald dem 
Höchften Gute und der reinften Urſchoͤnheit, fand ich 
auch in dem wenigen, was ih von Pothagoras 
and Plaston's Lehren wußte; die Liebe des Nähe 
fen verfündigte mir das, dem Menfchen in das He 
geſchriebene Raturgefeg, und die Liebe der Feinde, 
fo wie fie menfchlich möglich und fittfih erlaubt iſt ⸗ 
konnte meines Erachtens nicht fehlen, wo Sene car 
Ausſpruͤche fiber den Zorn, Über die Rache, überdie 
, Gnade und über die Standhaftigfeit des Weiten für. 
Regeln galten, Hingegen zeigte fih mir in den Evan⸗ 


N 
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geilen nirgends die Stiftung einer neuen Religion, 
als beſtimmter Zweck, uͤberall keine Spur von der 
Asſicht, eine Kirche und ein Prieſterthum einzufesen, j 
boͤchens nur ein Buͤndniß der Liebe und Freundſchaft 


ni dy errichten unter Gleichgefinnten, melche indem etfrks 


geu Beſtrebden ihres Meifters , die jüdifchen Seoten 
zur Tintracht und Einigkeit, gu einer angemefjenern 
Gortesnerehrung und zu einem fittlichern Lebenswans 
del zu befehren, fortfahren follten. In dieſer Anfiht + 
«verlor der erſte Grundfos, auf den das Kirchenweſen 
gebauet iſt, für mich ale Wahrſcheinlichkeit, das 
Zauberſchloß des kirchlichen Lehrgebaͤudes ſtuͤrzte vor 
meinen Augen zuſammen, das ganze theologiſche Chri⸗ 
ſteutbum fand ohne Haltung in feiner Blöße vor air 
da, und Hume 8 Schriften blieben eine Weilenoh 
dad Evangelium für meine Speculation, wie für mie 
nen Wandel. 
Ein guͤnſtiger Zufall — den Canon meiner 
heiligen Bücher. Ben einer Luftfahrt aufder Garon⸗ 
ne nöthiate uns der Sturm bey der Prämonfiratenfer 
-Wbtey La Eapelle an das Land zu fleigen, und 
- in dem Kofler einzufprechen, Zu unferer: größten 
Freube entdeckten wir in dem Praͤlaten, nicht nur ei⸗ 
Ken ungemein humanen. und gelehrten Mann, ſondern 
auch eigen Irlaͤnder, dem der Beſuch des. Schottlän« 
der Carpl eine hoͤchſt erfreuliche Erfcheinung war, 
In feiner auserleſenen Handbibliothek fanden. wir H u⸗ 
me’s Zräctat über die menſchliche Natur und feine 
-morali (den, literariſchen, politiſchen Verſuche. Be⸗ 


——— uͤberließ er mir beyde Werke für eine Zeit 


zum Gebrauche, und anf feinedringende Empfehlung 
a. wir rau Berkele ⸗ are über dem ' 


# 


⸗ 
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RR Grund der menſchlichen Erfenntnig mit. Er nanute 
Berkeleyſchlechtweg den Philofopben under 


zählte uns, wie er durh Hume nur. ein. unglüdli« 
her, tes Denteng und des Lebens. überdrüffiger 
Zweifler geworden fey, durch den Yhilofophen aber 
in einer bözern Anſicht von fi felbR und vom dem 
Weltall die feligfie Beruhigung erlanget habe. Dos 
erlenchtete Gemuͤth, das aug dem Praͤlaten ſprach, 
ließ Caryl'wmkalt; aber auf mich konnte es feine 
Wirkung unicht verfehlen; und. ed war wur Nachgie⸗ 
bigkeit des Freundes, daß ich nah feinem Wurfde 
mich fügte, und das, was wir von Hume bekom— 
men hatten, früher, als BEN. 3 Buch, mit 
ihm las. 
Ich war im Denken — genug geübt, um in 
Hume’s Erklärungen von dem, waserBorftels 
Tumgenoennt, was er in ZdeenudEindrüde 


j t$eilt, wasrer ‚-fiets uneins mit. ich felbfl, bald der 
. Bernunft, balddemBerftande anweife, mich 


voͤllig zu verwirten; aber verſchloſſen war mir noch 
die Kunfl, in dem Schrifiſteller nur das gu Iefen, 
was er Dachte, oder was er, weun glei) ſich felbft 
unbewußt, folgerichtig denken mußte; jaihe das, ' 
was er, bald von dem Mangel au Schärfe der Bes 
fonnenheit gedrädt,. bald von dem ſchwankenden 
Sprachgebrauche irre geleitet, ſagte. Unfaͤhig war 
ich daher auch, ſcheinbare oder wirkliche Miderfprüs 


Ge aufzulöfen, und jwifhen dem Geiſte des Schrift 


ſtellers und feinem Buchſtaben der Vermittler zu wer⸗ 


den. Rie ward ih von einer Dunkeln Ahndung des - 


Unterfchledes zwifhen dem Verflande, der das. Bee 


dingte, Monnigfaltige and Endliche ergründet,, und 


= 
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der Bernunft, die zu allem Bedingen dag unbe⸗ 
dingte, zu allem Mannigfaltigen das Allgemeinſie, 
und zu allem Endlichen das Unendliche in Ideen ent» 
vüͤllet, ganz verlaffen; fo oft ich alfo auhHumes 
Vrincipien der Ideen: Verbindung, nad Aehnlich⸗ 
Reit, nach Roum und Zeit, und nach Urfache und 
Wirkung prüfen mochte, immer fühlte ich darin etwas 
zu Beſchraͤnkſes, Unrichtiges oder Mangelndes. Auch 
viel zu enge umſchrieben war mir die Anſchauungs⸗ 
welt der Bernunft, in der nach ſriner Lehre ſich nichts 
weiter old Beziehungen der Begriffe, deren Gegenſaz 
unmöglich, und Thatſachen der Erfahrung, deren Ge 
genibeil ſtets möglich iſt, darſtellen follten; ih wer 
mißte darin Die höhere, obgleich mir ſelbſt nur dun⸗ 
keinde Region der’ Ideen „ die Ih, bep aller meiner 
— Berwirrung, eben fo wenig mit Begriffen für Eines, 
als diefe überhaupt für einen Gegenftand der Vernunft 
halten konnte. Darum war mir auch feine Behaup⸗ 
fung: daß in der Vernunft flır die Keligion durchaus 
kein Grund liege, je nachdem ih in dem Gemuͤthe 
erkaltet oder erwärmet wor, bald ungemein einleuch«k 
send, bald aͤuſſerſt zweifelhaft. Am allerwenigften 
aber Beruligten mich feine Gründe, oder meine eiges 
nen Schlüffe wider die Unſterblichkeit der Seele‘, weil 
eine heilige Liebe noch in meinem Herzen fhlummers | 
te, mein edleres Selbſt in einem Freunde ich fpiegelte, 
tie ſchoͤnen Formen der Kunſt den Gedauken der Bers 
richtung aus meinem Gemüthe verſcheuchten, und die 
Hormonie der Muſik mir eine Unendlichkeit verfün« 
digte, welde der geflirute Himmel in Milionen une 
dergaͤnglicher Welten meiner Bewunderung und Ehre 
furcht beleuchtete. 


— 
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vellee, als in die erfennende Natur * 
Menſchen wie Hume ſie mir offenbarte, fand ich 
mich in die bandelnde, und durch feine Darfiele 
fung eines, dem Meufchen eingebornen moralifchen 
Sinne, als Srundes aller Sittlichkeit, wurde nicht 


‚, . mr mein moralifches Wiffen erweitert, fondern auch 


mein ſittliches Wollen befeſtiget; denn nur eine unge⸗ 
regelte Thaͤtigkeit des Verſtandes, keine Boͤsartigkeit 


der Geſinnung war in mir das Element, in welchem 


ſeine irreligioͤſen Irrthuͤmer ſich eine Seit laug be: 
* haupten konnten, Seine literarifhen Abhandlungen 

gewaͤhrten mir und meinem Zreunde reichlichen Ge⸗ 
nu, und ſeine volitiſchen belebrten mit vorzuͤglichem 
Reite meinen Geiſt, in dem ein ſtarker Drang sum 
Wirken außer fi arbeitete. 

An ‚ertelep’s Sbrift fand Caryl keinem 
Seſchmack, und ich liebte ihm au ſehr, als daß ich 
das Opfer, fie mit mir zu leſen, von ihm aunehmen 
konute. Sie wurde der. Geaenſtand meiner einfomen 
Studien und meiner boͤchſten Anftrengnng; ollein fie 
konnte meine Bermirrung nur vermehren, indem ic 
einer Seits das Daͤmmern eines fernen Lichtes durch 
fie erblickte, anderer Seits uͤber ihren Buchſtab mich 
zu erheben, nicht vermochte. Das Richtdaſeyn einer 
Materie, dog einzige Seyn einer uͤberall thaͤtigen, doch 
unkorperlichen Subſtanz als der Urſache aller Ideen, 


der Geiſt, der nach feſtſtehenden Weiſen und Regeln er 


alle Sinnenvorftelungen in uns erzeugen follte, die. 
| völlige Einbeit der Ideen und der Dinge, die Herab⸗ 
ſetzung der Ur ſach en au bloßen Zeichen der Wirkun⸗ 
gen und Thaͤtigkeiten, die auffallende Verwechslung 
und Vermengung alles deſſen, was andern Denkern 
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als Idee, Begriff, Vorſtellung, Wahrnehmung, Em 
pfindung, etwas Beſonders bedeutet, waren für wid - 
Erfheinungen aus einer mir durchaus fremden Welt. 
Rah mehrern vergeblichen Verſuchen, fie feſt in das 
Auge zu faſſen und zu durchſchauen, wallfahrtete ich 
wieder nad la Capelle und hat den Prälaten un 
Erklaͤrungen. az 
„Sie hätten fi weniger,” fpradh er, „umdas 
Berfichen des Buches, als um ihre Selb. 
 verfändigung durch die Anregungen deſſelben 
bekuͤmmern follen ; und nicht die Wahrheit oder Irrig⸗ 
keit des darin aufgeßellten Lehrgebäudes +, fotte 
. dern} lediglich die Zauglichfeit und Brauchbarfeit feis 


ner Förmen oder feiner Beſtandtheile zuge 


‚ren eigenen, frepen, ſelbſtſtaͤndigen Schöpfuns 
gen ausmitteln ſollen.“) Philoſophiſche Werke find 
keine Speiſe zur taͤglichen Nahrung, fie find nur Reitz⸗ 
mittel, die Verdauung der, aus der Weltbeſchauung 
eingenommenen, Nahrung zu befördern, Wer ein phi⸗ 

J——— Buch ſchreibt, will und kann damit 

ulchts weiter liefern, als einen Grun driß, hoͤch⸗ 

ſtens ein Modell Per Stade Gottes, die in feine 





Dies iſt auch das Einzige und Hoͤchſte, was ſich der 
WBerfaſſer von den Lefern dieſes Buches, wie feis 
mes Abaͤlards, feiner Sherefia, und feines - 
Bonaventura wünſchet und erbitter. Was der 
Praͤmonſtratenſer⸗ Abt weiter fagt, iſt audi des Ver: 
faffers wahre Abſicht und aufrichtiges Geſtaͤndniß. 
Er bedauert herzlich jeden, der dergleichen Bücher 
in die Hand nimmt, um 'ein Bud-zwlefen;z 
nit um das, in feinem Innern bereitd3ge 
ihriebene, bloß damit zu vergleiden. 
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"innern Welt gegründet ſtehet. Was in biefer fe, 
groß ſchoͤn und herrlich iſt, Haft darum nicht for. 

gleih auch im bie innere Welt des Leſers; aberdie 
onen mag es ihm jamMu fer der Vergleichung, um 
"., das, was er nah eigenem Maßſtabe, auf ang 
meffenem Boden und nad den Umfange feines. 
Raumes in fih bereits erbauet hat, oder erſt noch 
| dauen ſoll, auf. feine eigene Weiſe zu befeſtigen, 
gu vergrößern, zu verſchoͤnern uud zu verherrlichen. 
Laflen Sie demnad meinen Philoſophen in fein em 
Buche dos Daſeyn der Materie und der Körper leug⸗ 
nen, und nur dad Seyn der Ideen und der Geiſter 
behaupten, in ſich hat er gewiß etmas Groͤßeres und 
HSoͤheres umfaßt, als was feine Saͤtze ausſprechen 
Was er auch in feinem Modelle ihnen zeigen mag, 
Alles deutet nur die Weiſe an, nach welcher er ge— 
bauet bar; nichts if völlig gleiches Bild von dem, 
was in feinem Geifte vollendet hand, und keine feine 
Formien darf ihre Freyheit, oder Zhaͤtigteit in ig · 
nem Baue ſtoͤren oder binden.“ 
Leider giebt die Anweiſung, wie etwas zu machen 
ſey, nicht zugleich die Faͤhigkeit, es ſo zu machen; 
Be rkeley' s Schrift blieb mir nach wie vorher ein - 
dunkles’ Hriligthum, voll verſchleyerter Geſtalten, die 
mich zwar nicht erſchreckten, aber auch nie, Ioden 
konnten, in ihrem Kreife Piag zu nehmen. Doch wirk⸗ 
te die oͤftere Betrachtung derſelben ſo viel in mir, daß 
Hume feine unumſchraͤukte Herrſchaft uͤber mich ver⸗ | 
lor, und fie auch dann nicht. wieder erlangte, als ih 
| ihn perſoͤnlich kennen lernte. J 
| Mein Eours in der Rechtswiſſenſchaft war geew 
viert, mein li erboih fi, mit mir and 4 aris 


* 
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zu reifen, | wo fein Berwandter, Lord & o aw ay/ 
Graf von Hertſord, als Geſandter angekommen war; 


amd den Philoſophen Hume als Secretait in feiner 


Geſellſchaft hatte. Wir nahmen den Weg über Zour: 
deaus, Poitierd, Tours, Orleans, und weilten übers 
ol mehrere Tage, um die Merfwürdigkeiten der Kunſt 
zu befichtigen , und was ſeit einer Zeit meine Auf⸗ 
werkſamkeit in gleihem Grade anzog ‚den Quellen 

der Draugſale, unser welchen wir die Menſchen al» 

lenthalben feufzen hörten, nadhjufpüren. Indem Thea⸗ 
er zu Bourdeaug, woih mid an Met a ſt a⸗ 
ſio's Didone abandonuata, geſetzt von Domenico 
Sarro, ergetzte, fand id einen Kaufmann aus 
- Balencia, der am folgenden Tage nad) feiner Heis 
math an Word gehen wollte. Er fiand mis meinem: 
Oheim ia gar feinem VBerbältuiffe, wohlaserfanzre 
und ehrte er den Carthaͤuſtr DdnGeronimo, und 
war fogar mit Aufträgen von ihm verfehen, ihm einie 
ge.feltene Blätter von Rouſſelet, Ban Sun rt 
| und Baudet mitzubringen; un -fo geneigter zeigte: 
er ſich, ein Schreiben von mir ihm perfönlich einzu⸗ 
baͤndigen. Die ganze, Naht durch ſchrieb ih nun an 
ihn nad Angelica; jenem entdedte ich offenperzig 


2 J den gegenwaͤrtigen Standpunkt meines Geiſtes, dieſer 


ſchilderte ih die Staudhaftigkeit und die Leiden mei⸗ 
ner Liebe, alles wiederhohlend, was ich ſeit drey 
Johren ungehört von ihr, geſchrieden hatte: Beyde 
wies ich an, ihre Antwort unter der Adreſſe des Weite 
lers Freret, mitdemGarp | in Derbinbung Rand 
nd Paris zu feuden, 

.. Rah zwey Monathen hatte ich Briefe von ihm 
und won ihr. Ich fand fie des Adends auf meinem 
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Tiſche, nahen ich den ganzen Vormittag über vor 

den Gemaͤhlden des ollgemeinen bewunderten Kunſt⸗ 
ſchaͤnders, Francois Boucher, meinen Abſcheu 
vor der Verderbtheit der Hauptſtadt genaͤhret, nad des 
Nachmittags eineni Streite zwifhenH ume und Ro fo 
fean über Gottes Dafeyn beywohnend, mid anfaͤng⸗ 
lich ſehr ardnfliget, dann aber ganz für den guten 
Genfer Bürger mich entfchieden hatte, Aus den Nach— 
sichten meiner Theueren erfuhr ih, daß alle ihre Brie: 
fe an mid, ja fogar das Bildniß meiner Geliebten, 
von Lorente gemahit, mit einigen ihrer Seihnuns ° 
gen inBalencia untergefhlagen worden, und auch 
nur zwey meiner Briefe, die an meine Bekanuten ein» 
geſchloſſen waren, in Angelica’s Hände gefoms 
men feyen, Don, Geronimo machte mir in feis- 
nem. Schreiben über die freyen Befenntniffe meines 
Unglaubens auch nicht die Teifeften Vorwürfe. Er 
meinte: „Ih würde erſt zum Glauben fommen, weil 
von einem wahrbaften und wirklihen Glauben kein 
Adfall zu dem Unglauben möglich fey. Auch wollte 
er in dem, was Ih Unglauben nannte, nihts ans. 
ders, als einen noshwendigen Kampf unverhaͤltnißmaͤ⸗ 
Sig entwidchter Kräfte gegen einander, eine bep Men⸗ 
fen, von regem Gefühl für Wahrheit und Erfenute 
niß, unvermeidliche Selbſtentzweyung ſehen; dieſe 
glaubte er zuverſichtlich, müßte in bleibende Einigkeit 
und Eintrapt mit. mir ſelbſt übergeben, fobald das 
gewalsige Wort des Emwigen x „es werde Licht!” mein 
ganzes Welen erfchüttern, durchdringen und verwane 


deln würde: Deu großen Augenblid diefer neuen Sad ni 


Hung in mir könnte ih gettoſt erworten, fo lange ich 
noch in meiner Seele ein Fräftiges Leben der ſittlichen 


— 
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Sefinnung und des Sinnes für Liebe dund Kun ver⸗· 
ſpuͤrte.“ Dieſer, in herzerhebenden Ausdruͤcken Lat: 
gelegte Glaube Geronimo's aumich, richtete mei⸗ 
hen eigenen auf, und, ſtellte Manches wieder ber, 


was Hume’s Schriften, und noch mehr der. böt 


anziehende Umgang mie ibm zu ver ‚in mir ser; 
Rört; zu haben ſchienen. 


Aageliſcals Brief, oder eielmehr Tagelnch voa 


drey Jadren jeugte von anßerordentlichen Fortſchrit⸗ 


ten in ſchoͤnen und wiſſenſchaftlichen Keuntniſſen une 
ser Seronimo’s und ihres Vaters Hnkeitung. . 
Es athmete nur Religiofität und Liebe; fie hatte mich . 

in ihrem Sohne Öottes, der aus-allen, zu ®altns 
ciao einheimifhen Aunſtſchoͤpfungen des Gotterfuͤlllen 


Bicente Joannes ſich ihr ‚offenbarte, and ber 


muiagiſchen Harmonie der Töne fie anſprach, im füns 


\ I) 


feinden: Schimmer der Sterne ihr winkte, aus dem 


. Dufte der Blumen fie anhauchte, durch die ganze 


Natur fie zum ‘Leben für mich und in- mir- begei⸗ 
ſterte. Beygefuͤgt war eine Canzone Sannazaro's, 
von ihr für zwey Flöten in Mufit gefege, und ein 


in Farden ausgeführter. Carton von ihrer Hand, . die 
Scene unſerer Bermählung vor Puerta de Ei 
e lo darſtellend, mir der Aufſchrift: „Tapete unſeres 


— 


ewigen Lebens.“ Mit jedem Pofitage ſchrieb ich num. 


an ſie; aber- feine Zeile erhielt ich mehr von ihr, 
und als ih mid wieder an Geronmimo wandte, 


gab. diefer mir Die Kunde, fein Bruder habe mit feis 
ner Tochter Sponien tür immer verlafſen, und ſey 
‚mit einem Reopolisanifgen Kuͤnſtler Be — 
eoen er 


- 
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Bon Angelica’s fortdauernder und erhöhter 
Liebe überzeugt und in meinen Herzen berubiget, 
fühlte ih mid ganz dazu gefimmt, meinen Aufents 
halt in Paris, weislicher, als bis dahin, zu benugen. 
Meine ganze Zeit war der Gallerie von Luremburg 


und den geifreichen Geſellſchaften bey Hume, vor 


züglich aber der Verehrung Rouſſeau's gewid— 
met. Es war mir in einer Verſammlung vertrauiter 
Freunde bey dem Erftern gelungen, durch meine 
Erzählung von dem tragifhen Ende des rechtſchaffe— 
nen Sean Calas, durh die Schilderung des Ein- 
druckes den es auf mih gemacht hatte, und durch 
einige treffenden Beuterkungen über den fihnell heran« 
nabenden Sturz des Frangöfifchen Staates, die Auf 
merkſamkeit des Legterm zu gewinnen, und er ers 
laubte mir , durch oͤftere Befuche in feiner Eiuſam⸗ 
keit mich näher ihm befannt zu madhen. 

Jetzt denke ich andesd von ihm, als damahls. 
Er war eine echt Franzöfiihe Natur, bis zu zwey 
Drittel eined Gemürhes veredelt. Die ungehelerfte 


- Phantafie und das reigbarfte Gefühl hatten das 


Präftigere Leben der Bernünftiu ihm unterdrudt 
mit beyden Fämpfte der ſcharfſinnigſte Berftiand um 
die Herrfchaft, und hinderte feine Erhebung zu einem 
harmonifchen,, vollendeten , allumfaffenden Gemuͤthe. 
Er lebte mehr in Trdumen, als in der Wirklichkeit, 
und feine merfwürdigften Begebenheiten waren mwenis | 
ger dad Erzeuguiß äußerer Verhaͤltniſſe, als die Zau— 
bergeitalten einer Welt, die er fi ſelbſt ohne ideali» 
ſche Wahrheit gebildet hatte. Bey einer entfchiedes 
ng Vernunftſchwaͤche bewährte fein Verſtand einen 
boden Grad von Stärke und Macht über Alles, was 
sur in Begriffen Realität hatte, aber diefe Macht 
mußte weichen, und der Phantafie das Steuer üders 
geben, fobald es darauf ankam , die idealifhe Ans 
Acht von den Dingen aufzufaffen , und diefe dadurch 
in ihrer Wirklichkeit richtig zu würdigen. Dieß ver: 
mag die Phantafie eden. fo wenig als der Verſtand; 


er blieb daher unfähig, irgend etwas in feier wah⸗ 


sen Geſtalt zu ſeden, und die Welt, wie fie war, zu 
Alonſo I, Thl. — 
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begreifen oder zu ertragen. Er dachte langſam, ent⸗ 
brannte ſchnell, uud jede Auſtrengung zum Denken 
machte ihn leidenſchaftlich, weil die oberjfe Region ſei⸗ 
ser Seele ſtets ein Dunkel deckte, durch welches ſich 
die Anfhauungen feiner Vernunft und die Strahlen 
der Idte nie merkbar refleftiren Fonnten. — Bor 
ein und vierzig Jahren fbien er mir der Heiligfie, 
wie er fih feld, der Bee unter den Menfhen. 
Zutraulich und offen gab ich mich bin, oh⸗ 
ne durch aufßererwöänliche Zrichen Der Verehrung ihıy 
merken zu faffen, vaß ich mir eine Sekenntuiß oder 
Würdigung feiner Bröfe aumefen wolle. , Eben fo 
offen und treuberzig beirug auch er ſich gegen mich; 
und-meine, Dis zum Fanetisinus verflärfte: Abneis 
gung gegen alles Kircheuweſen bey einem truͤglichen 
Scheine von natürlicher Religion, mein raflofer Eifer, 
die ganze Welt aufzuffären, mein drennender Enshus 
fiadmus für Menſchenrechte und bürgerlige Freyheit 
waren die Wirkungen feine Einfluffes auf wich, die 
in’ der Folge: meine ganze Thaͤtigkeit verſchlangen. 
Mein Schwanfen zwifhen Hume’s Lehren und 
meinen religiöfen Adndungen bernerfend , las er mie 
‚felof das Slaubensbefenutnig fein Vie 
cairs von Savoyen vor; und eben diefen Dienſt 
leiftite er mir mit feiner Abhandlung über den Urs - 
forung und den Grund der Ungleichheit unter Mens ' 
ſchen, um meiner Feigung zur Politik eine beſtimm⸗— 
te Richtung zu geben; es los nit, er -fchrieb mir 
beydes in dad Her. Erging mit Huntenah Eng⸗ 
land, und menfchenleer fchien mir die Stadt, aus der 
mein Heiliger verfihwunden war; um fo erfreulicher 
kam mir jegt der Befehl meines Vaters, der mich 
über Zusin, Genua, &lorenz und Rom nad Neapel 
rief. AR \ | 
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Pulcra, trajecta per animas in manus artiheiosas, ab illa’ 
pulcritudine teniunt, quae super animas est, cui 
suspiratanima meadie ac nocte, Sed puleritudinum 
exteriorum operatores et sectatores inde trahunt ap- 
probandi modum; non autem inde trahunt utendi 
modum, | | 
5. AUGUSTINUS Confess. L. X. 0. 3% 
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E.. betraͤchtliches Vermögen, worüber Caryl nach 
Belieben ſchalten und walten konnte, ſicherte ihm die 
| Freyheit, zu leben, wie und wo er wollte; durch die 
Art und Weiſe, nach welcher er die Angelegenheiten fei« 
nes Herzend anfah und behandelte, war ihm nur fein 
Vaterland verfhloffen. Dorf hatte er geliebt ,- dort 
hatte er feiner Elfriede, und fie ihm, felbft wenn 
fie die Hausfrau eines Andern werben müßte, treue 
Liebe bis in den Zod gefhmworen, dort war fie von ih⸗ 
rem Water gezwungen worden, gerade Caryl's 
erklaͤrteſtem Feinde ihre Hand zu geben. Er fürchte, 
te, fein Aufenthalt in Einem Lande mit ihr würde 
den Drud ihrer Leiden verftärfen und ihn vielleicht 
wider feinen Feind und GStörer feines Glückes zu 
Schritten verleiten, unter welchen fein Verſtand der 
maͤchtigern geidenfchaft unterliegen dürfte. Er fuchte 


für das, was ihm ‚von dem VBerhängniffe verfagt war, 


Erfag in der Freundfchaft, und blieb mein treuer 
Gefaͤhrte auch auf der Reife nach Stalien. | 
Wir weilten auf dem Wege dahin in den Haupfs 
fiädten, Send, Auzerre, Dijon, Lyon, Vienne und 
Grenoble, wir befuchten auch die alten ehrwuͤrdigen | 


— 


— (166) — 


Eibteyen, Varaklet, Eifteour, Clugny und Grande⸗ 
Chartrenx, überall beſahen wir Alterthümer, Kirchen, 
Bibliorhefen und Moͤnchszellen; doch mehr als alle 
Merkwürdigkeiten der Natur, der Kunſt, des Fleißes 
und ber Schwärmeren befhäftigten meine Aufmerfe 
ſamkeit die Erſcheinungen der Religiofität in den Thaͤ⸗ 
lern der Waldenfer vonPpiemont, Bid dahin 
hatten mich die glänzende Nichtigfeit, und zugleich. 
verwegenften Anſpruͤche des frivolften Volkes auf 
Erden ſehr oft im Innerſten empoͤrt; bis dahin wa⸗ 
zen mir allenthalden nur Katholiken oder Proteſtan⸗ 
- fen, und unter Beyden größteutheild unwiffende Froͤmm⸗ 
ler, verſchmitzte Heuchler, oder herzloſe Witzliuge, 
Fanatiker des Aberglaubens, oder der Aufklaͤrutg 
vorgetommen; in jenen frierlichen Thaͤlern eutdeckte 
ich zum erſten Maple ganze Gemeinden reiner Mens 
[ben von gediegenem Gehalte, uud echte Ghrifem, 
deren Lebenswandel ein getreuer Spiegel defien war, 
was anderwärtg in Kirchen und Schulen gelehret und 
in den Sitten verleugnet wurde, A 
Am längften hielten wir uns in dev Gemeinde 
von Angrogne in dem Lucerner Thale auf, 
denn ed lag uns daran, das Weſen und den intern. 
Sufummenhang diefer, und ganz neuen Welt gründs 
lich zu erforfgen. Wir fanden an dem Prediger 
- Bertino. einen gaffreundlihen , heitern, geiftreis 
den Mann, der und nicht nur auf unfer Verlangen 
mit der Geſchichte feiner Kirche, von den Beiten des 
Zuriner Erzbifhofs Elaudins bis auf unfere Zas 
ge, hoͤchſt lehrreich und angenehm unterhielt, ſondern 
auch ſich Muͤhe gab, ans begreiflich zu machen, wor⸗ 
auf der reine, hoͤchſt begluͤckende Geiſt des Evange— 
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ums, den wir fo fehr bewunderten, feine Herrfchaft 
im ihr gründete. Woser mis Wärme und Einfige 
hierüber ſprach, war eine angiehende Schilderung 
‘ jenergottfeligen Einfalt, von welder die from 
men Zhalbewohner geleitet, in Allem, was über die 
Beduͤrfniſſe und Verhältniffe des finnlichen ‚Dafeyus 
erhaben ift, und das eigentliche wahre Leben ausmacht, 
den Verſtand in der ſtreugſten Unterordnung unser der 
Herrſchaft der Bernunff erhielten, das Geiftige durch« 
aus nur geiſtig foßten, und.die Offenbarungen ded Ewi⸗ 
gen, fen es durch die Bilder der Schrift oder durch 
die Erfheinungen der Natur, durch bie Worte deö 
Glaubens oder durch die wortlofe Stimme des Ges 
wiſſens, nicht erſt der präfeuden Weltweisheit untere 
würfen und der Enrheiligung des Verſtandes Preis 
gäben; fondern fie rein nnd unvermenſchlicht in, der 
Bernunft aufnähmen und an ihrem klaren Wieders 
ſcheine im Herzen fih erbaueten, orgoͤtzten, flärften, 
Diefe heilige, kindliche Einfatt erfiäste er für den uns - 
terſcheidenden Eharafter der Waldenfifhen Thalfirdr, 
und die unverlepliche Erhaltung derfelben in den Glaͤu⸗ 
bigen für das hoͤchſte Ziel ihrer Säulen, ihres * 
tus und ihrer Lehrer. 

Wir fühlten und zu jung, um in dem eicitreife | 
des ehrwuͤrdigen Mannes-unfer Lämpchen geltend zu 
machen, und dünkten uns zu aufgeflärt, um Alles, 

was er fagte, für etwas mehr, als Säwärmeny, 
fo wie dag, was ihm Vernunft und Eiufalthieg, für ets 
was anders, alsfür Gaukeley der Phantafie zu hals 
ten. Er nahm unfer Schweigen für Bepfoll, und um 
uns auch mit den beftimmeten Formen feiner Kirche 
genauer befannt zu machen, legte er und das alte 


- 
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Glaubensbekenntniß, die Interrogations menors, 

die noble Leicon, ten Almanac Spiritual, und 
die Nbhandlung, Qual cosa sia 1’ Anti - Christ, 
alles Schriften aus dem Anfange des zwölften Jahr: 
bunderts, zur Einfiht vor. Wir entdedten darin 
unter manderley Butem oud viel fcheinbar Wahreg; 
nur dag wirflih Wohre, wie ſchon von Alters her 
der Verſtand, feine Grenzen durchbrechend, und von 
der Leidenfchaft unterſtuͤzt, die Schöpfungen des 
gottſeligen Gemüthes in fein Gebieth gewaltfam here 
abrig, um fie zw zergliedern, zu vernichten, ‚oder zu 

dem Idol einer Secte zuſammen zu ſtuͤckeln, wovon 

ung djefe Schriften als vollgültige Belege dienen konu⸗ 

ten, blieb von und unbemerft. Dafür gemahrten 

wir, die Zaubermacht des Sectengeiſtes verfennend-, 

mit Wohlgefallen , wie rein und vollſtaͤndig die alte 
Lehre fih auch in den Gefiunungen und Sitten diefer. 
Gemeinden offenbarten. 

Unter Bertino’s Schug hatten wir Gelegen- 
beit, fie im ihrem häuslichen Leben und in ihrem: 
freundf&haftliben Berbindungen , bey ihren. Gemers 
ben und in ihrem äffentlihen Berkehr, in ihren 
Bergnügungen und bey ihrem Gottesdienfte zu beob⸗ 
achten; und allenthalden zeigten fihb und Ordnung 
mit Freyheit, Treuherzigfeit mit Klugheit, Fleiß mit 
Ruhe, Befonnenheit mit Bertrauen, Frohſinn mit 
Unfhuld, Andacht mit Freude auf das innigſte ver— 
bunden, Nichts wußte man in diefen. Thölern von . 
den Bierereyen der, heimlich zu ihrem Zwecke ſich hin⸗ 
windenden Luͤſternheit, man hberliek fich mit keuſchem, 
kindlichem Sinne der Leitung oder den Forderungen 

einer unverdorbenen Natur, Fremd waren dort alle 


— 
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Rönfe und Feinheiten der Selbfifucht und des Eigen⸗ 
nußes; die Handlungen gegenfeitiger Dienfifertigkeit 
waren ein liberaler Tauſch, Fein berechneter Wucher, 
und der Wohlfiand des Einen war die Freude und 
die Zufriedenheit Aller. Nirgends eine Spur von eis 
nem gleißenden Schimmer der Kunſt, die Poeſie und 
der Philofopbie : uüͤberall aber ein wahres, chrifkliches 
Arkadien und in ihm die vollendete Kunſt, die lieb» 
lichfte Poefie, die hoͤchſte Weisheit des Lebens. Haͤt⸗ 
te die Akademie zu Dijon ihre Preisfrage: „‚ob die 
Wiederherſtellung ber Künfte und Wiffenfhaften zur 
Verbefferung der Sitten bepgetragen habe,” erſt das 
mahls bekannt gemacht, fie wäre in dem Lucerner 
Thale von mir nicht anders, alg von KRouffeauber 
antwortet wor\en. Das fchöne Bild der Gemeinde 
don Angrogne erlofh nimmermehr ganz in meiner 
Seele; und thoͤricht hatte ih oft gewuͤnſcht, imihrer 
Nähe zu wohnen, ohne zu erkennen , daß nicht das 
Thal, fondern Die gottfelige Einfalt, die mir mans 
- gelte, die Grundlage ihrer Seligkeit war. | 
Jetzt eiltenwir über Zurin, Genua und Pifa nah 
Slorenz, wo ich meine Geliebte unfehlbar zu finden 
hoffte. Nach vielem vergeblichen Nauforſchen erhielt ih 
endlich von dem Mahler, Ignatio Hugford, 
die niederfhlagende Runde, daß Fanel li vor einem 
Jahre zu Florenz geſtorben und ſeine Tochter bald 
darauf in Geſellſchaft des Tonkünſtlers Sarato.nf 
und feiner reitzenden Gemahlinn nah Benedig ab» 
gereifer ſey. Den Schmerz meiner vereitelten Hoffe 
“nungen linderte die Begeiſterung, mit welcher Hu ge 
ford über Angelica’8 Schönheit und Kunfigenie 
fih erflärte, Er vtrficherte mir, Beine der Ziorentie 
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niſchen Schönen könnte an Lieblichfeit und Anmuth 
ihr gleich gefegt werden, nie hätte er in dem Palazzo 
Petti, oder in der Salleria de Medicid, wo fie an 
gehaltreichen Studien für fich arbeitete ‚gefehlt, wenn 
er erwarten fonnte, fie daſelbſt zu treffen, und Guns 
denlang wäre er unbemerkt von’ ihr Reden geblieben , 
um den göttlichen Ausdrud ihres Auges, wenn es 
auf einem Meifte:werfe von Raphael, Carraeci oder 
del Sarto beſchauend ruhte, zu ſtudieren. Seine Bere 
gleibung ihrer Geſtalt mit der Venere celeffe in ver 
Eribuna fbien mir um fo weniger übertrieben , da 
er fie vier Jahre nah mir, mithin in ihrer vollen 
Biü:he gefehen hatte; aber defto Heftiger ward auf 
' mein Berlangen, die Seligkeit ihres Anblickes endlich 
wieder zu genießen. Einige Tonkünfkler erzeigten zeir 
die Gefaͤlligkeit, ſich nah Saratoniin Venedig 
ſchriftlich zu erfundigen, und fehnfuchtsvol verfolgte 
dh unterdeffen in den Heiligthümern ber Kunf die 
Fußtapfen der Geliebten. 

Wunderbar ward ich ergriffen von * Geiſte, 
der aus den Schoͤpfungen der antiken Kunſt mich au— 


wehete; allein nicht aufgegangen war mir noch der 


Sinn, um dieſen hehren Geiſt auch zu begreifen und 
feine Offenbarungen mit den höhern Aufſchlüſſen des 
Götrliden durch die neurre Kunſt in Harmonie zu 
bringen. Durchaus gefrennet fand in mir, dem mit 
fich ſelbſt Entzweyeten, was alfenthalben in fih Eis 
nes war, und unvermögend warich, in der Ben’us 
de Medicizund in Raphaels Madonnadella 
Sedia nur eines und daffelde der ewigen Urfhöns 
heit gu entdeden. Dagegen betrachtete ih .die Venus 
Urania, die Riobe mit ihren Kindern und die Madous 
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nen von Guido Reni ſtets mit gleichem Wohlge⸗ 
fallen, weil ich in den beyden Erſtern den hoͤchſten 
Grad des idealiſch Schönen erfchauet zu haben und 
den Abglanz deffelbrn in den Legtern wieder zu fine 
‚denglaubte. . Das Starke und Kräftige, durch Zarts 
heit gemildert, und mit diefem harmoniſch vereiniget, 
Dadurch das Große in den edelflen Formen darftele 
lend und das Kleinliche entfernend, dieſen unverkenn⸗ 
baren Charakter des Antiken, vermißte ich zu Florenz 
in den geprieſenſten Werken, welche die neucre Kunſt 
einer bloß hiſtoriſchen, ganz profaifchen Religion weis 
hen wußte; und je mehr mich dünfte, "dag vor dem 
Stiehifhen Statuen mein Kuuſtſinn berichtiget und 
mein Gefühl für Schönheit verfeinert würde, deſto 
drücender ward mein Mißbehagen in Kirchen und Ads 
fern vor Gebilden, in welchen mir die Kunſt nur 
old Dienerina des Chriftenthumes und des Möndee 
weſens erſchien. Beſonders unertraͤglich waren mir 

alle Darſtellungen der religioͤſen Begeiſterung, nach⸗ 
dem ich in der Galleria den donnernden Jupiter, den 
Hereunles im zur mir dem Centaur Neflug, Amor 
und Pſyche, die atter Miobe und Bandinellv’$ 
Gopie von Laofoon witer der Anleitung. des gelehrten 
Bianchi ſtudieret hatte. Ich glaubte den Grund 
meines. Mißfallens an den erſtern erforſchet zu haben, 
indem ich bey mir feftfegte, daß die fhönen Formen 
der plafifchen und. zeichnenden Kunft für die religiöfe 
Begeißerung durchaus nit geeignet, und eben dars 
sm auch von den Griechiſchen Kunſtgeweihten zu 
der Darftellung derfelben nie gemißbraucht worden 

di oh | 
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„Die Theologie der Alten,“ fo dachte ich, „in 
fofern fie einer Volfsreligion zur Grundlage diente, 
befand aus Mythen, das ift aus freyen Spielen der 
Phantaſie, zur VBerfinnlichung religiöfer Vorſtellungs⸗ 
orten hingeordnet, und nichts weniger, als eine ſitt⸗ 
liche Lebensregel, oder wunderbare Gnadenwirkungen 
eines andächtigen Glaubens bezwedend. Diefe, die 
finnlihe Welt nie überfliegenden und alles Geiftige 
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der Anfhanung dargeftelt, fonnten wohl Gegenſtaͤu⸗ 
de des aͤſthetiſchen Wohlgefallens werden; aber we» 
der in den Schilderungen der Dichter, noch in den 
Geftaltungen der Künftler eine religidfe Begrifterung 
erweden. Platon's kühne Aufflüge indie Ideen⸗ 
weit hätten dieß vielleicht vermocht; allein Feinem 
Apelles oder Lyſippus fam es in dem Ginn, 
den Weifen felbft in feinen Ertafen, oder myſtiſche 
Geſtalten von dem, was er aus jenen ätherifhen Re⸗ 
gionen zur Erde herabgezogen hat, mit Farben oder 
in Marmor nachzubilden ; denn nur durch Schönpeit 
der Formen, nicht durch eine überwiegende Gewalt 
und Erhahenheit des Ausdrudes, unter welcher das 
unerläßlihe Ebenmaß der erftern verſchwindet, wolle 
ten und durften fie nach ihrer Regel den Kunſtkenner 
befriedigen. Wagten e8 auch die Alten bisweilen, 
einen eraltirten Seelen4uſtand anzudeuten, fo geſchah 
es doch immer nur fo, daß zugleich die Urfadhe deſ⸗ 
ſelben ſinnlich und ſichtbar wurde; und ſelbſt bey 
dem hoͤchſten Grade der Leidenſchaftlichkeit, den ſie in 
der Idee gefaßt hatten, ließen ſie aus dem Gebilde 
ein groſſes, geſetztes, ſich ſelbſt beherrſchendes Gemuͤth 
hervorleuchten, ſich weislich hüthend, die Fuͤlle des 
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Ausdruckes zu erſchoͤpfen, und dadurch, in ihrem Wer⸗ 
‚Te das Schöne dem Starken aufzuopfern, in den 
Beſchauer den. freyen Flug der Phantafie zu ber 
ſchraͤnken.“ | / | 
„Unter den Wenen der neuern Kunſt erſcheinen 
heilige Moͤnche und Nonnen in Extaſen und Verzuckun⸗ 
gen, deren Urſprung und Steigerung niemand erra⸗ 
ihen kann; denn was bloß in der innern Welt dies 
fer Heiligen, old vorgegangen, voraudgefegt wird, 
ift Fein Gegenfland der Anfhauung für den Beobach⸗ 
ter, ift Vielen durchaus unbegreiflich, Unzäpligen fo 
gar widerfinnig und eckelhaft. Man ſieht Therefen 
und Eatharinen gufgelöft in himmliſche Wonne, die 
in einer, dem Ungläubigen und dem Philoſopen völs - 
lig unbekannten Region ihre Duelle hat: Die Abs. 
fpannung oder dag Schweben in der Stellung und 
das Hinfhwinden alles Lebens in den Gliedern ſtrei⸗ 
tet widrig gegen den hohen Ausdruck in dem Angeſichte, 
gegen das ſtrahlende, liebeglühende Auge, gegen dem 
groffen,, durch den Aether dringenden Blick, fuchend 
hber den Sternen den Geliebten, der, geftaltlog, nie 
erfchauet werden, und als Gefalt gedacht oder Bine 
geſtellt, ein Zauberbild der Phantaſie wird, das nur 
einen Wahnfinnigen entzücken kann. Man ficht leis 
dende GSebafliane, Lorenze und Agnefen ; doch wel 
ein Unterfchied zwifchen ihnen und dem Marfyas, dem 
Laokoon, oder der Niobe der Griechen! Die Einen 
wie die Andern leiden fhredlich ; aber in diefen iſt der 
Schmerz des Koͤrpers oder des Gemuͤthes, und die 
Groͤße der Seele, die ihn durch eigene innere Kraft 
zu ersragen weiß, in der ganzen Figur mit gleiher 
Stärke durchgeführt und ricptig abgemeffen ; in jenen 
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fcheinet alles Gefühl der Qualen unter der Hoffnung 

ewiger Freuden, obgleich fie nie ein Ohr vernommen, ' 
nie ein Auge gefehen, und feines Menſchen Herz ems 
pfunden hat, erloſchen.“ 

„Und endlich woher der Urfprung der religisfen 
Begeifterung , wie neuere Meifter fie erfcheinen laſſen? 
Aus dem Chriſtenthume? So weit diefes hiſtoriſch 
ift, kann es nur belehren, nicht begeiftern ; und wird. 
es zu diefem Zwecke erft in ein myftifhes Dunfel eine 
gehüllet, fo verliers e3 feine Wahrheit für den Vers 
fand, ohne dadurch, gleih den Mpthen der Alten, 
einen poetiſchen Gehalt zu gewinnen, weil es. ſelbſt 
ih der hoͤchſten myſtiſchen Steigerung noch eine Res 
gel für das Leben zu bleiben begehret. Unwahr if 
alſo auch dem Verflande die, aus einem mpfificisten 
Ehriftenthume erkuͤnſtelte Begeifterung, fie verfegt den 
befonuenen Belgauer in eine ängftlihe Seelenſtim⸗ 
nung, indem er zwiſchen einem taͤuſchenden Wahrs 
heitsſchelne und unſtatthaften Anfprüchen auf Wahre 
beit uugewiß ſchwebend gehalten wird, Wäre fie 
aber auch natürlich, oder idealifh wahr, fo 
koͤnate fie die Kun doch nicht anders, als in den 
ſchoͤnen Zormen des Höhen finnlichen Affectes 
nachbilden; allein gerade das Höhfte iM für unfere 
Anfhauung nur dur einen Augeublick da, unddarf 
von ber bildenden Kunſt nie dargeſtellet und bleibend 
gehalten werden. Diefe wunderbare Ergießung der. 
Andacht, diefe uberfließende Salbung der Gnade mag: 
ſich in Handlungen ankuͤndigen, ſie mag durch die 
Poeiie ausftrömen; für die Formen der Kunſt iſt fie 
nicht vorhanden. Moͤnche, Froͤmmler und- Schwaͤr⸗ 
mier mögen ſich ander Darſtellung derſelben erbauen, 
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fie mag fogar dem finnigern Beobachter etwas Höhes 
red bedeuten, aber weder das Erbaulidie, noch das 
Bedentende ift das Schöne; und nur diefes, nicht jer 
nes, iſt das einzige und heiligfie Ziel der Kunfl.” 
So unfähig war ih damahls noh, das Schoͤ⸗ 
ne felbfi wur als eine bedeutende, und zwar als die 
bedeutungsvollſte Hülle, des Goͤttlichen zu betrachten; 
oder einzuſehen, daß alles Idealiſche zugleich auch my⸗ 
ſtiſch, und das Weſen des Chriſtenthumes, weniger 
"eine Regel für dad. Handeln, als ein Princip des Le— 
bens in der Gottheit, durchaus nur idealifch, nicht 
biftorifch fey: Auch für das Allgemeine, Große und 
Erhabne der religiöfen Selbflverlengnung, erzeuger in 
der Ahndung oder Anfhaunng ded Unendlichen,, und 
ausbrechend in edle Begeißerung füreine dee, nicht 
für eine mpfificirte Geſchichte, wie fie in dem Luos 
koon und in Guido’ 8 Sebaftion, in der ' Niobe und 
in Dominichino's Agnes mit gleicher Kraft, Wuͤrde 
‚und Zartheit ausftrahlet, war mein profaner Sinn 
noch ganz verfchloffen; immer fünftelte ih aus der 
Zerrütiung in meinem Innern eine falfhe Vorauss 
fegung heraus, und gründere darauf Schlüffe, die mir. 
fuͤr tief geichöpfte Wahrheit galten. 

Jetzt kam die Nachricht aus Venedig, dag 
Saratoni mit feiner Gemahlinn und eitter june 
gen Künftlerinn vor mehreren Monaten nah Rom 
gezogen ſey; ich fäumte nicht, mit Caryl dahin aufe 
zubrechen, um zu dem Ziele meiner qudlenden Sehn⸗ 
fucht zu gelangen; dochlange Fonnte ich auch daſelbſt 

feine SpurvonAngelica entdecken. Noch nirgends 
empfand ich die Wehmuth der Liebe fo tief, fo ſchmerz⸗ 
ip, und doch fo ſuͤß als dort, m wo bey jedem Schrit⸗ 


BE 


se unter majeftätifhen Ruinen nur Bilder einer gro» 
Gen Vergangenheit , die Pleinlihe Gegenwart verhül« 
lend, meinem Blide begegneten, der erhabene Geiſt 
einer verflärten Vormelt, aus Allem mich anfprechend, 
melaucholiſche Ahndungen in mir erwedte, und mein 
Gemüth in eine hoͤchſt elegifhe Stimmung verfegte. 
Bon meinem Vater war ich augewieſen, ſechs Mona⸗ 
the in Rom zu verweilen; und wo bitte ih, von 
der Geliebten entfernet, behaglicher mich befinden fön- 
neu, als dort, wo die maͤchtigen Aufforderungen - 
zum Leben in der Kunſt mich wenigſtens ihrem Geiſte nä⸗ 
ber führten, und in allen Schönheiten derfelben fi 
nur das Bild der Goͤttlichen mit erhöhten Reigen für 
mich abfpiegelte ? Wir hatten aus Florenz dringende 
Empfehlungen an die Mahler Savin Hamilson 
und Raphael Mengs mitgebraht, und wurden 
von Beyden ald Freunde, nicht als Fremde oufgenoms 
men. Bepde trugen vieles dazu bey, mid in meis 
nen Kunfivorurtheilen und in der Srreligiofität, aus 
der fie floſſen, zu beſtaͤrken. 
Hamilton hatte einen hohen Begriff von den 
Forderungen des Poetifehen in der Kunſt; er erkiärte 
daher auch alle Begenfiände aus der Geſchichte, aus 


dem Gebiete der Allegorie oder aus. der hriflis 


chen Legende fir befhranfend, und glaubte, daß nur 
eine rein poetifche, in feiner Hiftorie, mehr befangene 
Welt angemefjenen Stoff für Kunftideen liefern koͤn⸗ 
ne. War er feiner freyen Wahl überlaffen, fo waͤhl⸗ 
"te er nur Homerifhe Dichtungen für feinen Pinfel ; 
„es liegt in dem, Wefen der Kunſt,“ fagte er, „daß 
| fie die Erfindungen der Phantafie als ein Befchehenes 
"ig dem Seine der Wirklichteit darſtelien wolle; als 
lein 
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Iein es -wiberfireber ihrer Natur, am, dem irdiſchen 
x. Stoffe ded wirklich Geſchehenen die / himmliſchen Reis 
— gtze der idealiſchen Dichtung gu entheiligen” “ 
Hiermit war auf einmahl deutlich für mich ausge⸗ 
ſprochen, was meinem Geiſte ſchon laͤngſt, obgleich nur 
dunkel, vorgeſchwebt hatte, und auch ſo lange wahr und 
richtig ſcheinen mußte, bis ſich in dem Lichte der Re. 
Ulgion alles Idealen und Wirklichen, alles Seyn und 
Denkens innigfte Einheit in der Idee der Aufhanung 
meines innern Siunes aufdraͤugte. In Hamiltons 
Bepſpiel und Aeußerungen war mir ein neues Irrlicht 
“aufgegangen, indem ich mein Mißfallen an den hiſto⸗ 
riſchen und'religlöfen Bildungen der neuern Künſt vor 
mir rechtfertigte, von der Erfenutniß. der mahren 
- Qüelle deffelden, der Profanicdt meiner Geſinnung, 
immer weiter mich entfernte, und meine entfcheidende 
-Borliebe für dad Antike, als die reine Wirfungder 
hoͤchſten Ausbildung meines‘ Küunffianes betrachtete. 
Eitel waͤhnte ih, nun wirkiih auf der Köhe eines. 
gelaͤuterten und durchaus richtigen Gefhmades zu. 
ſtehben, als nach einigen-genuß s und lehrreichen a» 
gen, die ih mit Hamilton indem Mufeo Clemens 


tino zugebracht hatte, ſelbſt die vorzüglichfien vier Rise 


miſchen Gemaͤhlde, die Verklaͤrung von Raphael, 
die Abnehmung vom KreugevonDaniele da Vol⸗ 
terra, der heilige Romualdus von Sachi und die 
Communion des heiligen Hieronymus von Domenis 
chino, nur durch die techniſche Vollendung mir noch 
gefallen konnten, Verseblich machte Mengs mich 


aufmerkſam auf meine Einſeitigkeit, die mich verleis 


tete, das Schöne der Formen nach dem zufälligen | 
Stoffe zu würdigen; id wagte es nicht, ihm Li wis 
Mono. 00058 M F 
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derſprechen, aber ausgemacht blieb es mir, daß das 
Ideal der Schöngeit, fo. wie es. den Alten erfchienen 
' war, durd keine Darfiellung einer biblifhen oder 
kirchlichen Anekdote ſich vollſtaͤndig offenbaren koͤnne. 
== fien ‚er, es nicht ungern zu vernehmen, wenn 
ich ihm verficherte, daß ich für. feinen ganyen. Him⸗ 
a. an dem Blafond der Kirche des hriligen Eufes 
bius nicht eine einzige feiner Mufen in der Billa Ale 
bani bingeben moͤchte; er ſelbſt erhob das Antike im 
Stoff und Form über alles Neue, und warvon der 
Höhften Vollendung der Alten in der Kunft fo be« 
ſtimmt überzeugt, daß er fogar die noch vorhandenen 
größten Meiſtetwerke der alten Plaſtik, ‚nur für Kos 
pien von Altern und ee Dentmöhlern er⸗ 
Härte. 
| feinem Haufe wurden wir mit Winkels 
mann befannt; der Wunfh, von Ihm zu leroın, 
drängte mich an ihn, im hohem Grade befaß er die 
Gabe, fi mitzutheilen, die dem fcharffinnigen Men 9% 
ganz fehlte. Anfaͤnglich hielt er uns in einiger Entfer⸗ 
sung von ih; denn weil’ wir aug Frantreich gekom⸗ 
men waren, ſehte er voraus, daß wir für alles Tiefe 
und Gründlihe der Kunfi und Wiffenfchaft bereits 
verdorben ſeyen. Erſt da er im Laufe der Unterhal⸗ 


tung eine hellere, in eihem Spanier ihm auffallende 


Denkungsart an, mir bemerkte, und eben fo wenig 
weine bereits erlangten Einfichten, als meinen red⸗ 
lichen Willen, fie u berichtigen, verfennen kounte, 
wurde er ganz der offene, jedes edlere Beſtreben chr 


rende und unterjiägende Menfchenfrennd. Bereitwillig 


boih er ſich mir in dem Reiche der Kun, fo weites 
‚in der Hauptſtadt der alten und neuen Wels aufger 
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loſſen fand, zum Mentor an, und leltete mich bbt 
Allem zur Erkenntniß meiner Unwiſſenheit. Er lehrte 
mich ſehen, verſtehen und nach dem Maße meiner Em⸗ 
pfaͤnglidkeit genießen; indem Hoͤchſten ſchien er ferbft 
nur noch mehrahndend, als begreiffend zu leben ; dent 
auch feine Religiofität mar lediglich das Erzeugniß ſei⸗ 
is Bırandes, nicht das altverflätende Eiche feiner 
anſchauenden Vernunft. , 
Meine Vorliebe für das Antike Eilligend, befriet 
er nur meine Einjeitigfeit, die mid für den Werth 
des Neuern verblendete. „Vergeſſen Sie doch ende , 
lich,“ ſprach er; als wir einmapl die Statue der He; 
genden Edcilia von Stefano Maderno inder 
gietche diefer Heiligen befahen, „der Welt, der Ge⸗ 
ſchichte, oder der Legende, welche dem Kuͤnſtler nur 
den Körper zur idealiſchen Schöpfung gibt. Frey und 
unabbängig von allen religiöfen oder politifhen Au— 
fihten , ift dieſe in feinem Geiſte entflanden, und nur 
fie in der Schönheit ihrer Formen, nicht die zufällige 
Wuͤrdigkeit des Stoffes, durch welchen fie erſcheinet, 
iſt der Gegenſtand ihrer Anſchauung. Wahrlich, Ste 
wären in der Kuuſtwuͤrdigung der fhduen Gotteswelt 
noch weit zuruck, wenn fie Ihnen nur in den auffal⸗ 
lenden Spuren. ihres Alters ; in dem richtigen Vers 
baͤltniß ihrer chymiſchen Beftandtheile , in dem wohl⸗ 
thaͤtigen Wechſel ihrer Erzeugniffe; in der gefälligen 
Manuigfaltigkeit ihrer Geſtalten, und nicht vielmedg 
in den fhönen, das Kehnerange entzlicenden Formen, _ 
durch welde die göttliche Idee einer ewigen Ordnung 
und Zweckmaͤßigkeit ausſttahlet, gefallen koͤnute! Sie 
gleichen einem Kranken, den ſelbſt der Anblick einer 
en Ananos mis Edel und abſcheu erfuͤllet, 
Me 


* 
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weil ihm der uͤbermaͤßige Geuuß dieſer Frucht ein bos⸗ 
artiges Fieber zugezogen hat. Als Spanier, von Je⸗ 
fuitiſcher Erziehung, find Sie mit Nönhs » und Kir⸗ 
deuſtoff gefättiget und überfüllet worden, Ihre befs 


fere Natur hat ihn in Gaͤhrung gefegt, und Alles are 
beiset In Ihnen fi feiner zu eutledigen ; daher Ihre 
Abneigung gegen jede Erfiheinung in der Gie eine 


. Archnlichkeie mit ihm gewahren, Er muß fort, damir 


ö Ihr Gemuͤth zu freyer Thätigkeit gelan nge. Sind Sie 


— 


über den Volksglauben weg, fo iſt für Sie auch 


keine Legende mehr da, und es hindert Sie nichts, 


in den edeln Formen dieſer Statue, in der zarten 
Kraft ihrer Glieder, in den Reigen ihrer jugendlis 


chen Geſtalt, in dem Ausdrude ihrer Anmuth und 
in der ſprechenden Wahrheit des Ganzen, lieber eine 


liggende Grazie oder Rufe „als eine heilige Ed» 
cilia anzuſchauen. “ 

Hiermit war der Stoͤrer meiner Freuſen vom 
Winkelmann verrathen und zugleich beſieget; haäͤt, 


‚se der fharffichtige und feinfuͤhlende Kenner auch nicht 


an meiner Seite geftanden, ich würde dennoch zu San 


| Pietro in dem, koloſſaliſchen Kpofiel Andreas, und zu 


Santa Maria di Eorreito in der Sufanna, den zwey vor⸗ 
trefflichſten Werken Fi ami ng0’3, die hoheWuͤrde und 


- &infolt, den edlen Charakter, das gefälige Even; 
"maß zwiſchen Kraft und Zartheit, die großen Formen 
in dem Geiſte des Antiken nicht uͤberſehen; ich wärs 


de auch ohne die Andeutungen meines Begleiterg in 


- dem Apfel einen Homerifchen Heros, in. der jungen 
euſchen Frau eine jungfränltge Minerva berbundert 
— 


. RS — 
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mich den Werken der Plaſtit uͤberhaupt vor Gemaͤhl⸗ 
den einräumte, betrachtete Winkelm anmals fies 
res Merkmahl eines richtig geleiteten Kunſtgefuͤhls; 
und es frommte mir viel, daß er gelegentlich in Wor⸗ 
fen ausſprach, was ihm in meiner Seele, mir noch 
unbewußt, zu liegen ſchien. 

„Sie haben Recht * ſagte er in den Baticani. 


ſchen Stangen Ropbaebs; „die Mahleren wor, 


trog dem Streben ihrer größten Meifter, immer uns 
fähig in ihren Bildungen, ſich dem Ideal der Formen, 
als der Baſis alles Kunſtſchoͤnen, mit.gleicher Kraft 


und Reinheit, wie die Plaſtik, anzunähern; und fie. 
mußte fogar weit hinter demfelben qurüdbleiben, fo 


oft fie von der Kirche, die der Darfiellung des Nade 
- ten nicht günftig if, in. Sold genommen wurde. Nur 


— Vorzug, welchen ich in der Wuͤrdigung für | 


— 


Schade, daß fie in dieſem frommen Dienſte auch id- 


re aͤltere Schweſter, die Plaſtik, fi untergeordnet, 


und deren Fortſchritte zur Vollkommenheit des Antiken 


aufbehalten hat. Das Wehmüuͤthige oder das Ruͤh⸗ 


rende, das Sanfte oder das Erhabene, das Erſchüt⸗ 


ternde oder das Begeiſternde, das Zerknirſcheade oder 
das Freudige der Religion, welches die Mahlerep ande 


drũcken und größtentheils in den befchräntten Raum 


des Angefihtes zufamendrängen mußte, wurde bald 
auch für die Sculptur das einzige und hoͤchſte Ziel; _ 
und erfiorden fhien mit Giovanni da Bor 


Togno, Fiamingo und Maderno "der 


Höhere Sinn für das Kunftideal der Alten, fo wie. 
Die Fertigfeit,, in frevem Geiftesfluge das Studium 


der Antike in ihrer Größe und Würde auch on dem 


fprödern Sof zu bemäßren. TRIER Zeit 5 
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ten Mahlerey und Plaſtik in ihren Gebilden ‚- went 
ger die Geſtalt, ald die Wirfung, nicht. fo war es 
bey den gentalifchern Alten, die in ihren Schöpfungen 
nichts als der Geſtalt wollten, und gerade dodurch 
auch die Wirfung gewiß waren. Die Nenera arbeis 
teten bloß für den flühtigen Ueberblic einer verwirk« 
lichten Idealitaͤt, die Alten ſchufen fuͤr die tieffie, und 
doch nie zu faͤttigende Beſchauung einer idealifirten 
Wirklichkeit. Vielleicht wird es in unſern Tagen dem 
Zeitgeiſte Ernſt, auch des trauernden Genius der Kunſt 
fich anzunehmen, und der Plaſtik die heitere Ausſicht 
auf die Ruͤckkeht ihrer alten Freyheit zu eroͤffnen.“ 
„Bon jeher war es die Volksreligion,“ fo fuhr 
er, belehrend für mich, fort, „die das Beduͤrfniß der 
Kunſt zuerſt erweckte und yon dieſer die Hervorbrit⸗ 
gung großer Werke forderte; uͤberall aber mußte der 
Künftler über die, Gebiethende fid erheben, um ihrer 
idealiſchen Bedeutung ſich zu bemaͤchtigen, und nur 
dieſe durch die Formen ſeines Werkes auszuſprechen. 
Was der Grieche aubethen ſollte, mußte feinem Ane - 
blicke und feiner Betaſtung, mit Zleifh und Muffeln, 
mie er fie hatte, dargeftellt werden; das Unjterbliche 
und Goͤttliche mar ihm durch die Nacktheit und durch 
die Maͤßiguug im Ausdrude hinlaͤnglich verfinnbilder, 
Die Gegenflände feiner Verehrung fonnten alfo nur aus 


der geheiligten Werkſtaͤtte der Plaſtik hervorgehen, ſie 


herrſchte, nud ſelbſt die Mahlerey mußte in Formen, 
Stellung, Ausdruck und Compoſitſon ihren Belegen 
Buldigen. Das religiöfe Heidenthum mar eine liebliche 
Verhuͤllung erhabner Mpflerien; die veligiöfe Kirche 
fegte es fih zum Zwede, die Huͤlle zu zerſtoͤren, die 
Moßerien zu offenbaren, und in dem Verhaͤltaiß, als 
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jenes das Nenſchliche vergoͤttlicht und dadurch das 
Unendlice in die Endlichkeit eingeführt hatte, das Goͤtt⸗ 


liche zu vermenſchlichen und damit dos Endliche zu 
dem Unendlichen zurüczuführen. Sie verdammte die. 
Mothen and lehrte Geſchichten und Legenden; die 
Nothwendigkeit, fid. von dem Heidenthume zu treu⸗ 
nen und zu unterſcheiden, unterſagte ihr, bey den 9 
genſtaͤnden ihres Eultus den GOebrauch der Sculpturz 


die Mahlerey, ſchon aus ihrem Weſen mehr deu Schein 


als die Wirklichkeit darſtellend, war ihren Abſichten 
angemefjener,, und die Plaſtik, bedurfte man ihres 


u Dienſtes, mußte ſich bequemen, gegen ihre Natur 


| mehr nad mahlerifhen Wirkungen als nah Schöne. 
„ beit der Firmen zu fireben, So hatte die Mahlerep, 
der Kirche dienend, in dem fechzehnten Jahrbünderte 


die hoͤchſte Stufe ihrer Vollkommenheit erreicht; mit 


dei Fortſchritlen des Lutherthumes und der daraus 
bervorgegangenen Aufflärung erlofch hberall mehr oder - 
weniger der Enthuftasmus der kirchlichen Volksreli⸗ 
gion, mit ihm mußte auch der große Styl der Mah⸗ 


lerey finfen, und alle Anftrengungen des Genies were 


den fie nicht wieder zu ihrer ehemahligen Höhe erhe⸗ 
ben, weil ihr die Gelegenheit, Großes zu ſchaffen, 


immer feltner dargebothen werden dürfte; nur Por⸗ 


traͤte, Landfchaften,, Anekdoten und Schlachten wers 
den fie für: Gallerien.und Cabinette in Zukunft noch 
beſchaͤftigen. Aber nicht fo, wie der Bolfsglaube in, 
der Schöpfung von Heiligen, ift aud die Natur zur 
- Hervorbringung großer Menſchen erfihlaffet. Der Ita⸗ 
lieniſche und Spanifche Haß, die franzoͤſiſche Frlvolitaͤt, 
die englifhe Ranbſucht, die deusfche Zwictracht, vier 


„gewaltige Ungeheuer, ruͤtteln (ou fehr füpldar an 


% 
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der gegenwärtigen Drduung der Dinge; die-Seufier 
und Klagen ber gealterten Welt ſteigen allenthalben 


zu dem Dipmpps empor und rufen die Heroen der 
VBorjeit zur Rettung und Hülfe herab. Der ſeit kur⸗ 


gem, nur für bie Zeitgenoſſen, nicht fuͤr den Zeitgeiſt, 


bepgelegte ficbenjährige Krieg, iſt ein Bedeutungsvol 


ler Vorbothe der kuͤnftigen Siege des Verſtandes über, 


die Schwaͤrmerey der Phantafie und des Gefuͤhls 
bald werden und müffen große Welterſchuͤtterer, weiſe 


Scbchoͤpfer nener Geſtalten, kühne Zuͤchtiger der Men— 


ſchen und erſehnte Wohlthaͤter des Renſchengeſchlech⸗ 
les erſcheinen. Mit Ihnen wird. die autike Tapfer⸗ 
Beh, Selbſtoerleugnung, Genialitaͤt und Groͤße der 
Gefinnung wieder erwachen, und dann werden Dante 
barfeis, Achtung, Bewunderung und Verehrung des 
menſchlich Sroßen, nicht minder, als fruͤher der En⸗ 
chu ftasmus der Volksreligion der Kunft bedürfen. 77 


ben den ditern Kirchen , der Gottheit oder der asketi⸗ 


‚Shen Heiligkeit gewidmet, werden: ſich Öffentliche Nas 


| tionaldenkmahle, der wiedererfanmten. und erhöhten 


Menſchheit geheiliger, erheben, und die hinter der 


Mahlerep ſo Tange zuruͤckgehaltene Plaſtik wird dem 


Rang ‚ der ihr gebührt, mit befrepter Kraft wieder - 


- einnehmen, und überall, wo ed nur um Großheit und 


Sooͤnbeit der Formen zu thun i ſich deſfelben mür« | 


dig beweiſen“ 
So konnte nur und mußte derjenige hreden, 
der von einem, uͤber die Schönheit der Form 


erhabuen Ziele aller Kunſtbeſtrebungen wohl ſtatke Ahn⸗ 


| dungen, aber nad fein dlares Wiffen hatte ; doc ges 


rade auf dem Wege, den er wählte, ummic zu übere- 


| aeugen, * jene wird von NENNE das 5 oͤ ch⸗ 


A 
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fe wat, und wi bleiben mie, — auch in 


mir ein dunkles Gefühl, daB eg ein noch Hoͤheres 
gäbe. Es war ihm lieb, dag ih die Heiligthuͤmer 
des Belvedere bis dahin noch nie beſucht hatte, 
weil ich fie nicht anders, als in Begleitung eines der 


jwährten Kenners.befehen wollte. Er führte mich vor . 


- lem zu der Gruppe, Laokoon, und mit kurzen, 
aber Eräftigen Andentungen Teitetder meinen Blick und 
Geiſt zur Bnfhauung, ſowohl der Wahrheit des 
Ausdrudes, ald auh der ſchoͤnen Formen, 


die den. Charakter veredelten. Ich ſah und fühltenur 


Goͤttliches, und unbeſchreiblich ift das Wohlgefallen, 


die Begeifterung, das Entzuͤcken, von dem ich hinges 


riffen word. Allein noch immer blieb es zweifelhaft, 


ob mehr die Schönheit der Formen, ald die Stärke 


und Wohrbeis.des Ausdrudes, fo maͤchtig mich ere 
griffen habe. Zu meiner Selbftorrftändigung darüber 
mußte ich ihm fogleich zur Heiligen Bibiana des Kit 
ters Bernini folgen, und ich konnte mein Mißfal⸗ 
len uͤber das Abgerundett, Schwebende, Unbeſtimm⸗ 


x 


Je der. Formen, überdas durchaus fihtbare. Streben ' 


des Kuͤnſtlers, in Marmor zu mahlen, nicht verber. Ä 


gen, obgleich der Ausdruck des Angefihtes an Wahre 


Heil, Anmuth und Würde mir vichts zu wünfden uͤb⸗ 
‚Fig ließ. Am folgenden Tage fiellte er mich vor dem - 


Zorfo; da waren weder Kopf, noch Arme, noch Fuͤ⸗ 


Be, folglich nichts, woran ein befonderer Zauber des 


Ausdruckes der Schoͤnheit der Formen die Macht zu 


begeiftern flreitig machen , oder fie mit derfelben theie 


Ien koͤnnte: und dennoch fühlte ich mich hingezogen, an _ 


dieſent Strunfe die boͤchſte Vollkommenheit der Kunſt 
mit innigſtem Wohlgeſallen anzuſtaunen und zu ver⸗ 
—— 
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ebren, nachdem Winkelmanns rubige Andeninn⸗ 
gen den Sinn, in der Staͤrke und Leichtigkeit dieſes 
Körpers den Helden und den. Soft zu finden, Ic 
bendig in mir angereget hatte, ' „Hier, Inden maͤch⸗ 
tigen Umriffen dieſes Leibes,“ ſprach er, „in den fanfe 
sen- Zügen dieſer Umriſſe, in dem großen Anwuchs 
dieſer Bruſt und in der prächtigen Erhebung. ihres 
Gewölbes ; Hier an diefer linken Seite, in dem olmähe 
ligen Aufſchwellen und fhwebenden Zueinanderfliehen- 
ihrer Muffeln, an der Feſtigkeit diefer Hüften, an ' 
der Macht diefer Schultern, an dem wunderbaren 
Bau dieſes Ruͤckens, an dem vortrefflichen und edels 
Bilde diefer hoͤchſt vollkommen dargeſtellten Natur de 
- er, die Schönheig der Zormen, als tinziger Kara 
Zweck der Kunſt, ihren Triumph der die bloße Wahre 
beit des Ausdruckes!““ | | 
Auch ich würde in feinen Ylan ‚nicht eingeffimme 
haben, wäre ih mir nicht bewußt geblieben,daß ih zu dem 
Begebenen afein Gefundenes hinzuſetz en 
‚mußte, um gleich Großes, Schönes und Bedeutendes 
‚mit ihm zu fehen ; nur. woher dieß Gefundene, das 
bloß Schöne uud Bedeutende übersreffend, in meine, 
wie in die Seele des Künfilers kam, vermochte ich nicht 
mir zu erflären. Cine ſtaͤrkere Ahndung von demfels 
ben ſchwebte meinem Geifle vor, nachdem iheinane 
dered Mahl mir ihm, ganz athem» und. befinnungse 
los, vor Wonne und Entzücken wie eingewurzelt in 
die Erde, in dem wahrhaft göttlichen Apollo, nur 
befhouend und anbetend, gelebt Hatte „Das wäre,‘ 
meinte er, „die Wirkung des vollendeten Kunſtwerkes, 
in welchem Formen und Charakter, Schoͤnheit und 
Ausdruck in hoͤchſter Reinheit und Harmounie in ein⸗ 
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ander gefloſſen find, und die megſchlich — 
Hoͤhe des Kunſtideals glücklich errungen worden iſt.“ 


Allein je oͤfter ich hernach dem Gotte mi naͤherte, 
und vor ihm weilte, deſto zweifelhafter wurde mie 


MWinfelmanns Behauptung, und defto gewaltiger 


drängte fih mir ein Höheres, als die von ihm ange⸗ 


gebene innigfie Verſchmelzung der Schönheit mie dem 
Ausdrude auf. Was dieß höhere Wefen und Leben 
-der Kunſt fry, Fonnte ih damahls nicht ergründen, 
denn nur in der Ziefe meines eigenen Weſens hätte 
ih es erſchauen müffen, das war aber wüll, 


fcer, finſter, und der Geift Gottes ſchwebte noch nie 


darüber. Doch nimmermehr verlich ich jene heilige 


Stätte, ohne die erhöhte, und mir fo heilfame Ueber, 


zeugung zu fühlen, daß aus der Kunſt, fie möge in 
Sebilden, Dichtungen oder Harmonien gu ung tes 
den, eine Offenbarung fi ausſpreche, von welcher 
ole Altertfumsfunde, Zhevlogie und. Weltweisheit 


Ä nichts wiſſe. Mir wurde fie"erf dann vernehmlich, 


als ich, der Sklaverey des Verſtandes entbunden, von 
dem Tode des Begriffes in den. lichtern Höhen der 
Vernunft zu dem Leben in der dee der — 


erwachte. — 
Jeht weiß ih, daß jenen 9 pol Lo nurdas wel⸗ = 
lendete Gemüth des Kuͤnſtlers fchaffen konnte. Die 


Idee des Emigen, Heiligen und Goͤttlichen mußte feis 


. ae Bernunft überfirahlen und fi ihr, als Ideal der 
- Schönheit, einbilden; erfl dadurd erlangte feine Phans 


tafie die Kraft, für die Darſtellung feiner Veruuuft⸗ 
aunſchauung die fchönen Formen zu ſchaffen, und ſein 
Gefuͤhl den richtigen Tact, die Wahrheit des Ausdru⸗ 
ckes zu treffen. Alſo nicht in dem Charakter, nicht 


— (18) —! u 
in’ der Schönheit der Form, nicht in der Barmonis '° 
(hen. Bereinigung Bender, fondern in dem vollen Les 
ben der Idee ded Unendlichen fehe ich jetzt das hoͤch⸗ 
ſte Ziel der Kunſt und den Reitz zur Begeifterung, der 
mich in der Anfhauung ihrer Werke fo oft uͤberwaͤl⸗ 
figet bat. Wo das. Gemuͤth des Kuͤnſtlers von dies 
fem Leben durchdrungen war, dort firahlt es auch | 
ans feinem Werke unverkennbar aus und- wedel in 
dem finuigen Beſchauer, wenn aicht ein ſtaͤrkeres Ge⸗ 
fühl, doch anregende Ahndungen von ſich. Wo dieſet 
Lebens Fülle den Bilduer üͤberſtroͤmet hat, dort kaun 
dem Ausdrudedie Wahrheit; den Formen die Schöms 
heit durchaus nicht mangeln; dort aber, wo jener 
allbelebende Lichtſtrahl dee, Gottheit in der Seele des 
. Künftlers erlofhen oder noch nicht aufgegangen fie ⸗ 
werden bie fhönen Formen und der Charaffer feines 
Merfes nur einen todsen Körper bezeichnen. Der Ause 
druck iſt nichts weiter, als eine Anregung des Sins 
‚nes: für die Unendlichkeit , welche ſich in der Lebeus. 
füfe einer reinen Zudioidualität abſpiegeln, und die 

Schönheit der Form ift nur die Drapperie des Got⸗ 
tes, der dur das Kuaftwerf erfheinen will und fol. 
Was nun als Mares Wiſſen im Heiligehume der Kunft 

| meinem Geiſte leuchtet, lag damahls blog als dunk⸗ 
les Gefühl in meiner Seele ; und ich verdanfe es dem’ 
edeln deutfchen Manne, daß diefer ‚Keim eines hoͤ⸗ 

- bern Lebens dur ihn fo Fräftig in mir befruchtet 
ward, daß ihn der ſtarrſte Reif der Aufklaͤruug nicht 
mehr ganz toͤdten konnte. 

, Die Zeit, welde mein Vater für dann Anfente 
halt in Rom feſtgeſetzt hatte, ging eben zu Ende, als 
bie. Großen und die ara aus der Stadt sogen, 
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um die Billeggiatura zu genießen; auch diefe Freuden 
mitzunehmen, war mein und meines Freundes Wunfc, 
(uud Don Pompeo lie ſich bewygen, mir noch einige 
Wbvoochen Friſt zu bewilligen. Täglich waren wir nun 
auf der Billa Albani. Das Unſchaͤtzbarſte daſelbſt 
war Winkelmann, und nach ihm, der eben fo 
humane als gelehrte Cardinal. Diefer verbreitete ſei⸗ 
ne. auszeichnende Begegnung auf Ale, die ſich der 
Achtung oder der Aufmerkſamkeit des Erſtern, mit 
dem er auf das vertraulichſte lebte, fih würdig zu zei⸗ 
gen wußten; und ſo war uns der Zutritt auch zu 
feinen kleinen, hoͤchſt jovialen Geſellſchaften offen... 
Aleſſandro Albani liebte die Spanifge Mufitund 
Poeſie, und es hatte mir ſchon mehrmahls geglückt, 
ihn mit einigen Canzonen auf der Guitarre angenehm 
zu unterhalten. Bey einer Akademie, zu welcher 
nicht zu große Meiſter fi verfammelt hatten bekam 
ih Luſt, mein Talent auf der Floͤte zu erproben, und 
id erwarb mir den entſchiedenſten Bepfall. Nach die 
migen Stalienifhen Sompofitionen brachte der Sänger 
M aszanti, theils um meinen Nationalfinn behag ⸗ 
lich zu berühren, theils um dem Geſchmacke des Cara 
“ dinals zu fhmeiheln, Fanebli's Partien aus dem 
divino Narcifo hervor, und plöplih fühlte ih mid 
ia meine Welt vol Wonne und Seligkeit hineinge 
zaubert. Ich war mir nicht bewußt, mas und wig: 
ich fpielte; aber Alle betheuerten bernach, nur meine 
Begleitung habe vor einiger Zeit der fhönen Au 8 e⸗ 
Tica noch geſehlt, um die Compoſition ipresBarerg 
zur RMuſik der Sphären, und ihren Geſang zu einer: 


„Harmonie der Engel Gottes zu ergeben, Zürdiefe Aus. 


bräde derdewunderung unempfindlich, überließ ich mich 
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auch word mir bald die traurige Gewißheit, daß er 
| in Neapel gar nit wohnhaft fey. In meinem Truͤb⸗ 
ſinne mar es mir lieb, daß mein Vater, in der Be— 
rechnung des Vermoͤgens, deſſen Erbe ich - werden 
fette, nicht nörhig fand, in dem glänzenden oder [de 
! fiigen Joche eines Hof » oder Staatsdienfles meine 
Freybeit zu befipränten, Meiner Wilke uͤberlaſſem 
- and an meinem Blüde in Angelica?s künftigent 
Beſitze sie gang’ verzweifelnd, fuchte ih Erheiterung 
in dem Schooße der Wiffenfhaften. Zu meinem: Are 
fie Hatte Caryl unter den Speatinern den Irldnder 
DonPatrick, einen fehr gelehrten Griechen, aufs 
gefunden, der mit edler Bereitwilligfeit in-der Grie- 
agiſchen Literatur und beyden zum Lehrer diente. Ich 
trieb die Studium mit der hoͤchſten Anfirengung, 
und es ward mir leicht. durch die. Antriebe, die ich je⸗ 
des Mahl in den Geſellſchaften der keuutnißvollen 
Grafen Firmian und Hamilton erhielt." Bon 
Winkelmann waren wir an fie empfohlen worden, 
und Alles, was für Kunſt und Alterthum gehbten 
Sinn: hatte, was augenehm lehren oder ernſtlich ler⸗ 
‚nen wollte, fanden wir. daſelbſt verſammelt. 

Richt fo lehrreich, doch auch nicht bilduugslos 
war der Kreis, in dem mich die Verhaͤltniſſe meines 
Waters einfuͤhrten. Der Mittelpunct deſſelben war 
Marcheſe de: Ciurlano, das Licht, das über feiner 
" Umifang ſich verbreitete, feine Zodter Claudia, an 
Majeſtaͤt dis Wuchſes eine Juno, an Reigen eine 
Benus, on Sinnesart und Macht für mid eine Pa n⸗ 
dora. Nimmermehr ſah id in einem Weibe fo vief 
Geiſt undBeharrlichfeit, fo viel Leichtfinn und Schwaͤr⸗ 
merep, fo viel an und — wie ig 
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dieſem nnergrůndlichen Weſen, mit einander verci⸗ 


nigt. Unerfchöpflih an Feinheiten und Kunſtgriffen, 
in dem höhflen Schwunge der Ausgelaſſenheit noch 
beſongen, und geübt, in allen Behalten zu ihrem 
Bortpeile za erſcheinen, wußte fie mit Leichtigkeit je⸗ 
dermann an ſich zu ziehen, ihn unvermerke ihrer Herr⸗ 
ſchaft zu unterwerfen, und ihm die Feſſeln derfeiden 
unfübiber zu machen. Ein Aufferfi feiner und richtis 
ger Taͤct, die Duelle ihrer hohrn Zuderſicht im Wol⸗ 
len und im Handeln, ließ fie ihren Zweck nie verra 
then und nie verfehlen, ‚hätte. fieihn auch Jahrelang 
verfolgen muͤſſen. Ih fah fie ein Mahl, und bey 


aller meiner Sehnſucht nah Angelica, hatte ihre, 


Kunſt in den erſten drep Stunden meinen Wunf in 

den Willen, fie täglich zu fehen verwandelt, Befs 
fer, als ih, war Garpl unter Mineroa’s Aegide 
gefichert ; ich halte ihm bey dem Marcheſe als meinen 
Freund; eingefuͤhret, er wurde mit gang beſonderet 
Auszeichnung aufgenommen, aber er kam nichtmits 
der und warnte mich oft ſehr bedentlich vor den sr 
fährlichen Fallſtricken der Saubericn. 


Die. Gefellfhaft in Ciurlano's Haufe s% 


ſtand, aufjer einigen gegierten Hofleuten, berühmten 


Advokaten und Infligen Mönden von Familie, groͤß 


tentheils aus jungen Tonkuͤnſtleru, Sonnettendichtern 
und wigelnden Philofpphen aus der Encyklopaͤdiſten⸗ 
fhule, Menſchen, melden ih forfältig ausgewi⸗ 


chen waͤre, hätte ich für irgend jemand. andern da 
ſeyn müffen oder dürfen, als für Claudia, diealls 


gewaltige Beperrfperiin diefer bunten Welt, Mit 
der feinflen Künftlichkeit, und nur beſcheidene Aners 


a 


kennung und Achtung meines aeifigen Werthes au⸗ 
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deutend, räumte fie mir allmaͤhlig den Rang als ver⸗ 
trautei Prieſter über ihre Diener, Bewunderer und 


Anderer ein. Die Aeliern vergaßen gewöhnlich fih 


und ihre Umgebungen in dem Baffetfpiele, die Juͤn⸗ 


gern erwarteten von ihr die Beflimmung, in welden 
Geſtalten fie ihren Launen oder Abfichten dienen folr 
gen. Sie gab den Ton anz Aber ih war das Oro 


gan, , wodurch er. fi den Uebrigen ankuͤndigte, und 


Immer wußte fie ihn fo zu leiten, daß meine Eigeu⸗ 
thuͤmlichkeit die Obermacht behielt, das Witzige dem“ 


Wahren, das Zierliche dem Schönen, das Flüchtige 


dem Gediegenen wi, und die Merkuahle der Ads 


tung, womit fie mich belohnte, nurvon mir verdient, | 


nicht von ihr angebothen fchienen. Ihr ganzes, fih 


immer gleihes, dem Scheine nah völlig planloſes 
Betragen gegen mich war nichts anders als ein: fort⸗ 
geſetzte fanfie, hoͤchſt behagliche Anregung und Erheo 


bang meines Selbſtgeſuͤhls; fo ſehr war fie eis 


.. „flerinn in der Kunft, wo fie wollte, die männliche Bes 


ſonnenheit einzufhläfern nad das, wenngleich nicht 


mehr freye, Herz in ihr Gewebe zu verwickeln. Rein- 
Darlehn bringt reichlichere Zinſen und bezahlet ſich 


gewiſſer, als das der Achtung; viele werden am Eu⸗ 


de fogar das, für was fie fih geachtet fehen, und 


die es bereits find, überfragen ihren Werth nur zu 
frepgebig auf den Achtenden, um fih das ihnen dars 
gebramte Gold in.ihrer Würdigung noch gu erhöhen. 
Bon allen Geiſtesvorzuͤgen, die nur durch Fleiß er⸗ 


worben werden, ließ Elaudia in Geſellſchaft keinen 


andern, alsein vortrefflich ausgebildetes muſikaliſchts 


Talent beſcheiden glänzen, um fo gefchäftiger n war ih, 


eine Menge anderer, ſelbſt nur durch die Gefinuung 


n 
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keneißener, in ihr voranszufeßen , oder in fie hin⸗ 


einzutragen, und glaubte dann, das Zarte und das 


Schöne der fittfamfien Weiblichkeit in iprem ganzen 


Werfen ju bemerken. Meine Verehrung für fie flieg 


mit jedem Tage, und die Beweiſe derfelten übers 
ſchtitten endlich feld die Grenzen, an melden das 


Berlangen der Leidenſchaft fi von ihr fcheider, Mehr 


als Bewunderung mußten meine Blicke ausfpreden, 


‚mehr als Hochſchaͤtzung mein Händedrud und Kup 


bedeuten, weil auch ihr Befreben, fi mir untergus 


ordnen und wir zu gefallen, immer reigender ward; 


Zwiſchen Pompe vo und Ciurhano warmeis. 


ne Verbindung mit C lau dia befchlofjen, und wahre 
ſcheinlich ſtand auch ihr das Gehrimniß offen, das 
4, mein Sind erkennend, erſt errathen und ente 


ſchleyern ſollte; allein ſo wonniglich auch ihre Reitze 


auf mich wirkten, einer Liebe, wie ich für. Angelo 


ca‘ fie fühlte, ward’ ich mir nicht bewußt; Verglich 


ich Claudia mit dieſer, ſo mußte ich jener in Allem, 
was Natur und Coͤketterie vermochten, den Vorzug 


zuerkeunen der jedoch nur Mobgefaflen und Begier⸗ j 


den, wicht auch Liebe und Sehnſucht erwecken konnte. 


Wie zwey herrliche Kuüſtwerke, flanden Bepde vor 


meiner Seele da ; Feiner mangelte ed an Beſtimmt⸗ 
heit des Eharafters und an Schönheit der Formen, 


aber fofehr auch Claudia hierin Fanelli's Toch⸗ 
ter noch uͤbertreffen mochte, ihr fehlte das, was aus 


der letztern mit hinreiſſendem Zauber ſich offenbarte, 
was ich jedoch erſt ſpaͤt, als tiefes Gefühl und hohe 
Idealitaͤt erkannte. Da nun die lieblichen Erfcheis 
nungen dieſes, mir damohls unbegreiflien, Etwas 


doch in jeder Ruͤckerinnerung an meine Vergangen⸗ 


— 
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her‘; bey jedem Anblide eines Denkmahls aus der 
fhönen Kunuft des Alterthrimes, am Tebendigften aber 
unter den magifihen Einwirkungen der Mufifin meie 
nec Seele fi erneuerten , fo konute mir an Ela us 
dia's Seite nichts, was Liebe verfprach oder Liebe - 
forderte , entfahren. Nur Bilder des Benuffes, wie 
ih ihn ein in Sfabella’H Armen gefunden hatte, 
führte mir bisweilen die üppige, durch den feinſten 


Nebel durchſchimmernde, Fülle: ihrer Reitze vor; 


aber der Teifefte Gedanke an Augelica verbannt. 
te fie ſchnell, cin beiliger Schauder durchbebte mein 
JInnerſtes uud gemahnte mich nachdruͤcklich, der Himm⸗ 
liſchen die angelobte Treue unbefledt in meinem Her 
aenzu erhalten. 
Maͤn ſchrieb der Spyaniſchen Bloͤdigkeit, oder 
der überſpannten Verehruug zu, was die ſichere Lei⸗ 


ung eiser edlern Empfindung i in mir wirfte. Elo u» 
die lieg daher nichts unverſucht, was jene befiegem. 


und. eine vertrauliche Anndherung mir erleigtern 


 Fonnte. Nach einigen Tonadilla's, die ih einmahl 


zur Guitarre ſang erſuchte ſie mich ganz enrgiickt uns 
Unterricht in der füßen Zauberſprache der romantiſchen 


Uunſchuld und Zärtlichkeit. Kein Zeno, fein Antis 


ſthenes würde es vermocht haben, diefen Dienf ihr 
zu verweigern. Taͤglich ſah ih fienun in den More 
genjtuuden, immer ohne Zeugen, immer angiehend. 


durch die Aumuth ihrer Geſtalt und ihrer leichten 


fpielenden Umgebungen, immer bereit auch die Freus 
den der Unfchuld und Zärtlichkeit mit mir zu thei—⸗ 
len. Sie mußte das freudig Iernende Kind fo ac:lıre 
lich uud einnehmend zu fpielen, daß ich nicht ſelten 


unſeres Alters vergelſend, und meiner nicht mehr maͤch⸗ 
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tig, fie Hleich einem Kinde umarmte und liebkoſte, oh⸗ 


“ne daß fie durch irgend eine Spur von Ziererey oder 


erfünftelter Zurüdgiehung meine Taͤuſchung verfcheuch» 
te ; und deunoch Fam es nie zu einer Erklärung oder 
zu einem Worte, das auf den Wunſch oder die Hoffe, 
nung eines innigern Verhältniffes zwiſchen uns bins 
deutete. Vieleicht glaubte fie, durch leiſere Betüh⸗ 


rungen meines Geiſtes zu gewinnen, was fie. durch 


die Lockungen meiner Ginnlichfeit nicht erzielen konn» 
te ; denn nach einer richtig abgemeffenen Stufenfols 
ge, lieh fie mich anfaͤnglich nur die befcheidene Freun⸗ 
dinn, dann die begeifterte Verehreriun, und endlich 


auch die fharfinnige Kennerian der Kunſt und des 


Alterthumes in fih bemerken und bewundern. Sie 
mußte viele Nähte leſend und ſtudierend durchwachet 
baben, om jene Kenntuiſſe gu erlangen, welche fir zu 


-- meinem Erfaunen Auf einer Luftfahrt nach Pozzuolo 


vor den alten Denkmaͤhlern, und auf Capo di Mon—⸗ 
ge vor den Gemaͤhlden von Raphael, Carrac« 
ci, Buido, Titian und Schedomi, mir höhe 
ſter Zuverficht äußerte, Alle dief fe Künfte hielten mich 
nur feier in Claudia’ s Kreifen; aber: unfeuchte 
bar blieben fie, in mir den ernflichen Gedanken an 


eine bleibende Verbindung mit dieſer Eirce zu 


gebaͤren. 

Endlich trat meint Water als Mittler hewor 
um, wie er ˖ glaubte, meiner Schuͤchternheit beyzu⸗ 
ſtehen und meiner Unentfchloffenheit zur Entſchei⸗ 
dung zu verhelfen. Auf dem Ruͤckwege von Ca⸗ 
ferta, wo er mich dem Hofe vorgeſtellet hatte, 
und von der mir, ———— Aufdahme noch 
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freuderrunfen war, frohlodte er auch über das 
Gluͤck, das mir in der Liebe eines fo reihen, 
edein , ſchoͤnen Iund geifivolen Mädchens , wie 

Claudia, bereitet wäte, Er erzählte mir, dag 
fie ihre galıberwindliche Neigung für mich dem Mate 
cheſe geftanden ; und diejer fie gebilliget habe, dag. 
fie mid meiner Kennteiffe , Einfihrten und Gefin⸗ 
nungen wegen übe: alle ihr bekannte Männer ade 
‚tete, und daß ſowohl fein Freund, als auch die 
Bolde, nichts fehnliher wünfdhe, als daß ich, wenn 

gleiche Liebe für fie in meinem Herzen Iedte, mid 
eudlich frey erklaͤren moͤchte. 

„Eiurlano 8 vortreffliche Tochter, verſetzte 
Ab wahrhaft und freymuͤthig, „hat meine innigſte 
Achtung; fie iſt das einncehmendfte weibliche efen, 
das ich fenne, und wahrlich eines größern Mannes, 
als ich je werden dürfte, wirrdigP Ihre Geſellſchaft itt 
an Freude und Getuuß für mid unerſchoͤpflich, doch 
meine Gemahlinn kann ſie nie werden; weil ich in der 
ehelichen Verbindung einen hoͤhern Zweck erkenne, als 
die Luſt. Bon Liebe für fie weiß und fühle ih nichts, 
denn mein Herz ift für Zeit und Ewigkeit an. eine 
Andere hingegeben.“ 
| „Dann wuͤnſche ich,“ erwiederte er, „Daß deine 
Wahl unferes Geſchlechtes wuͤrdiger ſey als die mei⸗ 

nige, und bi du deſſen gewiß, fo nenne mir die 
Edle, die Elandiars Vorzüge aufwiegen, und 
glüdlicher als diefe, “ig Bater mit. dir nennen 


\ on ſollt.“ au 


„Da ichꝰ nicht weiß, wo fie entfernt. vom Belt: 


verderben Tebt; da ih uͤberall von ihr nur Spuren, 
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nirgends fie felbft entdecken kann, fo Taffen Sie auch 

ihren Nahmen das Geheimnig meines Herzens bleis 

den, bis ich. fie finde, und um den Baterfegen mit m 


Sie bitte.‘ 
„Iſt fie die Zochter des Mufico aus Volen⸗ 


cia, ſo hat fie nur meinen Fluch, und mein Sohn 


. Enterbung von mir zu hoffen; aud -würde ich 


noch andere Mittel finden, dad Geſchlecht der Zar 


lavera’s vor Schöändung zu bewahren.” 
„Geſetzt, fie waͤre es; — laſſen Sie meinen ru⸗ 
higen Sinn ſich Ihrer Erbitterung an die Seite flels 
len; gefegt meine Wahl hätte einMädchen ohne Bere 
mögen und Ahnen getroffen, fo würde ih, auf meis 
ne Kraft vertrauend, Gie erinnern, daß nur acht 


Monathe mir zu dreyßig Jahren, das iſt zum Mau⸗ | 


"ne, der einen eigenen feſten Willen hoben darf und 
‚fol, nod fehlen. Doc folcher harten Mittel wird - 
es nicht bedürfen , deun die ichliebe, würde felbft die 
Ehre des Geſchlechtes der Velasco“s Frönen.” 


Pompeo lenkte ein und beruhigte ſich mit mei⸗ 


nem Verſprechen, daß ich meine Verbindung in Ci⸗ 
nrlano’ 8 „Haufe, wie bisher, ſtillſchweigend forte 
fegen; wenn ich aber bis zu meinem drepßigften Ges 
burtstage von meiner Geliebten Feine Kunde erhielte, 
fie aufgeben, und fhe Elaudia mid entſcheiden 
wolle. 
Mit jedem hwariſchen gauffahtteyſchiffe, wil⸗ 
ches aus dem Hafen von Neapel auslief, ſchickte ich 
nun Briefe au DonGeronimo, ihd deingendſt um 
Nachrichten von Angelicabittend; Caryl, dem 


meine Eutſchloſſenheit Freude machte, ſetzte ein Eng⸗ 


RR 
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liſches Handlungshaus in ae. um aus -allen 
bedeurernden Städten Neapels und Siciliens | 
Erfundigungen von Saratoni einzuziehen, und ‘ 
ich fuhr fort, unter meinen ‚griehifchen ‚Studien und 
einem zurüdgezogenern Umgange mit Claudia die. 
Goffauung meines N Gluͤckes zu nähren und 
feſt zu ‚halten. 





J 


Sechster Abend. 


DIDI EDER 


Sperat infestis, metait secundis 
Alteram sertem bene praeparatum 
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S. waren wieder drey Monatbe verfloffen, ohne 
- dag auch nur die feruſte Ausficht für. meine Wünfche 
ſich eröffnet Hätte; aus allen Siädin Neapels- _ 
und Siciliensfam feine RundevonSaratoni, > 
"und Don Geronimo war durd die Yu erta de | 
- Eieloindas Heiligthum der Unßerblichfeit eingegane 
gen, wo er die Leiden feiner Lieben auf Erben durch 
keine Rachrichten mehr lindern konnte. Eiutl As 
8078 Haus ward mir jegt ein Wohnplag des Schre⸗ 
"end ,.in dem, wenn die gewaltige Zauberinn alle 
ihre ſchoͤnen Künfte, der Lift und Verſchlagenheit wis. 
der mich fpielen ließ, ich oft verfucht wurde, mich. 
in die Arme der. Verzweiflung zu ſtuͤrzen und rafend 
nach der Luft zu greifen, da das Schickſal fi meiner | 
Liebe fo mißguͤnſtig zeigte. Die unerſchuͤtterliche Be⸗ 
harrlichkeit in Allem, was ich einmal begann, band 
mich feſt on dos griechiſche Studium, ihm verdanke 
ich meine Rettung, denn ihm gewidmet war der 
größte Theil der Zeit, die ih ſonſt im Labyriuthe | 
der Gefahr, meinem Untergange zueilend, vergeudet · — 
Hätte, 


w 
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Den Patrid lad mit ung des Eurivides Ä 
 Sppigenia in Zauris; bey der Erfernungsfeene 
zwifchen ihr und Oreſtes legte er und eine Skizze 

von dem fhönen Herkulanifhen Gemaͤhlde vor, mel 
bed Scene vorfiellet, und in dem Mufeo zu® om 
gici aufbewahren wird. Bis dahin: hatte ich noch 
Fein Gemaͤhlde aus dem Alterehume gefchen , und, 
in Elaudia’g Kreifegebannt, auch nie den Wunfh 
gefühlt, zu dem Heiligthume der-alten Kunſt nach 
Portici zu walfahrten. Um fo drängender ward er- 
diefen Augenblid in mir, ald Patrick meine Unters 
laſſung freundſchaftlich tadelnd, ſich anborh, die, noͤ⸗ 
thigen Erlaubnißfgeine für uns zu bewirken, ung 
zu begleiten und feine ‚vertraulidyere Verkindung mit 


dem Auffeher des Muſeo's zu unfermm Bortheile gels 


tend {u machen. Der Tag wurde unter und feftges 


ſetzt, und als follte ich au demfelben in ale Herrliche 


Feiten des Himmels eingeführt werden, fo zählte ih _ 
die zögernden Stunden, nad) feiner erfreulichen Er⸗ 
fheinung mich fehneud. Au eben dem Zage ober 
ſollte Ciurlano's Nichte unter einem prädtigen 
Zamilieufeſte von den Freuden der. Welt Abfchied neh⸗ 
men, weil der folgende zu ihrer Einweihung als. 
Nonne bey San Sebaftiano beſtimmt war. Bey 
den Feyerlichkeiten beyder Feſte wurde zunerläffig auch 

anf mich gerehner. Drey Tage vorher mahte Claus 
dia mir den Antheil, den ich daben baben ſollte, 
befannt ; aber ich ſchlug meine Theilnahme geradezu 

ab, weil ich mit meinen Freunden nad. Portich 
reifen müßte. - Cie bat, fie weinte, mein Bater fore 
derte, der Margefe verſprach, durch ſeine Verbin⸗ 


| | dungen mir einen monasplangen Aufenthalt in dem 
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Muſeo auszuwirken; doch ich ſetzte ihm die Ehre mei⸗ 
nes gegebenen Wortes entgegen, und meinen Vater 
befänftigte ich. mit der Bemerkung, Elaudid müßıe 
bey Zeiten erfahren, daß fie es in Zukunft auch um⸗ 

ſonſt verfuchen würde, des Mannes fellen Sinn zu 
bengen. Am Vorabende noch uͤberraſchte mich das 

furchtbare Weſen mit einem Schreiben ‚, vol zärtlis 
ber. Aufforderungen, mic ihr gefällig zu begeigen 
und meine Reife aufzuſchieben; der. Brief war ir 
Griechiſcher Sprade und wirklich von ihr verfaßt; 
denn wie ich hernach erfuhr, war fie heimlich aufdie - 
Erlernung berfelben (dom feit geraumer Zeit befliffen, 
um mir auch dadurd die Allmacht Ihrer Liche zu be⸗ 


weifen, eigentlich aber nur die Lodfpeife für mich in | 


ihrem Nege zu veredeln, Mit des Pittafugund 


BiagWorten; „ſelbſt die Goͤtter huldigen der - 


Norhwendigfeit,und nut eintranteg 
Gem üth ſtrebet nach dem Unmögliden, 
von dDen®efunden jedesOpfer fordern dB 
antwortete ich der (hönen Orichian, und reiſte Tages 
darauf nad Portici. | 
In dem fanften Lichte einer Maren Morgenröthe 
fuhren wir über der Brüder ellaMaddaleno, 
und erlofchen war das widrige. Andenken an Po m⸗ 
peo und Elaudio, die feit einiger Zeit mir nur als 
Feinde meines Gluͤckes erfcheinen konnten. Meiner 
innern, wie der Außern Welt, ging eine neueSonne 


auf, aber ihre Strahlen braden fi in der empor» 


fteigenden Feuerſaͤule des rauchenden Befu v8, der 
vor uns liggend wie ein Wahrzeichen meines fünftigen 
Berhängnifies auch meinem Innern fih einbildete und 
meiner — die ungehemint in Gottes ie Welt 


f 
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ausſtroͤmen wollte, mit-bangen Ahndungen ſich entge⸗ 
gendaͤmmte. Ruhig, mehr zum Fuͤhlen als zum 


Denten aufgelegt, war ich gerade i in der ängsmeffen» | 
fien Stimmung für den großen Gegenſtand, deffen 


Beſchauung wir und näherten, Ein Verzeihniß von 


dem, was wir gefehen haben, wäre eine Ueberfegung 


der erbabenften und fenrigfien Poeſie in eine ſchwer⸗ 
fällige, waͤſſerige Profa ; und Fine Schilderung des 
Gefübls, das mich begeiſtert, das über alles Irdiſche | 
und Gegenwärtige mich erhoben hat, it mir unmöge 
lich; nur wenn ich in die deiligſten und religioͤſeſten 
Augenblide der Erhebung. meines Wefens zu dem 
Unendlichen mid zurück denke, fo. erinnere id mich” 
zugleich, daß der Zuſtand meiner Seele in den Staus 


zen zu Portict ein ähnlicher war. Zehn Stunden 
"Jang, war der befeligende Moment, welchen uns die 


Sreundichaff des Auffehe:s für Don Patric indies 
ſem Zesmpel einer großen und ehrwürdigen Vergau⸗ 


‚ genbeit gewährte. Fern war von unjerer Begleitung 


der. ſchaͤndlichen Eigennuß, der und durch die ſechzehn 


3mer der Antifen und durch die Stanzen der als , 


ten Geulaͤhlde gejagt, fern die geſchwaͤtzige Eitelkeit, J 
die, ihr duͤrftiges Wiffen aufdringend, ünſere Auf⸗ 


merkſamkeit zerſtreuet, fern die niedrige Eiferſucht, 
die kleinlich ſtolz auf den zufaͤlligen Befig einer Sel _ 
tenheit, uns irgend: etwas verhuͤllet hätte, Die 


Schränfe wurden uns onfgefhloffen, die blendenden 
Glaͤſer weggenommen, wir fonnten weilen, (hauen, 


. betrachten was und fo langemwirmwollten. Eben dars 
am "ober war es mir unmöglid, die Einladung des 
Aufſehers zu einem freundliden Mahle anzunehmen 5 

id wuͤnſchte vielmehr aus diefem Grabmahle der ala 


— 
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ten, ‚Römifchen Herrlichkeit und Kunſt mid: in diemens _ 
ſchenleerſte Eiuſamkeit verlieren zu Finnen, Wir lie 
Gen Don Patrick bey feinem Freunde, Caryl du 
gleitete mich in den Barten des Pallaſtes. 
Er Unter den fortdauernden Einwirkungen heilig ver» 
Iebter .Stunden- wollten. wir fchweigend neben eine 
onder.- Lindefannt mit den Grenzen des Löniglichen 
Gartens, Famen wir in eine lange Allee von Epprefs 
fen, deren Höhe und Schönheit uns anlodte. Unter 
ihren melandolifhen Schatten, node an einem ber 
ſcheidenen Landhanfe, and ein Tempel, er war ofs 
fen, wir traten hinein, wir befanden uns in einem 
Muſikſaal, die Inſtrumente lagen noch herum, die 
"Partien waren aufgelegt und alle, mitdent Nahmen, 
Elifeo Garatoni, bezeichnet. Die troͤſtliche 
Spur verfolgend, näherten wir ung dem Haufe, wo 
und ein fehr bejahrter, zu meiner Freude hoͤchſt rede 
feliger Verwalter berichtete, wir befänden' ung auf 
der Billa des Senatore Caravita, der mitfeis 
nem Neffen, deffen Donna und der Signorina 
nah Sorento gereifet fey. Seine Anerbietung — 
uns die ſchoͤnen Zimmer des Senatore zu zeigen, 
Lam meinen Wuͤnſchen zuvor, und -er zeigte mit un« 
endlich mehr, als ich erwartet hatte; denn volle Ge⸗ 
wißheit ded erreichten Bieles fand ich, wo ih nur ei. | 
‚ne Rachweiſung deſſelben zu erfpähen hoffte. Der 
Neffe war, Saratoni, die Handbibliothek in fei- . 
ner Stube verfündigte den Philofophen und den Kuͤnſt⸗ 
ler. Des Speifefanles ſchoͤnſte Zierde war Ehie._ 
r0a’s Bildnig, in ihrem Schlafgemach hing diegaus - ° 
se, deren Töne ju Cuenca mid entzuͤckt ‚hatten. 
| das ra ward ‚mit euſgeldioſſen- ich ‚Rand ia \ 
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An gei ca’s Zimmer, dort ſah ich aͤber ihrem gu⸗ 
ſtrumente, in Oelfarbe meiſterhaft von ihrer Hand 
ausgefuͤhrt, unfere Vermählungsfeene vor P uerta 
de Cielo hängen, den ehriwürdigen Geronimo, 
das heidielige Mädchen, mich felbſt, die paradiefifce 
Gegend in ivealifher Verflärung, doch fpredhend dhne 
lich getroffen; dort ergegte mich ‚der Aublid ihrer 
mahlerifchen, theild der Notur, theils der autifem. 
und neuen Kunft enflodten Studien; dort enldeckte | 
ich die Vertrauten ihrer einfamen Stunden, die Bis. 

bel, den Montemapyor, den Ariofto und dent 


Taſ — o; dort ſaß ich auf ihr em Stuhle und ſchrieb 


mit ihrer Feder unter einer Roſe, Lilie und Narciffe, 
von mir gepfluͤckt aus ihrem Gaͤrtchen, die Worte: 
„bier erwachte zu einen neuen Leben der T: che and 
. Seligkeit dein Ylonfo,’ 

Nach vielen, die Signorina — — 
deren keine der Alte zu meiner Zufriedenheit beaut⸗ 
worten kounte, erfuhren. wir endlich, daß der Se—⸗ 
natoreCaravita, “ein heiterer. gefunder Greis von 
mehr als achtzig Jahren, von den Geinigen ges 
liebt und angebetet, ungemein gaſtfreundſchaftlich fey, 
täglich Mufik, die er feine Arzeney nennte, haben 
muͤſſe, daher auch die gewöhnliche Geſellſchaft aus 
lauter mufifalifhen Leuten befiche, zum Beyſpiel Oli⸗ 
vetanern von, Zorrede IHoYnnunciata,, Bes 
nedictinern von Sorrento, und dem berühmten 
Leibarzte des Scottifgen Lords Maymwell. 

Diefer Nahme war ein erfhütternder Donners 
ſchlag in einer Falten, ſternhellen Winternacht für 
Caryl, ed war auch der Rahme des Mannes, dem 
er feine Elfriede überlafen mußte Der Berwalter, 
| 1 & * feine 
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feide Beſtuͤrzung bemerkend, fort: „ja, Si gno⸗ 
ve, ſo heißt der Lord, sin junger Manu, ſiech 
und abgezehrt dem Grabe zumankend, ſelbſt für deu 
Tod eine ſchlechte Speife. Vor einem Jahre hat man 
ida and ſeinem Lande nach Sorrento gebracht, in 
der Hoffuung, ein milderer Himmel werde an ihm 
" Wunder thun; aber die Natur will ſich nicht Länger 
mit ihm zerren, nach der Ausfage feines Arztes, der‘ 
meinen Hertu, mehr mit feinem, Fräftigen Baffe, als 
— mit Urgneyen , Pärft, muß er in kurzem ſterben. 
Wohl idm dann, und auch wohl ſeiner jungen ſchoͤ⸗ 
nen Gemahlinn Elfriede, deren gegenwärtige Leis 
den au ber Seite eines ſolchen Gerippes meine mit 
leidige Herrſchaft oft beweinet. Wollte Gott, fie 
kaͤmen morgen ſchon mit der Kunde surld, die Un: 
gluͤcliche fey erlöfer !" —* 
Carpl's beftige Geühipöbnwegung machte 
| nothwendig, daß wir gingen. Am Ende des Bar; 
tens forderte er don mir, das unverletzliche Geluͤbde, 
ſeinen Aufenthalt, in welchem er ſich nach zwey Tas 
gen unter dem Vorwande einer unvermeidlichen Reife 
verbergen würde, Niemanden, und in Caravit a's 
“ Haufe nit einmahl fein Dafepn zu entdecken, oder 
feinen Nahmen zu nennen. ‚Wohin ſonſt,“ fragte 
ih, „koͤnnteſt du jebt * hinbegeben, als ugch 
Sorrento" 
- Auf den Berg Camandoli," perfepte er, 
„in dos Kofler Scala Edli treibt es mich, dort 
will ih, auffer dir, der ganzen Welt, entrüdt, in 
Frleden mit mir felbſt, die det des SR Zr 
niffed erwarten.” “ ee 
— Mn. 0 
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- ‚Und die unglückliche,“ fiel ih ein, „unter 
dem Drude defjelben nod länger ohne tröftende Hoff: 
vung feufjen, fhmachten, verzweifeln Taffen. Unbes 
greiflicher, als dein Geiſt, it mir dein Herz.“ 

„Dieß muß jenem,” antwortete er, „ſtets 0% 
horchen, und das. Kärhfelhafte meines Entfchluffeg: 
würde dir verfhwinden, verſtaͤndeſt du dich beſſer auf 
die Schwäden jund anf die Vorzüge des weiblichen. 
Herzens. In den ſeligen Augenbliden einer verlich« 
ten Begeifterung hatte mir Elfriede. unter allen ers 
denklichen Verhaͤltniſſen ewige Liebe und Anhaͤnglich⸗ 
keit gefchworen. Sie war damahls inihrem ſtebzehn⸗ 
ten Jahre; an ihrem, achtzehuten Geburtstage opferte 
fie ih Moarwell’a nah dem Willen ihres Vaters, 
den fie wie Gott verehrte. _ Jetzt ift ſie ſeit ſechs Sab- 
ren die Gattin meines Seindes; wird fie ihren Eid 
baben halten koͤnnen und dürfen? wird fie nicht ihr 
feines ſittliches Gefühl eines, heuchleriſch und undoll⸗ 
kommen dargebrachten, Opfers beſchuldiget und zur 
Ergaͤnzung des Mangelhaften hiugezogen haben, um 
‚fie zum Einverſtaͤndniß mir ſich ſelbſt zu bringen? 
Geſetzt nun, das Hochgefuͤhl der Tugend haͤtte, wie 
ich glauben muß, wenn ich fie achten ſoll, das felbſt— 
füchtige Verlangen nah Glüd- in ihr befieget, gefegt 
das Bild diefer ſechs Jahre ſtaͤnde jegt nur als ein 
Gemaͤhlde des edelſten Kampfes zwifchen Pflicht und 
Neigung, als eine untrügliche Urkunde iprer Kraft und 
Größe vor ihrer Seele ; geſetzt, die Leiden ihres aͤuſ⸗ 
fern Berbältnifjes wären ihr nicht fo ſchuierzlich ‚ wie 
fie Andern (deinen, weil fie in dem folzen Bewußt— 
feyn einer freywilligen Selbfiverläugnung, in dem 
zarten Mitleiden, mit einem, von ihrem Beyſtaude 


— (211) — 

ganz abhängigen Manne, und in dem ehlen Willen, 
aus zuharren bis an das Ende, Linderung. fände ; 
mhßtediefer, durch feine Zufaͤlligkeit aufzußchender,. 
BZuftand ipres Gemuͤthes nicht den Adel und die Schoͤn⸗ 
heit ihres Herzens zu ihrer Selbſtzufriedenbeit und 
meinem Glüuͤcke befidtigen, erhöhen und verflären, ? 
Wie könnte, wie follte ih durch mein voreiliges Her⸗ 
vortreten diefen ‚ einer weiblichen Seele fo heilſamen, 
Zuſtand unterbrechen ‚ und die durch ihn hervorgetrie⸗ 
benen Blüthen noch vor Aufegung der Frucht zerkni— 
den? Wie follte ih ihr Durch mein plögliches Erfdeinen 
die Reinheit und: Größe der Ergebung, die fie noch 
immer zu üben hat, in ihrer eigenen Würdigung vers 
daͤchtig mahen? Wie dürfte ich ihr. das hoͤchſt behag— 
liche Bewußiſeyn, einen bittern Kampf bis qur Ente 
ſcheidung, ohne Troſt und Hoffnung, befanden 
zu haben, vorſchnell rauben? Oder, ſoll ich' fie 
von dem Zufalle, als Zahlung auf Abſchlag, nehmen 
jaſſen, was ihrem Verdienſte, als belohnende Genug⸗ 
thuung, von dem mit ums beyden ausgeföhnten ; 
Schickſale gebührt? Nein, Alon ſo, fie darf gerade: 
jegt am wenigſten wiffen, daß ih in "ihrer .. 
fen, und’ es muß ihr unmdgli gemacht werden , 
zu erfahren, wogegen mich und. fie die tirfe — | 
Seit von; Scala Edli ſchuͤßen wird. Vernimmſt ‚du . 
das Ende ihrer Zeiden, fo magſt du ihr der Bothe 
meiner Anweſenheit werden, dann formen, und mich 
in, ihre Arme führen, Haft du erſt in vollem Maße 
die Wonne des Wiederfindens und ewigen Liebehs 
an Angelica’s Seite genoffen , dann, wirft du wohl 
Gelegenheit finden,, von Port iel einmahl auch nad . 
Sr rent o zu reiſen und zu bemerken, jwie wuͤrdig 
— | Da 
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Elfriede ſep, daß ich fie ſelbſne nicht mich inihe 
liebe.” 

Diefe Unterredung fortfegend und mancherlep 
planue fuͤr die Zukunft entwerfend, waren wirin dem 
Pallaſte wieder augelanget, beyde, fo ruhig und ge 
foßt, dog Don Patric von unfern Herkulanifchen 
Entdedungen nichts gewahrte. Es war fon fpät in 
der Nacht, als wir Neapelerreichten; deffen unge 
achtet begab ich mich noch in die Geſellſchaft bey Eis 


urlano, wo uod eine zahlreiche Berfammlung be⸗ 


ſchaͤftiget war, der Braut Chriſti die Nichtigkeit aller 
weltlichen Freuden in fröhlichen Taͤnzen darzuftellen, 
Elaudia verbarg ihren Unwillen wider mich unter 
falten Anſtand und hohen Stolz. Zu jeder andern 
geit würde ich mir Mühe Gegeben haben, fie zu wer: 
ſoͤhnen, dieß Mahl war ich unflreitig in der Gefen: 
ſchaft der Srepefie, Gluͤcklichſte und Froͤhlichſte, folge 
lich auch ganz aufgelegt, ihr nur mit fcherzendem Muth⸗ 


willen zu begegnen. Dies gelang mir fo wohl, daß 


fie, zum Zange von mir aufgefordert, freundlich mir 
die Hand both und mih denUnmwiderfiepliden 
nannte. Hiermit war unfer altes Verhäimig wieder 
hergeſtellt, welches id jege um fo ungtzwungenuer 
fortfegte , je weniger ich die Macht ihrer Reitze und 
ihrer Künfte für- die — fuͤrchten zu muͤfſen 
glaubte. | 
‚Sobald Caryl die Stadt perloffen hatte, folg⸗ 
te ih dem heiligfien Triebe meines Herzens. Er fuͤhr⸗ 
te mich vor allem, nicht in Caravita's Haus, 
fondern durch Porsici gerades Weges nah Som 
rento; ich fühlte, doß Äh vor meinem Freunde 
süße e anders wieder, als mit beſtimmten dla 


| 
| 
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von feiner Geliebten erfheinen dürfe Um zu mei, 


nem Swede zu gelangen, gab ich mich bey dem Arge 


te des Lords für einen Tonkuͤnſtler aus, der an Bruſt⸗ 
beflemmungen leide: Ich war ihm willfommen, er 


. gab mir heilſame Ratbfehläge, und da ihm meine 


weitere Unterhaltung gefallen mochte, bat er mich 
in feiner, des kranken Lords, und eines edeln Weis 
bes Geſellſchaft das Mittagsmahl.nicht auszuſchlagen. 
Ich blieb und meine Gefäligfeit ward on Elfriede 


mit. dem Anblide eines Tebendigen Kunftwerfes der 


Natur und der Zugenid belohnet, Cary lhatte Recht; 
ſo wie diefed Weib in der Zülle ihrer Geiſteskraft 
unter der Leitung des Berhängniffes einherſchritt und 


handelte ‚durfte er im die Zügel deffelben auch nice 


durch die leifehe Berührung eingreifen. Die edelften 


Züge der befiegten Schnfucht , der innigft empfunden 


nen, aber richtig gewürdigten Leiden, der frey er» 
zeugten Reſignation, der errungenen, nicht anges 
feenten Würde und der entfohiedenfen Uebermacht des 


Beiftes über dag Ser ſtrahlten durch das ganze Wer 
fen Elfrieden's aus, und verfpönersen die Rei. 


‚ge ihrer fortblühenden Jugendlichkeit, beleuchteten die 


Grazie der langen ſchlanken Geſtalt, verſtaͤrkten den 


sührenden Ausdruck des anmuthigen Laͤchelns, verklaͤr⸗ 
ten den ſanften Blick des großen melancholiſchen Aus 
ges. Die reine Harmonie in den Umgebungen ihres 
ſchoͤnen Körpers zeugten von einem hoͤchſt veredelten 


Sinn für das Einfahe, Anſtaͤndige und Gefälige; 


der Inhaltund die Wendungen ihrer Unterhaltung vere 
riethen eine vielfeitige Geiſtesbildung, und in ihrer 
Behandlung des krauken Lords, den länger , als ei⸗ 
neu Monath zu erhalten, der Arzt auch gegen mich 


. 
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verzweifelt hatte, gewahrte meine geſchaͤrfte Aufmerk⸗ 


ſamkeit die feinſten Schattirungen der Zartheit, der 


Sorgfalt, des Wohlwollens und der mitleidenden 
Theilnahme. Mit dieſem treffenden Bilde von der 
Geliebten meines Freundes, und mit der auſchauli— 
hen Erfeuntniß, wie viel der Geiſt über ben Körper 
und über dag Schickſal vermöge , ritt ich nach Zifche 
bon Sorrento weg, und die Strahlen der unter 


on gebenden Sonne beichienen in mir den Gluͤcklichſten und 


Sterbliden in Angelica s Armen. — 

Als nach einer langen ſtillen Feyer unſers Wie⸗ 
derſehens, mein Er! ucken über ihre erhöhte Schönkeit 
in ruhige Anſchauung uͤberging, der Strom unſerer Ge⸗ 
fuͤhle ſaufter floß und wir der Rede wieder maͤchtig 
waren, erzaͤhlte ſie mir die Begebenheiten, welche fie 
mir fo nahe geführt hatten, Bor fünf Jahren war 
Saratoni auf feiner Kunſtreiſe durch Spa⸗ 
nien auch nach Valeneia gekommen und mit Fanel—⸗ 
Li bekannt geworden. Gleichheit der Gefinnungen und 
der hehre Geiſt der Kunſt, der dem Zeitgeſchmacke 
TZrotz biethend, beyde beſeelte, knuͤpfte unter ihnen 
bald das Band der innigſten Freundſchaft. Angels 
ca's Bater verfprad ihm, auf feiner. Rückreife inihe | 
i gemeinfchaftliches Baterland ih ihm beyzugefellen , 
weil er des Spanifchen Stolzes, befonderd aber der 
Nachſtellungen, womit ein mächtiger Mann in Bas 


leneta ſeine Tochter verfolgte, uͤberdruͤßig war. 
Saratoni feste feine Reiſe durch Spanteus und 


Portugals Provinzen bis Liſſabon und Madrid fort, 


"und wollte über Cuenca nad Balencia zuruͤck⸗ 


kehren, dort ging es ihm, wie mir; Chiara's 
R a A ihn zu — en wie mic zu mei® 


— la). | 
ner Belehrung. ‚Er war reifer Mann unb Ihres Her⸗ 


zeng würdig, fie gab es ihm mit ihrer Hand. Bon 
ihrem Vater Fonnte und wollte er fie. nicht trennen, 


weil er in dem fchönen Gefuͤhl ihrer kindlichen Liebe | 


die Duelle feiner eigenen Seligkeit erkannte. Indem 


eine ſchwere Krankheit Odoardo's Lebenskroft ver⸗ 
zehrte, ſtarb zu Venedig ihrer Mutter aͤltere Schwe⸗ 
ſfler, die Erbenlos, durch ihren legten Willen, der 
Nichte zuruͤckſtellen wollte, was die Strenge des Va⸗ 


ters der Schwener entzogen hatte. EinigeZagenah ' 
Ddoardo’s Beerdigung fam die VBorladung, die 


betraͤchtliche Erbſchaft in Empfang zu nehmen, in 
Euenca.an.. Ohne Verzug derfelben folgend, ers 


-.- 


ſchienen Sa ra toni und Chiara ganz unverhofft 


in Balencia, und Fanelli, der furz vorher feinen 


eigenen Sobn verloren hatie, auch ſelbſt ſchon Franke 


lich war, bequemte ſich zur ſchnellen Keike in das Bas 
terland. Die Erfhütteringen einer ſtuͤrmiſchen Sees 
fahrtvon® arcelonabiskipnor no erfchöpften ihn 


gänzlich, und zwey Monathe nach, feiner ‚Aufunft in- 


Florenz, ſtarb er an Entkräftung. Saratoninahm 
fich der verlaſſenen Tochter feines Freundes an, hoͤl⸗ 


se fie nah Venedig und führte fir als unentbehrlihe - 


Freundinn feiner Chiara nah Rom, Neapel 
und Portict,.ald Bater für fie ſorgend. 
Ein Jahr vor mir war fie dafelbfi augekommen: 


ſobald die Kunde von meiner Ankunft in Neapel 


— zu ihr gefommen war, hatte fie mir ihren Aufentholt 


befannt. gemacht. Gluͤcklicherweiſe that fie ed, durch 


frühere Erfahrungen gewarnet, ‚auf eine Art, auf wel⸗ 


he dem feindfeligen Späherauge, das und verfolgte, | 


nlchts ud werden konnte. 


— (2196). 


Zwölf Buchſtaben in ein gleichfeitiges Dreyed 
geſetzt, ſollten mir ihren Nabmen, den Ort unſerer 
| ewigen Berbindung und ihren gegenwärtigen Wohns 
plag anzeigen, eine Rofe, Lilie und Narctffe, in die 
Mitte des Dreyeckes gezeichuet, als ——— zu dem 
Bände dienen. 


: 
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Das Sombol war in die Hände-meines Vaters 
gerathen, der es unterfhfug, indem ibm der Scharfe 
blick fehlte, es zu enträthfeln, und doch Bedenken 
trug, erbrochen, es mir einguhändigen. Natürlich 

kam darauf, weder eine Antwort von mir, noch ich 
ſelbſt; dagegen brachte ihr nad einigen Wochen S as 


ratoni die fihere Nachricht aus der Stadt, dag ih 


mit der Tochter des. Marcheſe de Eiurlamowerlobet. 
fey. Sogleich ſchrieb fie nah Barcelona an ihre 


Schweſter Eufemi a, welche ihre Aufnahme in das a | 


Kloſter zu San Pedro bewirken ſollte. Drep Tage 
vor meiner erfien Reife nach Portici hatte fie die Zus 
ſicherung derfelben erhalten, und nun wollte fie nur _ 

. meine wirflide Vermäßlung mit Elaudia erwars 

ten, mich noch ein Mahl, wie fie wuͤnſchte und hoffte 


—J BR und dann Allem, was die Welt au 


, at) 


FZreude und Seligkeit darbiethen kaun, unter dem ge⸗ 


heiligten Schleyer entſagen. 

Thiara, Mutter von zwey holden Ruben, 
hatte zugenommen an Admauth Kindlichkeit und Geiſt, 
durch ihre gefügige Froͤhlichkelt und Saratoni’ 8 
weifen Ernft ward das Spiel des Lebens Beyder zum. 
lieblichſten Duetto unter den Diſſonanzen der gemei⸗ 
"gen Wirklichkeit. Ihnen zur Seite ſchwebte Ungen 
Tica als Gottes Engel, mit den Accorden ihres hium-⸗ 
liſchen Gemuͤthes die Melodien der Gluͤcklichen be⸗ 
gleitend; und. Alle beſeelte ein vereinigtes Streben, 
dem vortrefflichen Greiſe Caravita den ſpaͤten 
Abend feiner Pilgerſchaft durch die reinſte Harmonie ih⸗ 
rer Herzen zu erheitern. Liebe und Freundſchaft oͤffne⸗ 
ten und feyerten gleich an jenem Abende meinen Ein⸗ 


tritt in dieſen ſchoͤnen Kreis, man wollte mich nicht 


entlgſſen, kaͤmpfend mußte ih mid ihm entwindeh, 
um vor Ginbruch der Naht Scala Edli zu errei⸗ 
en und meinen Freund mit meinen Nochrichten von 
Sorrento zu erfreuen, 

Erft feit zwey Tagen war er der Gaſt jener lieb⸗ 


| reihen Einhedler, uud ſchon hatte er fi das Bol» — 
wollen und Vertrauen ihres Priors erworben. Er 


war mit einer Menge Bücher umgeben, vor dem Pla⸗ 
ton fand ich ihn ſitzend; meine Erſcheinung kam ihm 
ganz unerwartet, und nachdem ich ihm nur den Fleins 
fien Theil meiner Kunde von Elfriede mitgetheilt 


hatte, glaubte ich recht fühlbar überzeugt zu werden, 


wie wenig der träumende Stolz der Stoa über die 


" Liebe vermag. Begeiſtert ſprang er. auf und ‚übers 


bäufte, Bald mich, bald den Platon, mit feinen 
Küffen, deren wahre Bedeutung aber fih mir erſt dauu 


— 
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enthüllte, als er nad dem Ende meine Erzählung 


- mehrmals ausrief: „wohl mir! ih fühle mich !ihe 


rer würdig! Dir, verewigter Seneca, verdante 
ich es, daß ichs geblieben bin, dir göttlicher BL a 
ton, daß ich es feit geftern fo. befeligend fühle ! 
Zu feiner günftigern Seit für mi , als eben 
jetzt, hätte der junge König fein Beylager begeben - 


koͤnnen. Diefe wichtige Angelegenheit in ihren Vor⸗ 


bereitungen und in ihren nächften Folgen, befchäftigre 
die Hofleute, alfo auch meinen. Vater und den Mate 
ceſe fo allumfaſſend, daß diefe weder Beit noch Be: 
finnung übrig behielten, meine Schritte zu belauern. 
Nichts hinderte mich, die Königinn meines Herz 


zens und meiner Welt täglich in Portici zu vereh⸗ 
ren, und ibre feit fieben Jahren ungemein erhöhte 


Schönheit, Kunſtſchwaͤrmerey, Wiſſenſchaft, Geſel— 


ligkeit, Feinheit und Idealitaͤt des Geiſtes entweder 


wonnetrunfen zubemunbern oder finnig 
zu befchauen. Wäre ich des letztern fähig gewer 
fen, fo würde ih auch die Beilige Quelle entdeckt 


haben, aus welcher das, was boͤchſt begeifternd auf. 
mich wirkte, über ihre ganze Geſtalt fo reichlich aus⸗ 


gefloſſen war, ich würde damahls wenigſtens geahn⸗ 
det haben, was ich nur zu fpät inne ward, und jegt- 
erſt weiß. Eine tiefe Myſtik, das eigenthuͤmliche 


Element der Kunſt, hatte ſich in ihrem Innerften - 


aufgeſchloſſen und fie zur Anfhauung des Unbeding⸗ 


ten, Ewigen und Göttlihen geleitet; dadurdh war 


fie von dem Erforfhen und Nachahmen des Künftli: 
hen in feinen Formen nud Wirfungen,, zu dem Er- 
‚tennen, zu dem Wiffen des Erhabnern aus dem je. 
ne ausgingen, zu dem gleihfam neuen Scheffen der 


N 
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in: 


Kunf für ihre Welt emporfiiegen. Sie hatte in 
jener Zeit unfireitig mehr, und Befferes, und mit 
«höherem Sinne, als id, gelefen ; der Bei fider Roͤ⸗ 
miſchen, Spanifchen‘, Ztalienifchen Dichter und Phi⸗ 
-Iofophen offenbarte ſich aus.allen. ihren Empfinduns 
gen , Anfıhten und Befinnungen, wie der Buchfl as 
be derſelben aus ihrem Gedaͤchtniß. Die todt 
ſcheinende Vergangenheit und die fcheinbar lebens 
de Gegenwart, die ih immer nur mit dem Bere 
ftande faßte, und fie.darum: auch ſtets in fih und 
mit mir ſelbſt entziweyete, hatte fie mit zarter Borg» 
fat in das findliche Gemürh aufgenommen , dort dem 
Scheintodten einidealifches Leben eingehaucht, damit 
auch den Lebensſchein der Gegenwart bleibend ge 
macht, und Beydes zur harmoniſchen Einheit feines 
‚und ihres Seyns verbunden. Ihre Religiofität war 
ein eingeborner, unwandelbarer Zuftand, nicht, wie 
bey mir, das hinfälige Erzeugniß der vermegenen, 
das Unendliche und ſich ſelbſt begrengenden Spekulation. 
Mit der klareſten Beſongenheit erhielt fie ſich in dem uns 
ermeßlichen Reiche der Ideen ſchwebend, leicht ward es 
‚ihr daher, das verworreue Chaos der Begriffe, bloß von 
dem Berftandezwifchen der überfinnlichen und ſichtba⸗ 
ren Welt aufgerhürmt, zu durchfchauen’und für das 
Denken. und Handeln in der Wirklichkeit zu ordnen.‘ 
| Wie viel, oder auch wie wenigbättevonder 
Wiege auf an mir geſchehen müffen,-folte ich: das 
Dermögen erlanget oder nit verloren haben, die 
Goͤttliche ſchon damals, fo wie jetzt, zu begreifen 
und zu wuüͤrdigen? In der Zerrüttung, welche der 
Widerſtreit zwiſchen dem Gange meiner Bildung und 
dem Drängen meiner aufgeregten Kraft in mit ange⸗ 
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richtet hatte, konnte ich nur im Allgemeinen das 
ſchoͤnſte und vortrefflichfte Maͤdchen in ihr auſtaunen, 


‚und dem heißeften Verlangen, fo viel Schönes, Herrs 


liches, . Aufferordentliches bald auch vor der Welt 
wein zu nennen, mich. überlaffen. Eruflih dachte 


ich daher auch auf Mittel, die Entfheidung, welche 


ih meinem Vater Idugfiens nach vier Mouathen zur 
Beben Hatte, recht glänzend und fiegend einzukleiden. 
Ich wählte gerade das unglüdlichfte; allein weder 


das bedeutende Kopfſchuͤtteln des erfahrnen Greifes 


& aravita, noch das ernfihafte Schweigen S ar as 


xoni's, noch die Warnungen meines beforgten Freun« 


des konnten mir die Erfindung ‚meiner Eitelkeit, die - 
meinen Vater für die-Unterfchlagung des Bildniſſes 
von Lorente beſtrafen wollte, verdächtig machen. 
‚ Angelico hatte on dem Mahler Gaſparo 
Serenar ieinen feinfühlenden Runfifreund gefunden, 
dem fie ‚bisweilen, wie ihre muſikaliſchen Eomipofis 
tionen dem tiefdenfenden Saratomi, ihre mohleria - 
ſchen Erfindungen zur Beurtheilung des Techniſchen 


vorlegte; ihn vermochte ich jept, ihr Bildniß in Les 


bensgeöße, ald Urania über den Sternen ſchwe⸗ 


bend, wie es noch aufmeinem Thurme hängt, für mich 


zu mahlen. Mit anhaltendemFleiße und vieler Liebe ars 
beitete er daran, umd zu den Freuden meiner tägliden - 
Wallfahrt gehörte auch -die Wahrnehmung, wie dieſes 
ſchoͤne Werk immer mehr feiner Vollendung ſich näherte. 

Nur er und die vier Hauptperfonen des Hauſes 
kannten mich ıneinem Nahmen und Stande nad, ale 
len MUebrigen, fo wie deu Fremden, die fih nicht 
fetten einfanden , war ih nichts weiter, als der Zone 
kuͤnſtler Alonfo, weil ih mich ein Nahl als ſolchen 
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Bey: dem Schottiſchen Arzte eingeführt hatte, und in 
dem Haufe des Lords, das ich öfters befuchte, auch 
Dafür galt. Den Lieben zu Portici machte ih die 
Nothwendigkeit dieſes Incognito unter dem Vorwanz _ 
de meines Planes und der Eigenheit meines Vaters 
einlenchtend , und die andern glaubten gefällig, was 
ich ſagte. —8 friede ward ein Mahl bey einer 
vertraulichern Unterredung mit mir uͤber Schickſal, 
Beſtimmung, Freundſchaft, Liebe, Pflicht und Reis 
‚gung verfucht, etwas mehr, als einen Zlötenfpieler 
in mir zu vermuthen , und mein Geheimnig mir ‚su 
entloden; allein glüdlicher, ala fieim Forſchen, war 
ich im Ausweichen und Einlenfen, es gelang mir, 
fie in ihren feinen Wendungen fo zu verwideln, bag 
fie ihr eigenes mir nicht länger mehr verbergen konn⸗ 


- te, „Den einzigen habe ich verloren; auffer dem 


Falten Beyfall, den Pflihe und Tugend mir ‚geben, 
iſt fein Genuß, fein Gluͤck für mi auf Erden.” 
Dies ſprach fie, uud das Tuch, womit ih die fange . 
unterdrädten Thränen ihrer Liebe von ihren Wangen 
trocknete, lag nach ſechs Stunden auf Caryls Lips _ 
pen, ald Vorbothe feiner freudigern Zukunft. 

— Es waren die letzten Thraͤnen der Wehmuth, 


welche Elfriede geweinet hatte; denn als ich nach 


einigen Tagen vor Caravita's Haufe abſtieg, 
ward mir gemeldet, der Greis fhlummere, der Lord 
zuSorrentofeptodt, Sarasoni, Chiaraund 
Angelica befinden fih bey der Wittwe. Frohlo⸗ 
ckend ſchwang ich mich auf mein Roß, in einem fort 
es ſpornend bis nach Scala Caͤli. „Er iſt dort, 
Elf riede dein;“ das war alles, was ih in mans 
nigfaltigen Womechfelungen fogen , wart foͤren, 
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und in der Wonne feiner Seligfeit wiederhohlen konn⸗ 
te. Mein Plan, die Liebenden zuſammen zu führen, 


erhielt feinen Beyfall. Drey Tage nad der Bepyſe⸗ 


Hung des Lords ließ ich mich bey Elfriedemelden, 


und meiy Befuh ward angenommen. Kurz vor Mit⸗ 


tag waren wir auf der reigenden Ebene von Gore 
rentonnter dem Ruinen des Tempels, den Polius 
dem Herkules erbauet hatte; dort hieß ip meinen 
Zreund fib verborgen halten, bis ich ihn am Abende 
in dem lieblichen Schimmer des Mondes mit dem Lich⸗ 


te ſeines neuen Lebens auffuchen würde. Ich eilte 
zu ihr und fand fie in derjenigen ſchönen, fanften ; 


beitern Seele nſſimmung, womit. die Tugend den voll 


brachten Kampf gwifchen Pflicht und Neigung zu bee 


lohnen pflegt. Nach dem Maple erſuchte ich fie dad 
Elavier zu fpielen,, und begleitete ihren Geſang einis 
ger Duetto’s mit dem meinigen, Auch mit meiner 
Flöte und aus Carpl's mufifalifbem Borrarhe, 
mit einigen Partien, die nach feiner Verficherung ihr 
befaunt waren, hatte ih mid verfehen.. Ich legte 


fie auf, ſie erſchrack, und erklaͤrte fich uncaͤhig, laͤn⸗ 


ger zu ſpielen. Sch bat, rühmte die edle Einfalt der 


Eompofition, ſchlug einige Accorde an nnd. wieders 
bolte meine Einladung. Sie beharrte atıf ihrer 
Weigerung, verließ das Infirument, nahm auf einem 
Ottomanne Platz, verhüllte ihr Angefiht und feufzte 


vernemlih: „D Eduard, mein Eduard!“ 


„Eduard Caryl?“ fragte ich keife, ihr mich 
nähernd. 
„Alonſo,“ verfegte fie, haſtig meine Hand 


ergreifend, „Sie find kein Tonkuͤnſtler, Sie keunen 
. Ihn, Sir. wiffen unſer Geheimniß. Wo iſt er? 
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80 Haben, wo Fonnten Sie ihn, den Einzigeri, vers 
Lofien? Gedenkt er meiner noch? O laſſen Sie dis 


volle Sonne der Hoffnung üder mich aufgehen, deren 


erfien Strahlen nach einer langen duͤſtern Nacht Sie 
fo begluͤckend mir zugeführt ‚haben !’ 

—Caryl,“ ermwiederte ih, „wär mein grand 
und ift es noch; auch die Leiden feines Herzens, die 
er mit bewundernswuͤrdiger Seelengröße ertrug, find 
“mir bekannt, erhaben,, wie fein Geiſt, iſt die Liebe, 
die er fuͤr Sie empfindet, deſſen war ich Zeuge, 


oft wir jene Partien, die ich in Frankreich aus ſeiner 


Hand empfing, mit einander ſpielten. Ich war der 
Erſte und der Letzte, dem er ſie mittheilte, nachdem 
‚er fie mit Ihnen nicht mehr ſpielen konnte; ; und nie: 
legte er fie auf die Seite, ohne fie dag Todienamt feines 
Glüdes und feiner Hoffnungen zu nennen.” | 
Ih mußte mid nun ihr zur Seite fegen. u 
unſer Leben zu Zouloufe und Paris fa von Tag 
zu Zage erzählen, ‚Die Unterhaltung dauerte big zur 
Abenddaͤmmerung, weil ich das meiſte mehrmahls 
wiederhohlen, weil ſie eine Menge Fragen hatte, die 
ich ihr vbeantworten mußte, und noch mehrere, auf 
die ich nichts ermwiedern konnte oder wollte. Mit der 


Berfiherung, Caryl babe mir heilig verfproden, 


diefen Sommer noch nach Neapel zu fommen, und 
mit einigen Zweifeln, ob er nicht in diefen Tagen 
ſchon dafeldfk eintreffen würde, nahw ich deu Serin 
an, als wollte ich. mich beurlauben, 

Einladend zur Liche und fanftern Freude erhob 
ſich der Mond in Oſten. Sie küllte ſich in ihre Mans 


tiglia und geleitete mic dur den Garten. Unter | 
der wieder angeknuͤpften Erzählung von GarpE und 


% 
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der ausführlichen Darlegung der hoͤhern Anfichten und 
edeln Sefinnungen, die ihn von dem Lande, in dem . 
fie lebte, bis dahin entfernt gehälten hätten, Iodte 
id fie bis nahe an die Ruinen von Polo *) Einis 
ge Schritte davor erneuerte ich die Hoffnung, meinen 
Freund ehefiens in Neapel zu umatmen, ward dann 
geheimnißvoll und feyerlich, faßte fie bey der Hond 
und ſprach: „Wie der Goͤtterſohn, dem einft hier 
ein prächtiger Tempel ſtand, haben auch Sie, Toch⸗ 
ter des Himmels, auf dem vom Schidfel Ihnen ans 
gewieſenen Kampfplage -gerungen ‚ ausgehalten und 
geſtieget; unter dieſen ehrwuͤrdigen Reſten der aner⸗ 
fonnten und vergötterten Menſchenkraft follen Sie 
die wohlverdiente Krone in dem Herzen Ihres geliebe 
ten Eduards finden;“ und in dieſem Augenblicke 
log fie an Carpl''s Bruſt, der, hinter einigen 
Säulentrümmern verborgen, unferer harrte. 

Caryl war nun mein täglicher Begleiter nah ' 
Porlici, wohin aub Elfriede, zur größten Freude 
Angelica’$ und Ehiara’d gegogenwar, nach⸗ 
dem fie den Leibarzt nah Schottland entlajfen hatte, 
um ihre und des Lords Angelegenheiten dafelbft iu 
Ordnung zu bringen. Sein Aufenthalt zu Scala 
Caͤli und die erneuerte Verbindung mit Elfriede 
haite ganz befonderd auf ihn eingewirkt; erward in 
der Geſellſchaft verſchloſſ ener, in der Philoſophie 


ſchwaͤrmeriſcher, in der Freundſchaft zaͤrtlicher, in- 


der Liebe erhabner, und ſo oft von religioͤſen oder 
Er | a: ‚über: 
9) So wird heute noch sie ganze Gegend, wo Herfus 
les Tenpel fiand von dem Namen feines Erbaus 
er⸗ Pollius, — 


= 
Zu i 
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uberfinnlihen Dingen die Rede war, feyerlicher. In 
ihm lebte mit voller Kraft, was in mir unterdruͤckt, 
“ bloß einen dürftigen Schein von fih geben konnte; 
ganz der Gegenſatz von ihm, liebte ich nur mich re 
in Angelica. | 

Ahr Bildniß war jegt vollendet, und es war (en 
diglich noch der Tag und der Drt zu befiimmen, an _ 
dem ich den Sieg meiner Eitelkeit feyern wollte. Dır 
füglichfie Ort fGien mir Saratoni?3 Adfleigeguar. 
tier in der Stadt; dorthin wurde das Gemaͤblde ge, 
bradt und in dem Vorzimmer aufgrbangen, dorthin 
wollte ich meinen Vater führen, um ihm meine Ents 
ſcheidung zu eröffnen, dorthin follten auch Sara 
toni und Chiara meine Geliebte begleiten, fobald 
AG Don Pompeo in einer Laune würde getroffen 
haben, in der ih ihm Angelica, ohne zu viel zu. 
wagen, vorflellen dürfte. Dieſer lange erfeßnte Zug 
erſchien; als der Koͤnig meinen Vater mit dem Or⸗ 
den de San Senaro beehrte, war'er daruͤber ſo ſehr 
erfreuet, daß ich an feinem ‚Segen für die von mie 
gewäblte Holde gar nicht sweifelte, Durch einen Eils 
bothen befhied idy meine Lieden unverzüglich in die 
Stadt. Nach ihrer Ankunft entdeckte ih Don Po ms 
peo: die Einzige, in deren Befip ih das Gluͤck mei— 
ues Lebens finden Pönne, fey in Neapel annefome _ 
men, und bat ihn, daß ich in dem Haufe.ihrer Freun⸗ 
de fie ihm vorführen dürfe. Willig folgte er mir das P 
bin.. Zu dem Borzimmer zeigte ich ihm ihr Bildniß, 
das er ſchweigend und mit unterdruͤckten Unwillen 
betrachtete. „Eine mir nit völlig unbekannte Ges 
ſtalt;““ fagte er. „Das Urbild if’ undergleichlich | 
ſchoͤner;“ erwiederte ich , öffnete Tas Cabinet und 
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füßrte Angelica in der Glorie ihrer engelreinen Un: 
ſchuld und himmlischen Schönheit heraus, Sa rat o⸗ 
ni und Chiara folgten. Die Heilige warf ſich dem 
ſtolzen Hofmanne zu Züffen, der wie verfeinert vor 
ihr Fand, endlich einige Merfmahle des Hochmuthes 
und der Beratung aus feinen Mienen hervortreten 
ließ, und hoͤhniſch laͤchelnd ſagte: „Aiſo doch nur 
die Tochter des Mufico Fanelli?” 
"+ „Wuͤrdig, die Tochter des weifeften Könige zu 
feyn, erwiederte Saratoni mit firafendem Erufe, 
und bob Angelica ſchnell von der Erde auf. 
„und Ste, Signore,“ fuhr Pompeo fpottend 
- fort, „wahrſcheinlich der verliebte Valer diefer mitte 
digen Königstogpter? IR 
Das nicht;“ antwortete jener ; deni Spotte 
mit Verachtung begegnend , „aber Manndem Man. 
ne in jedem Sinne, unter dem nie beflegften Nabe 
wen, Saratoni. Für den vorhehmen, und ges 
meinen Pöbel befichet mein Werth, in der Herrichaft 
+ ‚Uber einige Klumpen Goldes, in der Ausſicht auf 
des reichen Caravita's Erbſchaft, zu deffen Nef— 
fen mich das Oluͤck gewaͤhlet hat, und in der Un: 
abhaͤngigkeit von Koͤnigen, von Fuͤrſten und von ih— 
ren Knechten.“ 
| ‚ Mein Bater ward dem —— nach menfohlie 
| der; „Wir wollen, ſprach er, „die Sache ohne Em 
pfindlicgfeit und‘ Erbitterung. behandeln. Auf der 
Stelle, Alonfe, kanu ih nicht entſcheiden; ein 
großer, wohl überbacpter, lange vorbereiteter Plan 
ſoll on dieſem wirklich ſchoͤnen Mädchen fheitern, das 


fordert Ucherlegung, Dazu bedinge ich wir eine 


Friſt von drep Tagen aus, und ihr muͤßt mir ver⸗ 


— ” * 


Li 
4 
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— * in dieſer Zeit — nicht gu ſehen; 
am vierten Tage ſollet ihr meine Erklaͤrung ver⸗ 
nehmen.“ 


Wir verſprachen, was er forderte, Er — 


die ihm hetnach dargebotbenen Erfriſchungen an, un⸗ 
terhielt ih mit Saratoni über England, Spar 
nien, Frankreich und Italien, lobte meinen Geſchmack, 
ruͤhute Angelica’3 ESdoͤnheit und Beſcheiden⸗ 
heit, bewunderte ihre Hamdzeihnurgen, die Saras 


toni's Zimmer zierten, und, ſchied anfländiger aus ' 


der Geſellſchaft, als er ib in dieſelbe eingeführt 
Hatte. 


fi verichloffen. Mich quaͤlten furdibare Ahndun⸗ 
gen, nirgends fand ih Ruhe, in nichts Behagen. Am 
vierten Tage des frübeften Morgens erpielt ih von 
&a rpl folgende Nachricht: 
„Seit vorgefiern iſt Angelico aicht mehr 


in Bortich. Segen Abend Fam eine .anfehnliche 


Dame in einem Wagen mit vier Pferden beſpannet, 
daſelbſt an; fir betrug ſich ungemein artig und unbe⸗ 


‚ fangen, zeigte das Bildniß Deiner Seliebtin, wahre. 


ſcchrinlich das Werk Lorento's vor, und erſuch⸗ 

te Diefe, mit Hoffnungen ihr ſchmeichelnd, fie zu Deis 
nem Vater, der fie gefondt babe , zu begleiten, An 
— ge lica ging, und wir alle bofften das Befte „bis 


Tarapbita's Verwalter, der, aus der Stadt kom⸗ 


mend, dem Wagen begegnete, uns die Kande gab, 


dog er aufer Angelico und der Dame noch einen. 
Dominicanermöncd darin ıtannt habe; feit - 
dem wiſſen wir vicht, ob wir dir Süd wuͤnſchen | 


— 


* 


In diefen ſorealichen drey Tagen ſah id Fr J 
nur bey Tiſche, immer ernſthaft, tiefſinnig und in 


— (228) — 


oder Dich bedauern ſollen. Das Lestere fuͤrchtend, 
zog ich ſchon geftern iır die Stadt und ich werde fie 
nicht eher verlaffen, als bis wir und gefprochen und 
das Möthige verabredet baden. 

Das Blast entfiel meinen Händen, beflärgt warf. 
ich mich auf mein Lager hin, eine entfeglige Klarheit 
ging von mir auf, das Band zwiſchen mir und mei⸗ 
nem Bater warauf ewig zerriffen. Bald daraufward 

ich zu ihm gerufen, er Fündigte mir aut „ſein Wils 
—le ſey, Daß ih nach drep Tagen mich um Claudia $ 
Hand bewerbe und meine Berlodung mit ihr feyere. 
An dem Vermaͤhlungstage würde mid der Kammer⸗ 
herrnſchluͤſſel ſchmuͤcken und mir die. Wege zu hoͤ⸗ 
bern Ehrenſtellen oͤffuen.“ Ich fah ihn lange ſchwei⸗ 
.gend an, und als er drohend fragte, ob ich geborchen 
.. verfegte ich ruhig und entfchloflen: „, ich wer⸗ 
de handeln, wie ih fol.” _ Dhne nod ein Wort von 
I ihm zu erwarten, verließ ih ihn und eilte zu ımeis 
nem Freunde, der unterdefien ſchon gehandelt hatte, 


— * 


— 


SiebenterAbend. 





De universis, quae intelligimus, non loquentam, qui 
personat foris, sed intus ipsi menti praesidentem 
consulimus veritatem. — Ille autem, qui consulitur, | 
docet, qui in interiore homine habitare dictus est, 
Christus, id est, incommutabilis Dei virtus atque 

. sempiterna sapientia: quam quidem omnis rationalis 
anima consulit, sed tantum cuique panditur A quan« 
tum capere propter propriam, sive malam, sive bo- 
nani, voluntatem potest, 
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Du ganzen Tag nad Angelica’s Entführung | 
hatte Caryl in den Dominicanerklofter, unter dem 
Vorwande, die Kunfifchäge deſſelben gründlich zu ber 


ſichtigen, zugebracht, die Moͤnche, die ihm die ver⸗ = 


ſchiedenen Capellen aufgeſchloſſen und das Merkwürdige 
‚vorzeigen, reich beſchenkt, und ihren durch allerley 
verfängliche Fragen die Nachricht entlockt, daß Tages 
vorher der Prior plöglich eine Reife nah Ancona 
unternommen habe. Bon diefer bedeutenden Spur | 
. geleitet, ritt er Abends noch bis € apıq, und ers 
fuhr auf allen Zoll⸗und Poſthaͤuſern, daß in der vos 
rigen Nacht ein alter Dominicaner mit zwey Damen eis 
ligſt durchgereifer ſey. Auch hatte er ſchon erſpaͤhet, 
Daß in Ancone kein Nonnenkloſter des Dominicaner⸗ 


ordens ſey, daß folglich auch Angelicafhwerlih _ 


mehr dafelbſt zu treffen. ſeyn dürfte, Wir waren eis 
nig., dag nun die Zeit gewonnen werden, und: 
ich die angegebene Spur fo’ weit als moͤglich — 
gen müßte. Meine unverzuͤgliche Reife nah Ancona 
ward befhloffen. Er beſorgte das Erforderliche zu 

meinem Sortforimen, id sing nas Hauſe, um mei⸗ 


\ 
4 


— 


— 
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ne Schriften, Studien, Mufikallen nid Bücher'in 
Drdnung zu bringen, welche des Abends, waͤhrtud 


ib in Eiurlano’$ ‚Haufe die ganze Geſellſchaft 


mit meiner Heiterkeit. irre leitete, zu ihm gefchafft 
wurden. Aus Chaud ia's ſcherzenden Kreifen ſtahl 


icch mich zu Caryl hin, fand Geld, Empfehlungs» 


ſchreiben, Reiſekleider und Pferde bereit, und um 

Mitternacht war ich, als der $ldtenfpieler Zor 

renti, über Capo diChinomg. \ 
Die Entführer hatten acht und vierzig. Stunden 


vor mir; fie zu erreichen war unmoͤglich, aber. big 
: Yescara hörte ih allenthalben von der fchnellen 


Reife des Dominicaners ſprechen, und das (döne 
Mädchen, dad wahrfcheintih zwiſchen duͤſtern Klo⸗ 
fiermauern verwelken follte, bedauern. Indem af; 


+. bofe zu Teramo kam ich mie dem bereits zurüd, 
kehrenden Prior, zufammen Zu meinem Glüde 
‚war ich ihm perfönlich unbekannt, er lieg es ſich ge 
Fallen ‚ ein Gaſt zu ſeyn, und wiflend, daß San 


Dominica ’s Söhne in der Regel den fhärfften Sinu 
für Ketzerey und Wein befigen, wog ih dem Wirthe 
feine koſtbarſten Weine mit Golde auf; allein der 


Moͤnch vermochte es nicht, fie ju ertragen, und das 


Bedärfnig drängte ihn, zes feiner Wichtigkeit 


Br fid prahlend, zu entledigen. U aufgefordert ſchilderte 


er mir ſein vertrautes und inniges Verhaͤltniß mit 


des Königs größten zwey Guͤnſtlingen Zolavera 


und Ciurlano, und als ich befheidene Zweitel das 
gegen aͤuſſerte, vertraute er mirden Zweck feiner Reife 


‚und das gebeime Gelhäft, wozu er fo eben von. ihe 


nen gebraucht worden fey. „Und wie meifterhaft 


ſprach er, ſich brüftend, „bat es der Manu, der 


— 
— as) -— 


> Sie vor ih haben, ausgerichtet! Jo heiße Maeſtro 
Nicola; und als wäre der heilige - Nicolaus er- 
ſchienen, fo günftig für die Schiffahrt wandte fih 


dee Wind. in dem Augenblide unferer Aubanft. in. 


| Arcona, Nach einigen Stunden brachte ich das reis 
bende Buͤrgermaͤgdlein ſchon an Vord, heute iſt ſie 
unfehlbar in Fi ume “eingelaufen, und in fieben Ta- 
gen figt fie fiher zu Wien im Nonnenklofier une 
ſerts Ordens, des ar der ihr beſtimmt if, 
harrend.“ | 

„Sie if alfo wirtlich ſchoͤn?“ fragte ich, und 
trank dem Halbbetrunkenen zu. | 

„So ſchoͤn, daß auch der firengfie Beichtoater, 
der fie gefeben ‚hätte, ale fieben Todtſuͤnden obne 
firenge Buße verzeihen würde. Mir ſelbſt war ia 
dem Wagen ihr gegenuͤber, in einem kort nicht an» 


vers zu Mathe, als fände Edens Baum der Erkennt · | 


vig vor mir und die freundliche. Schlange darunter, 
in dem Genuffe feiner Frucht mir Wonne eingd 808 
terlebens verpeiffend.‘ 
„Dann if es Schade; daß fie als Nonne ver · 
— rfühen fol. Wahrlich., ich hätte Ihnen wicht begen« _ 
nen dürfen, fie wäre meine Beute geworden.‘ u 
„Wider den Räuber würde ih Mittel gefunden 
haben; einen Scherz mit ihr Hätte ich einem fo artis 
gen und onfdndigen Signore nicht verwehrer, 
wenn ihm nicht ſelbſt ben der Sprödigkeit des: Mägde 
leins die Luft vergangen wäre. Sie war in meinen 
Händen, ihr Wohl und- Wehe hing gewiffer Magen 
von mir ab, und doch fonnte ich ihr auf der ganzen 
Reif: nicht ein Mahl eine Berührung ihrer feinen 
Hand, oder einen Kuß entloden: der Blig ihres Bli⸗ 


des, Wianote, wirft den zu Boden, der in ihrer: 
Meinung ungebührlich ſich ihr nähern will, und doch, 
wenn fie in Ruhe iſt, ſieht fie fo reigend aus, wie 
feine Madonna in Neapel zu ſchauen if. Ein 
groffer Verluſt für die Freuden der Kloſterwelt, dof 
"fie nicht Noune werden darf; - 

„Bas Toll fie fonft zu Wien im Ronnenklofier 


| Ihres Drdens ?“ 


„Damit erfüllet werde, was geſchrieben — 


der Wein erfreuet das Herz und macht die Zunge ge⸗ 


laͤufig, ſo ſchenken Sie mir noch ein Volles ein, dann 
mag die Hülle des Gr: eimniſſes gänzlich ſinken.“ — 


Marcheſe Pompeo Talavera, ich will es nie 


geſagt haben,“ ſo fuhr er fort, „hofft noch einigen 
Wochen als Gefandter nah Wien zu gehen, dort 
will er fih die ſchoͤne Magd als Hauffreundinn hey⸗ 


geſellen; nun wiſſen Sie alles.“ 


Glauben Sie wohl, die Geliebte des Sopus 5 
werde fih dem Vater ergeben?’ 
&> , „Sp mie ich fie kenne, fpricht der. Sein das 


“wider; aber Kunſt, Lift, Beharrlichkeit und Racht 


haben ſchon Manches ausgeführt, was auf geraden 


Wegen unmöglich fehlen.“ 


Der gang befalbte Maeſtro Ricalı a haste mir | 
nichts mehr zu entbeden, und ich verließ ihn, dem, 


Himmel dankend, daß ed Böfewichter giebt, die das 
Bboſe eben fo leicht. verrothen, als fie ed begehen. Zu 
Ancona wurde mir Alles beſtaͤtiget, was ich im 
| RE eramo erfahren hatte, und in dem Hafen Tag auch’ 


ei, Schiff; das nach Fiume fegelfertig war uud mich 
an' Lord nahm. Dobin und bis nah ‚Mien war 


u a ngeli ca md ihre Sefäprtinn von einem Mön. 


- - 
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he aus den Kloſter zu Ancona begleitet worden, 
Ab erall wo ich anbielt, war fie geweſen, und ſechs 
Tage vor mir in der Kaiſerſtadt augekommen. Su 
meiner Kräufung fand ich dort, unter den Augen der 
frommen Kaiferinn, die Klofterzucht weit ſtrenger, als 
in Italien oder Spanien ; alle Mittel, die ich verſuch⸗ 
te, der Geliebten Kunde von mir zu geben oder fie 
zu ſehen, blieben fruhtios. er 
Eines Tages war id; der Slötenfpieler Tore 
rentizu dem Banquier Novero eingeladen; er 
nabm mid wie einen gufempfohlnen Freundonfund. 
zahlte mir fünfzig Ducaten aus, mit der Eröffnung, 
daß ich diefe Summe am Erfien jedes Monaths bey 
ihm erheben Fönne; von wem aber die Anweilung - 
fomme , ein Geheimniß bleiben müffe. Ih nahm das 
= Gold und dachte mit Kührung an meinen Freund zu 
Meapel; doch nüglidher, als jenes, war mir jegtdie 
Befanntfchaft "eines Oominicanermoͤnches, der in No ⸗ 
vero’s Haus als ein ungemein aufgeklärter Rann— 
geachtet wurde. Er faß bey Tiſche mir zur Seite, 
und gleiche; bloß verſtaͤndige Anfihten von-dem 
Mönche « und Kirchenweſen braͤchten uns bald einan- 
der naͤher. So wenig, als ich, irgend einer i de a⸗ 
lifchen, das if, vernünftigen Anſicht von den 
Dingen empfaͤnglich, war er im hoͤchſten Grade un⸗ 
zufrieden mit feinem Stayde. Dieß gab mir Hoffe 
“nung, ihn für meine“ Herzeusangelegenheit vortheile 
haft brauchen zu koͤnnen. Ih ſchloß mid enger om 
| ihn>on, und bat ihn, in der dentſchen Sprache wid 
zu unterrichten. Mit Bergnügen und vieler Einſicht 
in das Weſen und den innern Sufammenhang aller 
Sprachen leiſtete er mir dieſen Dienſt, wofuͤr ich 


*1 
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Abm fehr gern die verborhenen Bücher, groͤßtentheils 
philofoppifhen Inhalts, kaufte, zu deren Befig er 

Luft bezeigte. Meine Gefäligkeit und die täglichen 
Beſuche dev ihm, machten ihn endlich ſo treuberzig, 
dag er mir ein halbes Jahr mach unferer erfien Bee 
kanutſchaft fogar fein geheimeg Liebesverhältnig mit 
einer verwittweten Gräfinn anvertrante, Seine Of⸗ 
fenheit erwiedernd, entdeckte ich ihm das meinige mit 
“meinem Schidfale, Stande, Nahmen, und frohlo⸗ 
dead amarmte er mid, als er vernahm: daß meine 
Geliebte in dem Nonnenkloſter feines Ordens eingerr 
ſchloſſen ſey. „Laͤngſtens nach drey Tagen,” ſagte 
er, „ſollſt Du Deine Angelica in meiner Gegene 
wart fehen, ſprechen, umarmen, fo wahr ih An 


gelus hefße! Die Priorinn des Kloſters iſt zwar eis 


me ſehr ſtreuge, fromme Frau; ſie iſt aber zugleich 
die Schweſter meiner Graͤfinn Serafine, unddie 
fe wird Deine Liebe mit Freuden in Schuß nehmen, 
wenn Dein Geheimniß auch dasihrige werden darf,‘ 
‚Ohne Bedenken gab ich meine Einwilligung und 
ließ ihn handeln. Hiermit war mir eine neue Sons 
ne des Gluͤckes aufgegangen, in deren erfreulihem 
Schimmer ich zu nichts anderm fähig war, als den 
Abglanz deſſelben nach Portici zu verbreiten. Am 
dritten Tage hohlte mich Angelus zur Sraͤſinn ab, 
Angelica war ſchon dost, und nach einer neun⸗ 
monathlihen Zrennung, lag ich sd dien felig- 
au ihrem Herzen. 

Sie war der Priorinn von dem Anconer 
Moͤnche und der Donna aus Neap el als liſtige 
Verführerion eined jungen Mannes, als treulofe Ber: 
raͤtherinn ihres Wohlthäters, und als ‚ränfevole 





— Lg) —5, 
Störeriun der Ruhe zweyer hoher Familien — 
worden, und gegen ein anfehnliches Kofigeld folte . 
fie da in Berwahrung bleiben, bis ihr Wohlthaͤter 
fie zuruͤckfordern würde. Alein Ungelica’ Steiner | 
frommer Sion, ihre himmlifhe Seelenruhe, ihre 
ſanfte Schwermuth, die kindliche Ergebung: in ihr 
Schickſal, die Bücher, die fie verlangte und las, der 
Geiſt, der aus ihrem ganzen Thun und Laſſen ſprach, 
hatten der wuͤrdigen Frau die Wahrheit und die Moͤ. 
lichkeit jeuer Beſchuldigungen bald fo verdädtig ge 
macht, daß fie der Ueberzeugung von der Unfchuld der 
Berfolgten Faum mehr widerfiehen konnte. Durch die 
gonze Beit ihrer Verlaſſenheit hatte fih Angelica 
groͤßten Theils mit der Muſik und mit dem Zeichnen 
beſchaͤftiget, und auch damit die Bewunderung ihrer 
Yuffeherinn erregt.  Angelica war ſchon mehr⸗ 
mahls der Gegenſtand des Geſpraͤches deyder Schwe⸗ 
ſtern geweſen, und die Priorinn trug jetzt fein Bes 
denken mehr, dem Wunſche der Ordfinn zu willfah— 
‚ren, und zu erlauben , daß die fittfame Kuͤuſtlerinn 
and Neapel wöcenstid einen Tag in ihrem Haus 
fe fie im Zeichnen unterrichten möge. Diefed Gluͤck 
fündigte und nun aub Serafine an, und damit 
follten wir und begnügen, bis fie daffelbe vollenden 
koͤnnte. Zu diefem Zwecke forderte fie mich auf, ihre 
eheſtens aus Neapel ein Zeugniß zu verfpaffen, 
wodurch glaubwürdige Männer mit Unterfrift und 
Siegel Angelica's Unfhuld -befiärigten, und er= - _ 
klaͤrten, daß fis in dem Klofer nur als Opfer für - 
die Lüfternpeit eines vornehmen Suͤnders oufdewape 
ret we ſolle. | 
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- Statt dieſes Zeugniffes war nach einigen Vo⸗ 


chen ein gedraͤngter Lebenslauf Angelica’s, vom 
Saratonmi gefhrieben, von ibm, von Ehiare, 
von Caryl und der ihm. bereits vermaͤhlten El: 
friede, von Genatore Garapita und dem Ge 


tichtähofe zu Portich unterfchrieben und befiegelt, ig | 


meinen Händen. Diefe Urfunde legte die Graͤfiun 
dem Prodin cial der Dominicanervon Drkerrlich 
vor, und erlangte von ihm ohne Antand die Loslaſ⸗ 
ſung der. Unſchuldigen "ang dem Nonnenkloſter. Au— 
gelica blieb nun als Geſellſchafterinn bey ihr, und 
nachdem dieſe bey eintretendem Sommer mit ihrem 
Hauscapellan Umgelus ihr einſames Laudhaus zwi⸗ 
Shen dem Abhange des Calenberges und dem 
Donauſtrome bezogen hatte, ward/daſſelbe auch der 
Gnadenort meiner täglichen Wallfahrt. Die Liebe zau⸗ 
berte uns ein neues Valencia vor, die raſcherk 
Fluth des breiten Stromes ergrgte und hier mehr, 

als dort der ruhige Spiegel oder die Kürmifhen Wo— 
sen der. Gere, das Camaldulenſerkloſter aufdem Bers 
ge hatle viel Aehnliches mit der Garthanfe von Puers 
ta de Cielo, und die blumigen Fluren, die bier mans 
gelten, trugen mir in unferer Seele ; „nur Schade ‚' 
fügte ich ein Mahl mit. der Belichten Iuftwandelnd, 

„Daß wir in dem Dominicaner Angelu s nicht auch 
unſern Freund Gero imo verthren föunen!“ 

| Warum nicht,” derfegte fie, „baben wir nicht 
ihm unfer iederfinden, wie jenem unfere. Vermab⸗ 
lung zu verdanken ? 

„Dort ſtand das Bild der heiligen anverlehrie⸗ 


Junsfrau, Bier ſehen wir bloß die Leidenſchaft eines 


| ſinnlich liebenden Weibes vor ua, Der gottfelige | 
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weieler, der und vermählte, lebte, feinem Gelubde 
getreu, nur für den Himmel; der Freund, der und 
wieder zuſammenfuͤhrte, iſt, mit Berachtung ſeines Ge⸗ 
luͤbdes, liebend in Ser afinen untergegangen; ich 
Fann ihn wohl bedaueen, — enfhnldigen, aber, 
nicht verehren.“ 
„BE Du nicht zu ſtreug, —* Oder 
wirft Du mein Geſtaͤndniß dulden, dag ihn gerade 
feine Liebe für die edie Srele ‚mir bodn ehrwuͤrdig 
macht ? 

„Die Birke, der- er angehört, verdammet fie 
y ihm als Zafter.” 

„Vielleicht erſt, wenn Im Widerfireite mit ſich 


Pe fein Gewiſſen fie dafür erklaͤrt; denn Sünde | 
ſcheinet mir nor das, was der Menfch wider die 


4 
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Stimme feines Sewiſſen⸗ begehet; oder unterlaͤßft, 


und wie ich glaube, iſt die tee lediglich der Suͤn⸗ 


Dr wegen da.“ 

„Danu müßte ſie auf ihren Vorzug der Heilig⸗ 
keit Verzicht leiſten.“ 
„Mir möchte fie bloß darum heilig ſcheinen, weil 


ſie ihre Kinder, bald aufreitzend, bald beruhigend‘, . 


bald niederſchlagend, bald erhebend, zum reinflen 


Einverſtaͤndniß mit fih ſelbſt ——— und Bau | 


die Sünde tilget.“ 

Wer ein Mal ewige Kenfähei gelobet hat, 
und doch der Liebe ſich ergiebt, wird nimmiermehr zur. 
. Eintracht feines Weſens gelangen.” 

„Sollte wohl die Liebe wider die Keuſchheit frei“ 
ten? Sollte nit. gerade nur der keuſcheſte Sion die 


hoͤchſte und heiligfle Liebe erzeugen Finnen? Wie Nahe 


menlos ——. wäre iq, Finder meine Liebe für 


je 
@ 


— 
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Dich mit der Reinigkeit meines Hetzens nicht bet⸗⸗ 
ben, oder müßte ih denfen, das Deine Liebe eine 
andere Mutter, als die Keufhheit, hat.“ 
„Wir haben diefe nie ‚gelober,“ ER | 
„Sind wir nicht im Allgemeinen, mit Allein, mas 
wir. find und vermögen, ſchon in ver Theilnahme an 
Gottes Seyn und Weſenheit durch feinen Sohn ge: 
heiligen? Und iſt dieſes fo, wir ich es im mir, und in 
den mannigfaltigflen Formen der Menfchbeit. mitfirahs 
enden Zügen gefdrieben fefe, was liegt daren, 0b 
Einer oder der Andere das Anerfenntnig feiner Hei⸗ 
—ligung noch durch ein befonderes Getübbe ausſprechen 
- wolle “oder nit. Die Macht des Geluͤbdes fanndem | 
R Einen nicht mehr unterfagen , die Freyheit von dem . 
ſelben dem Andern nicht mehr erlauben, was die wen 
ſentliche Heiligung der — uns Allen vers 
—— > 
„Nicht in diefem Sinne, Aaseltee, nimme 


die Kirche von ihren auserwäßlten - Dienern Gelübde 


an; fie müflen etwas Beſonderes, Beſtimmtes, un⸗ 


ter feiner Pflicht Begriffenes verſprechen.“ a 


2,00 „Xehre mih, Alonfo, etwas, für alle Men- 
ſchen mehr Beſtimmtes, und doch, als Ducke aller 
Pflichten, über alle Pflicht Erhabenes denken, ol# 
die durch das Seyn der Vernunft empfangene Heilis 
gung Gottes" in fi) unentweiher zu bewahren.“ 
Auge lus hat gelobet: kein Eigenthüm zu bes 
fitzen, einem fremden Willen zu gehorchen, und nie. 
ein Weib zu lieben.‘ 

S5So begze ichn et die Kirde die völlige Losrei⸗ 
sung des Gemüthes von olfem Zeitlihen und Zufäl- 
figen, um es in das Ewige und Goͤttliche ganz zu 

u | der⸗ 
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verfenfen ; und diefe Begeichnung dürfte unfern Freund 
nicht im geringfien hindern, in Serafinen dag 
Ewige und Göttliche zu lieben.“ 

„Ge aber liebt das Weib.” 

„Und wenn er es felbft mir ſagte, ich würde 
ihm nicht glauben, weil mich dünket, daß man das 
Weibbloß begcehren; inihr aber, fo wiein 
dem Wanne nur das Göttliche und Uneudliche lies 
ben könne, Ermöchte mir ſogar befenuen, daß er 
durchaus nichts anderes , ald das Weib in Sera 
finen begehre; ich würde ihn kuͤhn gegen fein eiges 
nes irriged Bewußtſeyn vertheidigen, ich mürde ihm 
begreiftih machen, wie felbft durd fein Begehren nur 
die unterdrüchte, oder von ihm mißverfiandene Sehne 
ſucht feines edlern Selbſtes nach dem ‚Heiligen und 
Soͤttlichen, es beutlider in Serafinen, als in 
jedem andern Wefen ahndend, fi offenbare.“ | 

„In nichts verleugneft Du die Künfllerinn; Du 
bildert ihn dir aͤhnlich, umfirahleft ihn mit Deinem 
eigenen Lichte, damit er Dir gefale 

„Und mülfen wir nicht fo mit allen Dingen in 
der Welt verfahren ? Sind fie fir unsirgend etwas 
Anderes, als wozu wir fir nad unſerm Bilde formen? 
Können wir auch nur Eines in feinem Weſen faffen, 
und if der Maßſtab, nad welchem wir fie würdigen, 
nit immer bloß der Schattes unſerer eigenen Bir 
digkeit?“ 

„Alſo waͤre auch die Boeheit des Mannes, der 
Dich nach Wien entführen ließ, nur ein Zug aus 
Deinem Bilde?“ 

„Sicher wäre es alſo; das iſt, ich muͤßte ſelbſt 
boshaft ſeyn, wenn ich ihn fuͤr . balten Fön 

— Kb 
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te; allein aus und vor meiner Seele geſtaltet er ſich 
anders. Der Blinde tritt und greift am hellen Ta— 
ge, wie der Sehesde in düſterer Nacht, nothwendig 
irre ; löfe beyben die Bande der Nothwendigkeit, gieb 
dem Einen das Geſicht, und erhelle dem Andern bie 
Nacht; fo werden beyde richtig treten und greifen. 
Mur Irrthum, nicht BIN, Fan die Nothwendig⸗ 
keit gebaͤren.“ 

„Ibr unterliegen, macheſt Du Dich zur Schutz⸗ 
rednerinn oller Verbrecher.“ | 

„Sege die Vernunft auf den Thron, auf den Ale 
tar, auf den Richterfinhl, an den RXechentiſch, in Die 
Schule und an die Wiege, fo. wird in kurzem Fein 
Merbrecher mehr da ſeyn; kannſt Du dieß nicht, fo 
dulde, daß ich die Sünden der Macht, der Gewalt, 
des Rechts und der Klugheit auf Erden, dur die 
Geraunft, diefen ewigen Sohn Gottes, wenisfiens 
in meiner Innern Welt verföhne, und aus diefer auch 
der aͤußern Liebe oder Mitieiden, Freude oder di 
den darbringe.“ 

In der Abſicht, ihre kirdliche Geftauung zu er⸗ 
ſchuͤttern, und ſie für meine Aufklaͤrung unmerklich 
vorzubereiten, hatte ich dieß Mahl uufere Unterre— 
dung auf Angelus geleitet; ich erwartete, fie wuͤr⸗ 
de ſeine Verbindung mit der Graͤfinn mißbilligen und 
mir dadurch Gelegenheit darbiethen, ihr die Heuche⸗ 
; ley des Prieſterthumes im Allgemeinen und die Nich⸗ 
tigkeit des Kirchenweſens im grelften Lichte darzu⸗ 
fielen ; allein wie fonft, fo hielt fie aud bier ihre 
idealifchen Anfichten fe, und ih urußte ſchweigen, 
wollte ich fie nicht in ihrer heillofen Schwärmerey, 
wofür ich alles, was fie äußerte, bey mir erflärte, 
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durch Fühnere Angriffe noch mehr verfiärfen. Chen 
fo vergeblich arbeitete Angelus bey der Graͤftun zu 
dieſem Zwecke hin; fie würde lieber ihn, als ihre 
Anhänglihfeit an die ſchoͤnen Geſtalten des kirchlichen 
Himmels aufgegeben haben. Defo inniger fehuten 
wir ung beyde nad dem, Gluͤcke, unfere Lieben mit 
unferm Lichte zu erleuchten ; das iſt, dag Geiftige in 
ihnen zu verförpern, und vom ihrer Höhe fiezu un: 
ferer Niedrigkeit herabzuziehen. Nur duldender, als 
Urgelus, konnte ich von der Zeit erwarten, was 
er als einzige Bedingung zur Erreihung feines gie 
les betrachtete. So lange die Gräfinn bey ihrer Den. 
kungsart bebarrte, konnte er nie hoffen , daß fie in 
ein freyeres Land mit ibm Euffliehen, und inter den 
Schutze einer andern Kirche das: Band der Ehe um 
ihn ſchlingen wuͤrde. 

Serafine war ein treuer Schastenriß von 
Angelica; was in diefer Natur und Bildung ente 
faltet Hatten, war in jener bloß das Werk der Ges 
nialitaͤt. Nichts hatte Fe gelerut, als die unentbehre 
lichten Künfte der vornehmen Welt, Franzöfifche Res 
densarten, Tanzen und Elavier fpielen. Alles was 
ihr * — wurde, ſpielte ſie ſchlecht, aber ſie ent⸗ 
zuͤckte den fühlenden Kenner, wein ſie frey und uns 
bemerkt auf dem Inſtrumente ihren Fantafıen ſich 
überließ, Die Grimaffen des angelernten Anflandes 
waren ihr fremd, um fo größer war ihre Kertigkeirg 
für das Schickliche die gefaͤlligſten Formen geſchwind 
zu finden, und fie, wie ihr angeboren, darzuſtellen. 
Ohne Belefenpeit und ohne Kenntniffe war fie die 
Seele jeder Gefellfchaft, die der Frohſinn vereinigte, 
der Ernfi und die Froͤblichteit , die Schwermuth und 
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der Leichtſiun mußten nad den Tönen ſich bewegen, 
die ans ihrer innern Harmonie erlangen. Ahndungen 

waren ihr lieber, ald Klarheit, und was in vollem 
“ Lichte ſich ihr zeigen wollte, darüber zauberte fie ſchnell 
ein fanfte$, aqgenehmes Helldunkel. Unfer Treiben 
und Sagen nah Beſtimmtheit in Begriffen war ihr 
ein Graͤuel; fie ließ und daher auch felten dazu fonts 
men, und wenn wir bisweilen glaubten, die nadte 
- Wahrheit recht aus der Ziefe an Zag gefördert zu ha⸗ 
ben, war uns dag dürftige Ding, wie Seifenblafen 
unter dem Hauche ihrer naiven Leichtfertigkeit ent⸗ 
(hwunden, Die lieblichſte Poeſie fpielte durch ihr 
ganzes Schalten und Walten über die ihr unterge- 
bene Welt, und Allem wußte fie eine poetifhe Auto 
ficht abzugewinnen, felbR dad Gemeinfte dur. die 
Mogie der Dichtung zu veredeln. Der Schleyer des 
Komantifchen war ihr das heilige Gewand der Athes 

ne; was in ihn gehüllee vor ihr erfhien, war ihres 

innigſten Wohlgefallend gewiß, Sie gewann mid 

erſt recht lieb, als ich fie kurz vor ihrer Ruͤckkehr im 

die Stade mit meinen Entwürfen für die Zukunft 

befannt machte. 

Hülfiofen Armen in Geheim und ungefonnt bein 
zuſtehn, war überall, wo wir waren, Caryl's 
feligiter Lebensgenuß, und nur durch diefen hatte fein 
Vermögen Werth für-ifn. Ich konnte nicht zweifeln, 
- daß die Anmweifungen auf die Summen by Rovero 
von ihm kamen, und drücdend war es mir, zu wifs 
fen, daß er Dürftigern entziehen muͤſſe, was ih em⸗ 
pfangen ſollte. Eruſtlich mußte ih alio daran dens 
fen, wie ih ald Hausvater mit Angelica durch 
meine eigene Kraft befiehen möge, Zwey Quellen 
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ftanden mir offen, die Rechtswiſſenſchaft und die Mu» 
fil; die Tegtere wählte ih, und entdedte Serafir 
nen meinen Wunſch, mich eheſtens in Wien ben der 
Capelle irgend eines Fürften als Zlötenfpieler zu ver« 
Dingen. „Dieſer herrliche Einfall,“ fagte fie, „ſoll 
unverzüglih ausgeführte werden; denn nichts Schoͤ⸗ 
neres Fann ih mir mahlen, als einen Liebenden, ber 
mit allen Anfpricchen auf Reichthum und Glanz, fie 
aufgebend , feine Beliebte mit ihren. fröhlichen Kin» 
deren nur durch die Ausübung der Kunft ernaͤhret, 
welche ihn einzig und allein die Liebe fo meiſterhaft 
Ichren konnte ; da wird felbft das gemeinfle Geſchaͤft 
der häuslichen Sorgfalt zum füßen Liebesdienft ‚und 
. jeder wohlbelohnte Laut der Flöte if nur cin Wie 
derhall der hohen Symphonie des Lirbenden Herzens, 
Dazu kommt noch der Reis des Geheimniſſes; ins 
dem niemand mehr, als den Tonkünſtler Zorrenti, 
in Zhnen fugt und vermuthet, laffen Sie bisweilen 
des vorachmen Spaniers höhere Bildung und der 
Zalavera’s edlern Stolz durdfhimmern; man 
wird überrofcht,, man wünfdht mehrzucrfahren. Sie 
zieben fi gefbidt hinter den Vorhang zurüd; o, 
geliehen Sie mir nur, die Welt ſey (hön, in welcher 
das Schickſal fo angenehm und ergetzlich mit fich ſpie⸗ 
len laͤßt.“ 

Serafine war die Freundinn der jungen Fürs 
ſtinn 2. Durch dieſe bereitete fie den Fuͤrſten, eis 
nen Sonderling unter den Großen der Koiferfladt, zu 
meinem Bortheile vor. Seine Capelle, nur aus bla 
fenden Inſtrumenten beſtehend, war klein aber von 
ausgezeichneter Vortrefſlichkeit; zu ſcinem Genuſſe, 
sicht zum Prunfe unterhielt er fie. Die Mitglieder 
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derſelben waren ſeine Freunde, wer ſich ſelbſt als 
Diener betrachtete, feine Kunſt als Dienſt behandelte, 
oder niedrige Kuͤnſtlereiferſucht verrieth, ward ent⸗ 
laſſen. Sobald die Graͤfinn in die Stadt gezogen 
war, ordnete fie eine Meine Alademie in ihrem Haus 
fe an, der Fürft und die Fürſtinn wurden dazu ein—⸗ 
geladen, die Hauptpartien wurden durh Angelis 
ca's Gefang und meine Zlöte ausgeführt. Der Beys 
fol des Fuͤrſten dußerte ſich entſcheidend, die, in ih— 
rer Ehe hoͤchſt gluͤckliche, Fuͤrſtinn gefiel ſich mehr in 
dem Belaufhen und Errathen unferer Liebe, Sie 
entdedte Seraftinen ihre Bemerfungen und dieſe 
hatte den Roman fchon in Bereitfchaft, durch deſſen 
launige Erzählung fie ihre Freundinn noch mehr für 
uns begeißerte. Mit renden ergriff fie die Gelegen⸗ 
heit, eine ihr ſo ſchoͤn gefhilderte, Verbindung zu bew 
- günfligen, und die Wirkung davon war, daß ih am 
folgenden Tage zu dem Fürften gerufen und mit ei⸗ 
nem Gehalt von dreyhundert Ducaten als flötenfpieo 
lender Freund Torrentiin ſeine Capelle qufgenom⸗ 
men wurde, Sogleich entſagie ich den fernern Zah⸗ 
luugen bey Novero. Die holde Fürſtinn © a» 
briele ſorgte im Verborgenen fuͤr die Einrichtung 
meines Hauſes, und als ſie damit fertig war, ließ 
fie Alles in dem Saale des Pallaſtes aufſtellen. Sie 
ſelbſt führte mich hinein und trug mir auf, was id 
da fähe, in meine Wohnung wegzufhaffen, wozu die 
Wagen an der Pforte ſchon bereit ſtaͤnden. Aus einer 
Seitenthuͤr fprang Angelica heraus, ſchloß ſie in 
ihre Arme, legte die Hand derfelden in, die meinige, 
und entzog (ih den Ergießungen unſeres Danfes mit" 
den Worten: Saͤumet nicht länger euer Gluͤck zu 
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vollenden, für echte Liebe iſt auch das laͤngſte Leben 
nur Eine Secunde.” 

' In freudiger Rührung betrachteten und bemuns 
Derten wir, nicht dad und Gegebene, fondern das all⸗ 
umfaſſende Gemürh der Fuͤrſtinn, das es gefpendet 
Batte, Nichts war da gefparet; nichts, was zu einer 
netten und bequemen Haushaltung gehört, bis auf 
die Windeln und das Taufkiſſen für die Kinder, die 
etwa fomnten dürften, war vergeffen, Hätte ich den 
Beruf, die Hauptädte, in welden ich gelebt habe, 
nach dem Maßftabe der Humanität zu würdigen, fo 
müßte ih nah meinen bäufigen Erfahrungen der 
Stadt Wien vor allen Uebrigen den Vorzug der 
hoͤchſten Gemuͤthlichkeit zuerkennen. Und doch vera 
geudete ih in der Folge thoͤricht Kraft, Zeit und 
Geld, um diefe edle, in fhönften Thaten ausfirömene 
de Duelle mit meinem todten Sande der Verfidudig- 
keit daſelbſt aus zutrocknen. | { 

Unfere Bermählung vor der Welt wurde In Se⸗ 
rafinens Haufe gefepert, das Feſt von ihr georde 
net, war der herrlichfte Triumph ihres genialiſchen 
Sinnes, und noch hat fein Dichter ein Arkodien gen 
fboffen , das verglichen werden koͤnnte mit dem reis 
benden Feenreiche, in welchem fie durch vierzehn Ta⸗ 
ge uns, in die ſuͤßen Träume des goldenen Zeitalters 
eingewieget, zu erhalten wußte, Unfehlbar wuͤrde 
Angelica’s feiner Taet und zarte Weiblichkeit dem⸗ 
ſelben auch fir mich unwandelbare Staͤtigkeit gegen 
ben haben, hätte ich nur ſelbſt dem Drange wider 111 ·⸗ 
ben koͤnnen, e8 mit feindlichen a aus theinem 
Weſen zu bevölfern, 
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Ich war num in dem freyen Befige des Gntes , 
für welches ih mein Leben mit Freuden 'hingeopfert 
Bätte, niemand wollte mehr daffelbe mir entreißgen , 
von meinem Freunde hatte ih Nachrichten , daß durch 
feine geſchickten Nufhläge bey dem Englifhen und 
Oeſterreichiſchen Sefondten in Neapel dem DonYoms- 
peo die Ausfidit auf die Geſandtſchaft nah Wien 
verſchloſſen, und Claudia fhon vor einem "Jahre 
dem Grafen von Morrone, dem Ärgfien Wüflins 
ge im Lande, bingeopfert worden fey. Er gab mir 
Hoffoung, meinen bereits fränfelnden Vater von une 
gerechten Verfügungen über fein Vermögen durch 
wirffame Maßregeln zurückzuhalten. Nichts fehlte 
mir zu meiner volfonmenen Zufriedenheit, als die 
Erfüllung des einzigen Wunſches, daß meine aufgen 
Plärte, über ale Schwärmerey erbabene Denkungs⸗ 
art, die ich ſelbſt, als das Vortrefflichſte in mir bes 


trachtete, aud von Angelica anerkannt, geachtet 


und angenoitimen werden möchte; allein von allen 


Seiten begegneten mir die untrüglichften Anzeigen, 


daß ich diefes Ziel nimmermehr erreihen märde. 
Mit jedem Lage eutdeckte ih dom einer Geife 

in ihren Anſichten von dem Leben und den Welt er⸗ 

ſcheinungen Nenes, mehr Eigenthümliches, Beſtimm⸗ 


4 


teres und Mehrumfaſſendes, oft fogar Großes und 


Bewunderung Würdiges ; und von der andern waͤhn⸗ 
- te ich in meiner eigenen Berblendung, dieß Alles, von 
einem Wuſte myſtiſchen Unfinnes und frommer Bor+ 
urtheile verdunkelt, zu erbliden. Mit ungeheudel» 
ter Luft hoͤrte fie mir zu, wenn ich ihr einige Gefän« 
ge Homers, oder Hymnen des Drpbeug, oder 
Scenen aus Sophofles und Euripides über 


.. 
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feßtes mund doch zeichnete oder mahlte fie immer nur 
Religtöfes oder firhlih Heiliges. Eicero’s und 
Seneco’ 8 Schriften Tas fie eben fo gern, ald id, 
und oft fihien fie mir fogar tiefer, als mir es mög» 
lich war , in din Geiſt derfelben einzudringen ; aber 
. dahin war meine ganze Freude, wenn ich. fie bald 
wieder vor den myſtiſchen Schriften des Antonio 
Rojas, oder des noch tiefern Juan de la Cruz 
figen fah. Nie anders, als begeiftert und verklaͤret 
ging fie. om meiner Geite, wenn wir in Gärten oder 
Auen, in Thälern oder auf Bergen luſtwandelten, 

ollein mit gleicher Innigkeit und Erhebung ihres Ger 
muͤthes nahm ſie auch an allen Feyerlichkeiten des 
kirchlichen Cultus Theil, Dabey wor ihr Hausweſen 
das Bild der gefälligfien Ordnung, ihre Regierung 
deffelben ein harmoniſches Walten der frepefien Zus _ 
verficht und ſchaͤrfſten Befonnenfeit. „Und diefes 
Weib ” dacht' ich oft im Wahnfınne und in Weh—⸗ 
muth, „ſoll in der Reihe hellſehender Geiſter unter 
mir ſtehen; fol Alles, nur nicht die Wonne des Gies 
ges über Vorurtheile, Zrrehümer und Aberglauben 
mit mir genießen ?“ 

MWahrfcheinlid war meine Verblendung sihrem 
Blicke nicht entgangen, und ihrem liebenden Herzen 
die zarte Neigung , mein ſtolzes Selbſtgefuͤhl zu (dor 
nen, atigemeffener , als der eigenfüchtige Wille, mich 
zu fih binaufzuziehen; denn nie begann fie ein Ge» 
ſpraͤch fiber religiöfe oder kirchliche Begenflände, und 
geſchah es von mir, fo wußte fie ed mit ungemeiner 
Feinheit abzubrechen , oder eine andere Wendung ihm 
zu geben. Immer ward es mir einleuchtender , daß 
ich, entweder anf dic Erfüllung meines Wunſches 
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Verzicht leiſten, oder offener und fräftiger mein Ziel 
verfolgen müßte. Das Legtere verfuchte ich jegt mit 
dem Slaubensbefenntniffe des Bicairs von Sas 
voyenz ic überfegte es in das Spanifche, las es 
ide vor, und ſchloß mit der WVerficherung , es fey 
auch das meinige; allein der Ausſchlag unferer Uns 
terredung darüber brachte mich auf lange Seit zum 
Schweigen. 

„Es if. das Schönfte und Sinnvolle,“ fagte 
fie unter audern, „das je ein WWeltforfcher aus ſpre⸗ 
hen fonnte; dem Borzuge eines Höher firebenden 
Weifen bat der Vicair felbfi gleih anfaͤnglich 
entfaget. Er freuet fi feines gefunden Verſtandes, 
und feiner Wahrheitsliebe; Beyde haben ihm das 
Hoͤchſte, was fie vermögen, eingegeben , fich ſelbſt 


auch für das Hoͤchſte in dem Menfchen baltend. Dars 


um kann ich mir auch unter dem, was er. überall . 
Vernunft nennet, durchaus nichts anders, als Bers 
Hand, denken; und alles , was er von Ideen fpricht, -. 
nur von Begriffen verſtehen. — Daß er das Wefen 
und. die Richtung: der Kirche fo wenig begriffen habe, 
iſt ihm zu verzeihen, denn unbillig wäre es, von dem 
hoͤchſiverſtaͤndigen Manne den Zart des Kindes und 
des Weibes zu fordern. — AS Weltforfher fiellte 
er fih in Brgenfog zum Xheologen , vielleicht auch 
zum Philofophen, wenn etwa diefer, bloß mit der 
Bernunft ſchauen, und nur in Ideen leben wollte ; 
auf feinem Standpunete müßten ihm die Dogmen des 
Einen, wie die Anfhauungen des Andern, als dis 
er Nebel feinen: was über demfelben in vollem 
Liste glänzen dürfte, vermochte fein begrenzter Blick, 
der nichts als Welterkeuntniß fuchte, nicht zu errei— 


» m 
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chen. — Sein Glaubensbekenntniß, fo wie es im 
Ganzen lautet, bat manches Schwankende und viel 
Dunkle; es mag dem Manne genügen, der die 
Wuͤnſchelruthe der Verſtaͤndigkeit Flüglich zu gebraus 
Ken weiß; allein, woran das Weib fich halten fol, 
das muß fe nnd doch zugleich etwas durchſichtig 
ſeyn. Wohl möchte es auch der Welterfengsniß ges 
ziemen, dort, wo fie fehlechterdings nichts wiffen 
kann, zu glauben‘, und zu ihrer Eprenrettung zu ber 
Fennen, was fie glauber; aber erhaben über dieſes 
Beduͤrfniß, will die Religion mir fcheinen, Mich duͤu⸗ 
‚Let, der Glaube fey nur ein matter Abglanz von ihr, 
und alles Bekeunen ſey ihrem Wefen fremd. Gie 

weiß; fie ift, fie lebe, fie ift und lebt nur dadurch, 
daß fie weiß; ungefähr fo, wie wir Frauen nie unters 
fuhen, ob, und nie befennen oder beweifen, daß 
wir leben: ſondern froͤhlich fortleben in dem Haren 
unfehlbaren Wiffen unfered Seyns. — Uebrigens ges 
faͤllt mir der Gott des Bicairs, fo wie ihn fein 
Verſtand gefunden hat, fehr wohl; er fol auch der. 
Gott des meinigen feyn und bleiben, nur ‚weil wir 
Zrauen, bey dengerechten Anfprüchen der Männer au 
uns, nie zu viel befigen fönnen, muß ich noch einen 
Bott für meine Vernunft haben, damit diefer Sohn 
Gottes in mir nicht paterlos fey; und auch einen 
Bott für mein Herz, der ausder Liebenden Einigung, 
der Idee mis der Vernunft, des Vaters mit dem Soh⸗ 
ne, ausgegangen, dort den Frieden und die Freuden 
(hoffe, die ich meinem geliebten Alonfp fo gern in 
Fülle darbringen möchte. Died ales. bedurfte der 
Vicair von Savoven nicht; denn feine Liebe 


und Peine Ehe hatte ihm die eigentliche Vedenturs des 
Lebens aufgeſchloſſen.“ 

Unter den Ahndungen eines hoͤhern Sinnes in 
Angelica's Worten ward mir ſelbſt die Gruͤndlich⸗ 
keit des von mir fo hoch geachteten Glaubensbekennt. 
niffe 8 verdaͤchtig; ih pruͤfte es öfters, und immer mehr 
verlor fih der trügliche Schein feiner Haltbarfeir. 
Ein neuer Kampf. begann in mir, in ſtarken Regune 
gen firebte das unterdrüdte Gemuͤth zur Freyheit und 
zum Lichte empor ; allein Die Herrfchaft des Verſtan⸗ 
des war zu feft im mir gegründer, es mußte in die 
perworrenen Kreife feiner ideenleeren Begriffe wieder 
herab, und fein vermeſſenes Wähnen für tief gefdöpfs 
tes Wiſſen gelten ofen. 

Als ich ein meinen Freund Angelus beſuch⸗ 
te, fand ich ihn ſehr betrͤbt, weil Serafine ein 
Buch nicht Iefen wollte, von welchem er eine gdnzlie 
he Umfchaffung ihrer Sinnesart "erwartet hatte. Es 
war das berüdhtigte Systeme dela Nature, 
wie er behauptete und ich bald glaubte, aufdie eine 
zige feſte umd unerfchütterliche Baſis der Naturgefege 
und Naturerfcheinungen gegründet. Ih nahm das 
Bub mit wir, und nachdem ich feinen Anhalt ganz 
in mein Weſen verwandelt und on meine innigfle Ue⸗ 
berzeugung von der Nichtigkeit einer uͤberſiunlichen 
Welt fer geglaubt hatte, nachdem mirdie Begrifr 
fe von Gott, Freyheit und Unfterblichkeit, wiefiich- 
tige Zuftgeftalten verfchwunden waren, nachdem Ber: 
keley's Ideenlehre, Hume’s moraliſcher Sium, 
Kouffeaws Deismus, nachdem alles, was Reli; 
gion Heißt, und Religion je gefhaffen hat, in feiner 
Bloͤße vor mir Hand, überfegte ih ia der Ruhe mei- 
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nes geiſſigen Todes die wichtigern Abſchnitte des Bun 
ches auch für meine A ngelicaia das Italieniſche. 
Es war die Arbeit einiger Monathe, und mit jeder 
Annäherung zu ihrem Ende ſtieg auch die Zuverficht 
meines endlichen Siege. " 

Allein unerreihbar und unuͤberwindlich ſtand An 
gelica's Gemuth in feiner Kraft und Majeſtaͤt auf 
den lichten Hoͤhen der Vernunft und Religion. Sie 
vernahm meine Vorlefungen mit Bergnügen, fie fah 
es üngern, wenn ich fie abbrach, fie forderte mid ſelbſt | 
zur Wiederhohlung derfeiben auf, fie bewunderte deu 
‚Scarffinn, die Folgerichtigfeit, die Beredſamkeit des 
Verfaſſers; alein nahdem ich geendiget und mancher⸗ 
ley mit ihr daruͤber geſprochen hatte, ſchloß ſie mit 
der Verſicherung, das Buch ſey das kraͤftige Mittel, 
diejenigen aus ihrer falſchen Ruhe aufzufihreden, wel⸗ 
de die Dogmen der Theologen, oder die Offenbaruu⸗ 
gen der Philoſophen buchſt aͤblich verfänden, und 
die begeichnenden Mythen der Alten, oder die finne 
reihen Symbole der Kirche für das Begeihne 
te ſelbſt hielten. 

„Dieſe Unglüdlichen z’ fagte fie, „ſind von der - 
Wahrheit ungemein weit entfernt, und Ihr Schlaf in 
der Nacht des Todes if um fo gefährlicher, je weni— 
ger fie auch nur im Traume die Noshwendigkeit fehen, 
fie zu ſuchen. Der Verfaſſer des Syſtemes und feine 
Anhänger ſchlafen nicht, fie find im Suchen begriffen, 
und haben noch Hoffnung das Heiligthum der Goͤttiun 
zu erbliden. — Wohl mögen die Diener des Staa⸗ 
tes, der Kirche und der Schule in, dem Geiſte der 
Maͤnner vieles aufbauen, was mit der Zeit ihn nicht 
mehr befriedigen, was auf die Dauer nicht befiehen, 
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kanu. Natürlich mug es in ber Folge wieder fallen; 
und beffer dürfte es fepn, das Hinfällige frey, nach 
einem wohl durchdachten Plane zu zerſtoͤren, damit 
auf dem geräumigen Ploge ein Neues, Fefteres und 
Bleidendes errichtet werde. Und nur eicen folchen 
gerfkörungsplan fehe Ich in dem Syſteme des 
Verfaſſers, der wahrfcheinlich Bald den Ylanzums - 
Baue des Beſſern und Haltbarern folgen Taffen wird; 
denn in trauriger Leerheit, in düfterm Nichts , kaun 
der Geiſt des Manned nicht wohnen, nicht wirken 
oder ruhen. Laͤßt der Verfaffer diefen fchönen Plan 
erfpeinen, fo hoffe ich durch Deine liebende Gefaͤllig⸗ 
Reit auch bald mit ihm befannt zu werden; Du fichff, 
mit welcher Freude ich in dem muͤheſamen Treiben , 
. Streben , Ringen und Kämpfen der Männer das Gluͤck 

meines Gefhlechtes erkenne, dem Alled, wonach ihr 
trachter, und noch mehr, in heimlicher Stille und 
füßer Herzensruhe von der antifen J ſis oder der 
neuen Maria geſpendet wird.“ 

„Nach' dem, was Du mir vorgeleſen haſt,“ fo 
fuhr fie fort, „muß ich erwarten, dag Dein Autor 
mehr , als ein Heroſtrat feyn wolle, er wird das 
prächtigere Wiederaufbauen gewiß nicht unterlaffer, 
Schon in feiner dichterifhen Schilderung der ſichtba⸗ 
ren Welt. hält er denen, die fih über feinen Buchſtab 
zu erheben wiffen, einen ſchoͤnen Spiegel der überfinus 
lichen vor, und fidret ihren auch nicht mit dem leiſe⸗ 
fen Winke das üderrafpende Vergnügen , nur dieſe 
darin zu finden und zu befhauen. Erhaben Flinget 
mir feine Zehre, daß alle Naturerfenniniß des Mens 
ſchen nichts anders fiy, als eine unwilfürliche Ue— 
bertragung feiner Anſicht von den Dingen auf die Din« 
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ge ſelbſt; und daß in der Natur weder Ordnung, 
nod Verwirrung , weder Sefegmäßigfeit, noch Regel⸗ 
-Iofigfeit,, fondern freye Noihwendigkeit and nothwen⸗ 
dige Freyheit herrſche. Ich möchte dieſe Lehre für ei⸗ 
nen Fingerzeig zu der religidfen Anfhanung halten, 
welche die ganze Natur in dem Ein und Alter Gotts 
heit untergehen und gleihfam verſchwinden fieht. — 
Sieyend feinen mir feine Beweife, daß Feine Erz. 
kenntuiß aus Begriffen von Bott und feinen, Eigene 
ſchaften möglich fey, und daß alle Verheigungen ei. 
ner folchen, von Seiten des Verſtandes, nur fich felöft 
siderfpreben. Daflır mödte ih in dem Geifte ‘aller 
frommeu Frauen, die Gott lediglich in ihrem Ges 
mürye gefunden haben, Deinen Autor küſſen. — Mit 
Recht durfte er an der Zerſtoͤrung des Geiſterreichs 
arbeiten, fo lauge Alle, die vom Geiſtern ſchreiben 
und ſprechen, den Geiſt dem Mikroſkope des Berfians 
des unterlegen, und nicht gewahren, daß das Wort 
nur ein willkuͤrliches Zeichen für das Unausſprichli⸗ 
he und Unergründlice ſey, das fid im Seyn und 
Leben aller Dinge verfündiger. — Herrlich ift es end, 
Uch, daß Dein Autor den Nugen zum einzigen 
Maopfabe aller Urtheile und Einſichten des Menſchen 
erhebt; nur weil die Frauen die Sorgen des Mannes 
nicht bloß tragen helfen, fondern auch verfheuchen fols 
Ien, Tann id den Wunſch nicht unterdrüden, daß er 
das ungebewere Gebietder Nüglichkeitv oNfidn» 
dig ausgemeffen, und die Nüugbarfeit der Dinge 
mehr nach ihren entfernteften, als nah ihren 
adden Folgen berechnet hätte: wahrſcheinlich würs 
de er dann in ihren Umfang auch eine theologiſche, 

Kirchliche, artiſtiſche, idealiſche, uͤberſinuliche und 
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ewige Welt aufgenommen haben; denn wo wärkt das 
Wirklige oder Denfbare, das eine Frau zum Bor 
theile des Mannes, den ſie liebt, nicht nügläch zuge: 
brougen wüßte?" 

Died machte mir ploͤtzlich klar, wie viel ich felbf 
in meinem glücklichen Berhältniffe mit Ang elica 
verlöre, weun fie nit Allem, was fie umfaßse, das 
liebliche Gepräge ihrer Eigenthuͤmlichkeit aufdruͤckte, 
und hiermit harte fie für immer von mir Ruhe. Rus 
be würde auch mir geworden ſeyn im Junera, Hätte 
id von nun.an lieber ihren Geift zu begreifen, als 
die Zrugſchluͤſſe des Systeme de la Nature dem 
‚meinigen einzuimpfen, mich bemuͤhet. Unter dieſer 
unjeligen Anfirengung erhielt ih von C ai folgen» 
des Schreiben : 

„Dein Bater Hat vor drey Tagen feine Zaufı 
bahn auf Erden vollendet, er flarb ausgeſoͤhnt mir 
Dir. Der Beichivater, der in den legten Tagen feis 
oem gedügfligten Gemwiffen bepftand , war ein Theati⸗ 
ner, Don Patricks Ordeusbruder und Freund« 
Durch diefen erfuhr jener, was fih zwifhen Dir und 
Pomp eo zugetragen daite, und feine Gewandtheit 
ſtimmte Deinen Verfolger zur herzlichen Verzeihung. 
Er war Zeuge feines legten Willens, und wir wiffen 
nun gewiß, daß Du fein einziger Erbe. ſeyeſt. Eile 
nun mit Allem, was Du durch und in Angelica 
bif, in die Kreife Deiner Freunde, die. Dir mit lies 
Bender Sehnſacht entgegen fehen. Nur Einen wirſt 
- Du nie mehr unter uns finden, Caravdita hat 
ung verlafien. Saratoni und Chiara bleiden 
zu Portici, dem unbeiligen Poͤbel von Neapel vers 
borgen. und verſchloſſen. Ich bewopme eine Billa in 

der 


— —— (257) — 


der Ebene von Sorrento, nahe an der mir heile 
gen Stätte, wo Elfriede die erſten Funken eines 
ı nenen und wahren Lebens in mir wedte. Die Zus: 
ten haben geziindet , Alles ift in mir anders gewor» 
den. D, mie ſegne ih. noch immer die Tage meiner 
SZaruückziehung auf Scalo Caͤli! Dort hatte Pla» 
ton8 Seiſt in mir erſt die Empfänglichfeit für dag 
"&lüd erzeuget , das in der ewigen Einigung mit El- 
 friedens reiner, ſchoͤuer, edler Seele mir bereitet 
war. . Wie wenig fantıte ich fie früher! Wie war die 
Melt, die Menfchheit , daS Leben und ich mir ſelbſt 
ein Raͤthſel! Die Weihe der Liebe in Platon’ 
Lichte Hat mir die alles aufgefchloffen , verfläretund 
geheiliget. In demuͤthiger Freude ſehe Ih von der 
‚göttlich beleuchteten Höhe meines gegenwärtigen wah—⸗ 
zen Seyns indiedüfern traurigen Tiefen meiner Bers 
. „gangenheit hinab, Die Wirrde und Seligkeit des 
Menſchen beruhet auf einem beiligern Grund, als wie 
ih ehemahls glaubte, auf weifen Genuß der Natur, 
Ergebung in die Nothwendigkeit und kluger Kechte 
Ichoffendeit; und der Bund geſellſchaftlicher Rechte 
und- Pflichten-ift nur eine Vorbereitung zur Aufnahe 
mie in jene göttliche Kirche, im welcher ſich die Menfche 
deit, vereiniget mit der Wahrheit und Gerechtigkeit 
der Liebe opfert. Es iſt eine ewige Welt der Liebe; 
es iſt ein Bott, aber man muB nicht au ihn glauben, 
wman muß don ihm Hrfeffen feyn, und in ihm leben. 
Sewiß it Dir in Angelica’ 8 Armen.eben fo, wie 
mir geworden in dem Himmel, zu dem Elfriede 
mich erhob; fröhlich Hänge Daher mein Blik au der 
Ausſicht, in Dir den Mitgenoffen meiner Ausermählurg- 
bald an mein Herz zu drücken.“ 

Als haͤtte ich, von einer longen Reife zuruͤck kom— 
mend, einen Freund entſeelt in dem Sarge gefunden, 
ihn noch Ein Mahl geſehen und den Gargdedi4- über 

ihn nienergelaffen, fo war mir zu Murbe, nachdem 
Id Caryl“s Brief gelefen hatte. „Meine Aufklaͤ— 
tung und feine Schwärmerey bey der Feftigfeit und 
Entfchiedenbeit feines. Charakters, welches gefpannte 
. und ängftlide Berhältnig, dachte ih, wird dadurch 
Alonſo I, Thl. R 
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zwiſchen mir und ihm, durh Angelica’3 dverttau⸗ 
ten Umgang mit Elfriede, vieleicht ſogar zwiſchen 
mir und meiner Gattinn entſtehen müffen!” Earpr’s 
Rüͤckkehr zu dem, was ich gefunde Vernunft nannte, 
war nicht zu hoffen; denn wer im vollen Lichte geſtan⸗ 
den hat, und vorſaͤtzlich die Finſterniß gewaͤbhlet bat, 
der muß, fo meinte ich, für jeden Schimmer des Lich⸗ 
1e3 unheilbar erblinden: Golte ih-Schwärmerep 
haͤucheln? Das ſchien mir Seldftentehrung und nied— 
tiger Verrath der Wahrheit. Kein Ausweg zeiate 
fh mir, und ich hatte jegt auch" nicht Zeit, mir einen 
zu erfinnen. = a | F 
Die Gewandtheit, mit welcher mir der Fuͤrſt eis 
nen Beweis nad dein audern von meiner wifjenfwafts 
lichen und artiſtiſchen Bildung zu entlocken wußte, 
‚ nnd der Edelfinn, womit mir unter allen Umſtaͤuden 
von ihm und vonder Zürflinn war begegnet worden, 
hatte mir ſchon früher meine Läge drüdend gemacht. 
Dos Seheimeiß, das ich vor diefen würdigen Men» 
fen behaupten Tote, ne mir läftig und der Gedan⸗ 
Be, fie immerfort zu täufchen, unerträglich geworden, 
Unter der Bedingung der Verſchwiegenheit und einer 
unveränderten Fortdauer meiner Verhaͤltniſſe hatte ich 
wid ihnen jutdeckt; aber das Anerbiethen des Fürs 
Ren, durch feinen Einfluß bey Hofe meinen Bater 
zur Ausföhnung mit mir zu zwingen, ausgefchlageu > 
meine Aufrichtigkeit follte ihm ein reines, völlig abe 
fichtsloſes Merkmahl meiner Achtung ſeyn und bleis 
ben , und mein Vater nie die Geuugthuung erhalten, . 
ols häste ich feiner oder feines Nahmens bedurft, um 
zu befiehen. Jeht war ed mir lieb, daß ich fo gehan⸗ 
delt haste; Ich ſchied geachtet und als Freund von dee 
nen , welchen‘ eine fortgefegte, und erfi bey dem Abs 
fchiede aufgehobene Zurüdhaltung wenigftens ein 
- Gefhhl für Humanitaͤt und Frenndſchaft verdaͤchtig 
gemacht hatte. 2 
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Anima illa religiosa et pia corpore soluta est, — cujus 
ingenium, atque ia zes ‚divinas inlamatum ani- 
mum convictu dihturno et diligenti sonsideratione 
perspexeram. Tanta mihi möns ejus apparueratz 
&t zibil aptius verae philosophiae videretur, 


5, AUGUSTINUS; Lib. II, de Ordini.s, 1. 
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DM nördliche Italien mit feinen Kunfifchägen war 
mir noch ein andbefanntes Lond; den beften gührer 
und. Gefährten durch“ daffelbe Hatte ih an Angell 
ca. Sie war feit ihrer Keife mit Saratoni und 
- Chiara in Venedig‘, Verona, Mantua, Parma 
und Bologna befannt, fie hatte uͤberall Verehrer und 
Bewunderer ihred hohen Kunflfinnes zuruͤckgelaffen 
wir wurden allenthalben mit ehrenvollen Auszeichnun⸗ | 
"gen überhäuft, ich fuͤhlte mich behaglich durch' ſie ge⸗ 
boben; und um nur in ihrem Glanze zu gelten, haͤt· 
te ich geru meinen eigenen Werth verſteckt,, wäre es 


E ausfuͤhrbar geweſen bey dieſem Weibe, die meiſter⸗ u 


oft die Kunſt verftand, das. Verborgenfie im Man⸗ 
ne mit. wunderbarer Feinheit in das fhönfte Licht zu 
fielen, und darin nur das. Berdienft ihrer zarien 
Weiblichkeit glänzen zu laſſen. 


Das Studium des Systeme de la Nature hat⸗ Fr 


te die Werke der nenern Kunft ihres Reitzes fuͤr mich 
ganz beraubt; allein ohne Einfluß blieb es "auf mei⸗ 
nen Geſchmack an dem Antiken und an der Mufit; ; 
. meine Liebe für Mathematif, Aftroriomieund Natur 
kenntniß wurde durch daſſelbe ſogar verſtaͤrkt. Go 
erhielt ſich noch Immer in ‚meinem Gemüͤthe ein Wis 
derſpruch gegen die Grundföge, an deren Wahrheit 
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mein’ Verſtand nicht mehr —**— s und feſt hielt 
jenes die. Gegenſtaͤnde, an welchen es Unendliches 
und Goͤttliches wenigſtens ahnden, oder Wunder⸗ 
volles, Unermeßliches und Unbegreifliches beſchauen 


kounte, waͤhrend dieſer in feinem Geſchaͤfte des Zer⸗ 


ſtoͤrens und Vernichtens uͤber jede ihm eatfichende 
Spur der Gottheit frohlodte, - 

In jeder der genannten Städte fand ich große 
Zonfünfller, Mathematiker und Aftronomen, an dee 


ren Einſichten ich die meinigen vermehren oder berich⸗ 
figen, Sternwarten, Antiken⸗und Naruralientabines 


te, on deren Beſichtigung ich mich ergegen Eonnte, 


E und mein Genug ward. mir durh Ingelica’s ins 


nißsſte Theilnahme daran erhoͤhet; das himmliſche We⸗ 
ſen wuoßte in dem kleiuſten Graͤschen, wie in den 
 Sonnenwelten des ſichtbaren Uniperſums, ihren Bott 


zu endecken, und was ih nur mis Aufmerkſamkeit 


und Wohlgefallen betrachtete, umfaßte fie mit Liebe 
und Andacht, mis Begeifterung und Entzüden. 


Nirgends fühlte ich mich mehr gedrunges, ihre 


hohe Schwärmerey , das heißt mir jegs Ihre Seelen⸗ 


ſtaͤrke und Geiſtesgroͤße, zu bewundern, old zuß log. 


renz. Dort erkrankte und Rarb im zweyten Jahre 
. feined Lebens unſer Zey u⸗Ja ques. Emile, ſo 
hatte ich meinen Erſtgebornen genannt, weil ich ihn 


ganz nah Ro uſſe au's Emile, in dem Claus 


ben des Bicairs von Sauopen erziehen woll⸗ 


te , hoffend, er würde dann durch Eonfequeng feines 


Berfiandes die Ziefen des Systeme de la Nature 
ſelbſtthaͤtig finden. Während ich in der Wuth meis 


ned Schmerged vor dem Sorge des Lichlings Ras 


tur und Rothwendigkeit laͤſerte, die ich im Stolz 


— 
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meiner Aufklärung noch vor — Tagen vergoͤttert 
hatte, ſchmuͤckte Angelica nach der Sitte des Lane 
des in ſtiller Wehmuth die Huͤlle des frühe Vollende⸗ 
ten, und mit dem Stifte in der zitternden Hand ere 
haſchte fie die ſchwimmernden Züge ded Erblaßten, um 
in der Folge die lebendige Geftalt in ihren Bildungen: 
zu erweden ; ihr Mutterherg blutete, aber in unum⸗ 
 wölfter Heiterfeit ſchwebte ihr Geiſt über den Höhen 
des Blaubens und der Refignation. 

Wie ich immer Licht und Wahrheit, ſtatt aus 
mir felbfi, nur ausBüchern ſchoͤpfen wollte ; fo ſuch⸗ 
te ich auch jetzt in Seneca s Troſtſchrift an die 
Marcia Linderung meines Schmerzes. Empöret 
ward ip durch feine Hinweifung aufdie kurze Trauer 


und Sehnſucht der Thiere nach ihren Zungen, ſo an⸗ 


gemeffen auch fein folder Troſtgrund meiner Philoſo⸗ 
phie der Vernichtung war ; und in ein krampfhaftes 
Laden brach ich aus, als der ſtoiſche Schwärmer 
mich damit tröften wollte, daß meinem Sohne nun; 
unter feligen Geiſtern waudelnd, die Anficht der Ger 
genwart und aller Zukunft, der in einander greifende 
- Sufammenhang fo vieler. Jahrhunderte und fo vieler 


Menfgenleben in Einem Ganzen enthüllet fe. | 


Bon dem Wahrheitsfcheine —— was mir 


die Weisheit, die ich für Dichtung hielt, nicht gee 


währen konnte, griff ich nach dem Systeme de la 
Nature; allein aus jeden Sage, den ich las, er⸗ 
" Hang der fchredliche Nachhall durch mein Kunenfes : ; 
„er iſt aufgeloͤſt in Nichts; und ih ſtuͤrzte in den 
Adgrumd meines Jammers zurück, zu verblendet, dem 
Gedanken der Vernichtung in feirier Nichtigkeit zu fer 

den, und unv ermögend, ihn männlich zu tragen 


I - 
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Dogcarn war Angelica’s Denken und Hondeln. 


in den Tagen nad feinem Tode, wie in den Zagen 
vor feiner Geburt. Sie trauerte richt mehr, daß 


er ſtarb, weil ſie die Stunde nicht anflagen wollte, 


in der er geboren ward; fie hatte dem fcheiubaren Ue— 
bel des Augenblicks den Stachel benommen, indem 
ſie ſchon in dem erſten Zeichen, wodurch das Kind 
fein Daſeyn ankündigte, fein Zodesurtheil und ſeĩ— 
nen Ruf zur Unſterblichkeit unterfhrieben las, und 
jeden Monath, der feinem Seyn zugewachſen war, 
als einen Abzug von ſeinem ſcheinbaren Leben betrach⸗ 
tete. Daß fie ihn hatte, daß fie ihn liebte, war ihr 
in der Rückeriunerung Gewinn; die. Zuverſicht, daß 
ſie ihn dort, wo fie in ihrem Wiſſen lebte, forthaben 
und fortlieben werde, war die Duelle ihres Troſtes 
und ihrer Ruhe. Sie allein war daher au fähig, j 
meinen ausfhweifenden Schmerz zu mäßigen und ende | 
lich ganz zu befänftigen. 
Sogar den Schein ihrer Sberfegenen Serlenükite 
‚ mir verhehlend ‚bat fie mid, zur Milderung ihrer 
Innern Leiden , ihrer Belehrung über" den Geiſt der 
alten Kunſt in der Gallerie einige Tage gu widmen, 
Unmerklich zog fie mid mit dem Abate Bracci, 
dem größten Altertfumsfenner zu. Florenz, in Ver⸗ 
bindung, uad fo lange wir uns dafelbſt aufpielten, 
blieben Braceinud Hugford unfere ungextrenne 
lichen Geſellſchafter, mit welden wir ganze Tage in: 
den verfchiedenen Paläften vor dem Antiken lehrreich 
verlebten. Sie Tieß fih das Studium derfelben , mir 
zu Liche , fo angelegen feyn, daß ih nod vor unſe⸗ 
rer Abreife, alled, was von Briehifhen Geogra⸗ 
phen, Dichtern und Tragikern in Ueberſetzungen zu 


Kur 


— 


baben wer; anſchaffen mußte, weil Bracci ſich in 


seinen. Erflärungen ſtets auf fie berufen hätte, und 
che wir noch Neapel erreichten , hatten wir Graͤciens 
Beſchreibung von Pauſanias und die Tradoͤdien 
des Sophokles mit einander durchgeleſen. Unter 
dieſer Beſchaͤftigung war dos quaͤlende Gefühl mei⸗ 


nes Verluſtes ſchwaͤcher geworden; nur die Muſik 
und der Anblick des geflirnten Himmels verſenkte mich 


bisweilen noch in tiefere Schwermuth, weil aus je 
ner Klänge ang dem Unendlicen ; in dem mein Sohn 
lebte, durch mein Gemüth ertönten, und diefer mir 
in rine ewige, Welt hinuͤber leuchtete, gegen deren 
‚Anerfennung mein Berftand ſich ſtraͤubte. 
Meine Liebe für die antife Kunft, dur Ange 
er ce. 0’ s theilnehmende Anreigungen genähret und ers 
halten, ließ mich nicht Tangezu Neapel weilen. Hofa 
dienfte wurden mir angebothen, und gern hätte ih 
der Wohlfahrt eines ‚guten Valkes mich aufgeopfert; 
— aber mit einem bloßen Könige die wichtige Sorge 


für Jagd und Fiſchfang zu theilen, dazu fhien mir 
das Seſchlecht der Talab er a' s zu edel. Jene Lie-⸗ 
be und dis Naͤhe bewährter Freunde befimmten mich, - 


fobald ih in den Beſitz meiner Erbſchaft eingeſetzt 
wor, nach Portich zu ziehen, und: zwiſchen den 
— Muinen von Hereulanumund Pompeji unſern 
Wohnplatz aufzuſchlagen. Dort waren meine Mor: 
—geuſtunden eine Weile noch dem Studium der Yhilos 


ſophie gewidmer; aber die Beſchaͤftigung; in welder 


ich das Uebrige. des Tages angenehm erlebte, mach; 
se mir daffelbe nad) und. nach ikea und nach: 
dem ich einige Monathe mih auch mit Robinet's 
fünf Bände ſtarkem Werke über die Nosur ge 


F 
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— und an feiner fcharffinnig ausgemittelten Hai⸗ 
monie des Univerſums mich bald ergetzet, bald ger 


+ ärgert hatte, faßte ich endlich die Entſcheidung, daß 


außer dem Wiſſen, welches die Erfahrung gäbe, 


überall kein anderes möglich ; alles Denfen nur ein 
beſonnenes Träumen, alles Glaupben nur tröflender 


» Wahn für Schwache fey; weil aber ſelbſt der des 


- tere Geiſt bisweilen das Beduͤrfniß ‘fühlte, fih ar 
irgend etwas außer fih zu halten, erließ id für den 


meinigen dad Geſetz, zu den Alten zurückzukehren, 
und in feinem Gedanbkenſpiele füralle Zufunft einzig 
und allein mit Hu me’ s Schriften ſich zu begnügen. 

Bon nun an las ich nichts fleißiger als die Als 
tem, doch unfähig, den hehren Geiſt, der geheim⸗ 
nißvoll aus ihnen ſpricht, zu deuten. Auch traͤum⸗ 


te ich behaglich von einem Leben in der Kuuſt, ohne 


Ä 


je in mir die Wirklichkeit deffelben zu empfinden , 
oder in meinen Befirebungen fie gu beweiſen. Woͤ- 
entlih war Don Patrick einen Zag bey mir, der 


ausſchließend dem Griechiſchen geweihet wurde; ala 


lein was ich mit unheiligem Sinne trieb, konnte mich 


nicht heiligen. Bey der gründlichften Keuntuiß der 


Sprache und mir dem glücklichſten Wige in der von 
bandenen oder in der Erfindung neuer Lefearten, war 
ich unvermögend, Über den Rang des. gemeinen Phi⸗ 
Iologen und Belletriften mid zu erheben, während 
Angelica, mit mir wetteifernd ond mit bloßen 
Ueberfegungen ſich begnügend , in den alten Hifto» 
rikerndas heilige Epos des Weltgeified,, in den 


Dichtern die Formen der vergöttlihten Menſch⸗ 
heit, in den Tragikern die erbabene Auſtoͤſung 


| des m. — Turn uud Brepbeit ı und 


= 


faſſend, 


gstiliche Idee durch bie reigende Verkoͤrperung· Was 
mir nicht ahndete, ſah fie in vollen Lichte, die tiefe 
re fombolifhe Bedentung diefer wunderbaren Schoͤ⸗ 


* 
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felbſ in den Romitern die heitere Ruhe de ge⸗ 


meinen, im Einzelnen befangenen, ‚und doch. mit dem _ 
Ganjen innigft verfnüpften Treibens der Menſchen bes 


ſchauete, verehrte, bewunderte, mit echt antifem Geis 
fie das Goͤttliche im. Leben, wie in der Natur ers 


Zwey Tage in der wWoth⸗ — und bie Auf. 
ſeher einen freyen, ungefldrten Aufenthalt in dem 
Mufeo und in.der Stadt Pompeji, die täglich mehr 
aus dem Schooße der Berwhftung fich erhob. Vor den 


Geraͤthſchaften daſelbſt unterhielt ih fie, die tiefer 
Sthauende mit meinen gelehrten Bemerfungen über die | 
haͤuslichen, Öffentlichen und heiligen Gebräuche der - 


Römer ; und gefäfig ſchweigend nahm fie bin, was 
ih von meiner Armuth geben Fonnte,' ohne Tas begei⸗ 


ſternde Bild fahren zu laſſen, zu welchem die hohe 


Kraft und Lebensfülle des Alterthumes aus rinen F 


Trümmern ſich ihr geſtaltete. 


Vor den Werken der Plaſtik ſprach zu mir blos 


die Form in kaum verſtaͤndlichen Lauten; zu ihr die 


pfungen, in welchen ihr der unendliche Geiſt ſelbſt, 
als ein Zhun und Wirken endlicher Menſchen erſchien · 


fen und Verhaͤltniſſe auszumitteln, um: ſie mit mei⸗ 
nem Vitruvius zu vergleichen, oder von den als 


ten Semöäplden Beihuungen zu entlehnen , und damit 
verwandte Stellen in dem Homer oderin den Tra⸗ 


sifern aufzuſuchen und die Einen durch die andern zu 
läutern, fo unterfügte fie meinen Fleiß und freuete 


* 


War mir nur darau ‚gelegen, bey den Ruinen Maſ⸗ — 
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ſich mit mir meiner Eutdeckungen; aber vonder Flam⸗ 


⸗ 


me der ewigen Liebe erwärmet, und von dem Lite 


der Urſchoͤnheit durhdrungen, loͤſte ſie fuͤr ſich, froh⸗ 
lockend in Luſt, den Zauber, der in dieſen heiligen 


Graberu und Reliquien der Vergangenheit das ewige 
Seehn und Leben der Idee umfchwebte 


Oefters verfuchte ich mie ihr und Sarafon i 
einen Wettſtreit in der muſikaliſchen Compofttion, und 


immer zeichnete ſich S aratoni’ s Werk durch Reich ⸗ 


thum in der Erfindung und Tiefe des Sinnes aus; 
jinmer waren in ihren idealiſchen Auffluͤgen Melodie, 
Roͤthmus umd Harmonie auf das innigfle in einander 
verfloſſen, indem ich mir ſelbſt nur das Ver dienſt der 
tem befolgten Regeln des reinen, Sahes zugefichen 


— 


dondte. Um inne zu werden, ob nicht Mangel an 


Selbſtgenugſamkeit mich taͤuſche, einigten wir uns 


dahin, daß jedes eine Ode aus einem beliebigen Dich⸗ 


ter in Form einer Cantate ſetzen, dann Sarato⸗ 
nis muſitaliſche Freunde von Torre della Anuncia- 
ta zur Ausfuͤhrung eingeladen, und ihnen, fo wie 
unfern-Lieben, Earplund Elf riede, ohne daß 
jemand von ihnen die Componiſten wiſſe, das Ur⸗ 
theil übertragen werden ſolle. Ungelica waͤhlte ſich 


Luis d e Leon Dde, Que descansada vidaect,; - 


über die Bergänglicpkeit aller irdiſchen Dinge *); 
S aratoni die Dbe feines Lieblings dichters Gare 
bievius, Humana linquo ect.; ein. Aufflug des 


«4 





he Luis.de Lson- Obras pioptias, ytraducciones. Va- 
lencia, 13762. in I. 41. 
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Seiſtes uͤber das Endlide *); ich die Dbe des 90x 

ra tius Otium divos etc.; von der echten Duelle 
der Gemuͤthsenhe, und dieß Mabl hielt ich mich ſchon 
durch meine Wahl des Sieges gewiß. | 
| Am mic) derfelben zu verfihern, Tas is das 
Beſte „, was ich über die Muſik der Alten, erlangen 
. konnte, und befirebte mich: danu, einen kraͤftigen an» 
tiken Geiſt, der mir gerade am fremdeſten war, mit 
der frohſinnigen Lebensweisheit der Alten in meinem 
Sage zu verfhmelzen. Mein Ritornello ‚au 
G dur drüdte die Sehnſucht des ungewiſſen, unter 
Stürmen ermatteten Seefahrers und des. im heißen 
Kampfe unbefisgten Kriegers aus; darauf ließ ich die 
zwey erſten Strophen des Didlers, dieſe Sehnſucht 
ausſprechend, in einer Arie folgen. Sin feyerliches 
Recitativ verfündigte, daß feine Schäye und kein Lu⸗ 
Zus das Heer der Sorgen verfcheuche und deu Aufs 
Ä sußr; der im Bufen wuͤthet, daͤmpfe. Ein ruhiges 
Artofo beſang hernac das glüdliche Leben des Ge⸗ 
nuͤgſamen, den weder Furcht erſchuͤttert, noch niedrie 
ge Habſucht quälet, worauf ein mielodifheres Re 
citativ fragend warnte, nicht raſtlos immer weiter 
zu Areben, nicht unfdt in der Welt herum gu. irren, 
weil niemand. fih felber entfliehen koͤnne. Ganz 

vorzüglich gelungen ſchien mir die Arie: Scandit ae 
rätas etc., welche der Macht der Sorge einen heitern, 
der Gegenwart ſich freuenden und das Widrige weg» 
ſcherzenden Sinn entgegenſetzt. In dem folgenden, 
Ergebung und Hoffuung —————— Reritativ 





) Math. Casim. Sarbierii Carina Baris, 759. ia 
ih — * | 


= (270) — 


abstulit clarum ett., bereitete ih den. Triumph vot, 
denihdurd die Schlußarie: mihiparva rura ech 
zu erlaugen hoffte, und jegt erflang durd das Kis 
tornello des Dichters einziger und hoͤchſter Wunfch, 


daß ihn die Bötter in feinem Glüde, weldes in dem 
. Befige eines Dörfchens und in der Liebe ur Dicht⸗ 
knuuſt beſtand, erhalten möchten: 


Meine Cantate war in der Ordnung der Partien 
die erfie, an Suuflwerth, nach dem einhelligen Ur 
theile der anmefenden Kenner, die legte; Angelüs 


,ea’s’ Schöpfung an Geiſteskraft, Leben, Fuͤlle der 


Empfindung und Schwärmerey die vorzuͤglichſte; Sa⸗ 
zotoni’s Werk an Vollendung, Erhabenheit und 
Mojeftät das Hoͤchſte, befonders im der ſchrecklich ſchoͤ⸗ 


nen Modulation und Begleitung der Worte: 


— — — — hinc miserabili 
Quassata terrarum tumaltu _ | 
' Stare pavent titubantque regua, * 


% 


‚ Unäque tandem funditus obruunt 


Cives ruina, Stat tacitus cinis 
Cui. serus inscribat viator ! Ten; 
Cum popula jacet hic, 6k ipse 

Cum rege un ) 


& 





—— & — die Erde, 
Ton der Stürme Gewalt erfchüttert, 
Aengftlich wanken die erfchredten Reiche, 
Stürzend verfenten fie mit fid die Bürger — 
In einen Abgrund. Schweigend ſtehn die Seiner; 
Der fpäte Wanderer mag daran ſchreiben: | 
-Mitdem Volte lieget hier, und mis dem 
König feieh da$ Rei z 
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SE Hatte meinem Dichter. bloß gehorcht und feine : 
Worte recitirt „ nicht wagend, die Anfläuge des Les 
bendigen felbf zu ſuchen and zu geben, das feine Bes 
griffe nur begeichneten,: Angelica und Saratos 
ni faßten aus ihrem Junera das höhere Leben ihrer 
Dichter und ließen es eben fo frey und hinreißend in 
ihren Toͤnen, wie diefe in Worten ausfrömen. , Une 
ſere Kanſtrichter waren Religiofen, die nur dag für 
kunſtgerecht erfennen konnten, worin Die Religion aus 
ihrer myſtiſchen Berborgenheit niedergefiegen war und | 
die Schöpfung des Künfilers mie dem Goͤttlichen ber 
feelet hatte; Da diefe Gnade inir noch nie zu Theil 
geworden war, fo ging es mir au in der Kunfl, - 
wieinder Philoföppie; uͤberall blich ich an die Er⸗ 
de geheftet. F I 
Mißmuthig beklagte ih meinen Matigel an Oe⸗ 
nie, warf die Saßfeder weg, und würde fie nic wies 
der ergriffen haben, haͤtte ich dem dringenden Bitien - 
Ungelicas. um die Compoſition einiger Wiegenlies 
ber für dih, Maria, die fie mir bald nach dieſem 
Wetikampfe gebar, widerſtehen koͤnnen. Wahrſchein⸗ 
lich wollte ſie mich dadurch nur an die Kunſt, aldan 
das Einzige, wodurch ich noch gerettet werden fonns 
te, feffeln, und ich ernenerte meine Beftrebungen , 
da fie in meinen Sägen, vielleicht bloß am mid aufs 
zurichten, fo viel Gemuͤchlichkeit entdeckte. 
—Ihre muͤtterliche Sorgfalt eutzog mir jetzt ihre 
Geſellſchaft haͤufiger, und unterbrach unfere gemeine 
ſchaftlichen Unterhaltungen. Dieß weislich vorberfes 
bend, hate fie ſchon früher den berühmten Aſtrono⸗ 
men Sabate li in unfern Kreis gezogen ; und eis 
we Heine Sternwarte, die er mir in Portick sinrids 
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tete, erſetzte mir in der Schoͤnheit Pracht uud Ru 


. jeflät des geflirnten Himmels, was fonft auf Erd 


die ſchwachen Regungen meines Gemüthes in einiger 
Bewegung erhielt. Dort verlebte ih zun fo made 
Stunde der Naht mit meinem Freunde Carpl, 
der durch Elfrieden’s Entbindung von einm Sod 


ne in Einer Lage fi mit wir befand. Es war uns 


beyden lauge nicht mehr fo, wie vor ſechs Jahren, 


als wir in Neapel von einander ſchieden; wir wa: 


ren ung fremder geworden, weil, wie ih mich filbii - 


Rn zu täufden ſtrebte, die Freundſchaft mit der Liebe 
in unfer Her fich sheilen mußte. Dab ihn die Re; 


*8 


ligioſitaͤt der Liebe auf einen hoͤhern Standpunkt er⸗ 
hoben habe, waͤhrend mich die bloß genießende Ver⸗ 
ſtaͤudigkeit tief unter ihm gebunden hielt, das huͤthe⸗ 
te ich mich mir ſelbſt zu geſtehen. Deſſen ungeachtet 
blieben wir und einander unentbehrlich, und wir fühls 
ten unfere gegenfeitigen Entfernung weniger, theils 


| weil der Zwiſchenraum deſſelben durch die innigfe 


Freundſchaft unſerer Frauen immer anziehender für 


und ausgefuͤllet wurde, theils weil in und ſelbſt nech 


mancherley Beruͤhrungspuncte Tagen, an welchen wir 
uns faſſen und vereinigen konnter. 
Eiuer derſelben war, unfer beyderſeitiges gleich 


ſtarkes Jatereſſe an allem Wiſſenſchaftlichen; und we⸗ 
nig flörte ed mid, daß er auch hierin mit ſchwaͤrme⸗ 
riſcher Begeiſterung ergriff und nach feiner Art geſtal— 
tete, was ich gerade fo nahm, wie es fih mir dar⸗ 
" both, und mit kaltem Verſtaude behandelte. Er ward, 
mir dadurch um fo liebenswürdiger , je behaglicher 


miq ſeine wyliiſchen e— dafür hielt ip feine, 
fies 


} 
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iefen Blicke in das Unendliche, den Vorzug meiner 
“ eingebildeten Befonnenpeit., und Klarheit fühlen lien 
Gen. Zur mich war die Steramworte nur da, um iu 
dem ſtrengſten Siane des Wortes Aſtrouomie zu trei⸗ 
‚ben und dieleuchtenden Himmelskoͤrper meinen Maßen 
und Zahlen zu unterwerfen, unbekuͤmmert um irgend 
eine Idee von dem Zwede ihres ‚Dafeyns, oder. von 
“ihrem Standpunkte in der ewigen Harmonie des Uns, 
endlichen. Dagegen war Caryl an meiner Seite 
Platon ’s leibhafter Zimdos; ihm verſchwanden 
Planeten und Zizferne, als folde, er fah den Him⸗ 
mel old Ganzes, als Univerfum, ald Inbegriff aller 

— „Weſen, die Erde als einen kleinen Punct in demſel⸗ 
ben, das au, umſchloſſen von dem Ein der Gott⸗ 
heit, und in ibr den "Beift, der in der Menſchheit er⸗ 
keunet und liebt. Meine fleißigen Beobachtungen und 
Berechuungen dienten ihm nur als Stufenleiter zur 

Betrachtung des Weltideals, mit deſſen myſtiſch⸗ly⸗ 
riſcher Beſchreibung er mich bisweilen ergoͤtzte, oft 


aber aufreitzte, es mit dem Laͤmpchen der Begriffe in | 


feiner realen Nichtigkeit ihm zu deleuchten. Bepdes 
that mir wohl; und da ihn das letztere nicht abhielt F— 
an meinem Spiele Theil zu nehmen, ſo fühlte, ich 
zur Erkenatlichkeit mich ihm verpflichtet. | 
Bon ihr getrieben, erfuchte iQ ihn, den Platon 
mit mir zu leſen; allein er that wit dem Buche fo hei⸗ 
lig und gebeimnißvoll, wie die. Iſraeliten „mit ihrem 
Belege. So angenehın im auch mein Verlangen _ 
war, fo ließ er dennoch, vertrauter als ich ſelbſt mit 
meinem Innern, mic erft nad einer langen Vorde⸗ 
veitung zum Ziele ſchreiten. Vor allen mußte id 
Alonſo 1. ı E - TrauE ee 


\ 
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Cromazianmo's Geſchichte der Vhiloſophieh leſen; 


und ick merkte weder feinen noch Elfrieden's Ein 


fiuß, als Angelica mid inſtaͤndigſt bat, das Buch 
ihr vorzuleſen und ich mit Freuden ihre Bitte erfüllte: · 


Sodann gab er mir hinter einauder, Erifpo’s Ab, 


handlung über die Behutſamkeit, mit welder Pla- 
ton gelefen werden müßte**), Agnello’s Untere _ 


ſuchuugen über die Platoniſchen Ideen“*) und Bar . 


trizio's ‚moflifhen und rzoterifchen Platon ****). 
Crispo's Werk las ich nod Ein Mahl , undfeine 
‚überall durhblidende Beforglikeit, daß. die kirchli⸗ 
che Theologie durch Platon's Philofophie in Ges 


fahr gerarhen fönnte, weckte in mir jetzt eine. dräns 
gende Begierde mad dem, wozu mich anfaͤnglich 


bloß der Wunſch, dem Zeennde gefaͤllig zu ſeyn, bes 


mogen hatte. 
Wir begannen mit. dein P haedr 06 und dem 


Sympofion, fuhren mit dem Zbedtetog, Eu» 


thodemos, GCutyphron Parmenides, Phi- . 


lebos und dem Sophiften fort, und nachdem wir 


4 


auch dem Staatsmann, die Republik, die Geſetze ud 
den Timaͤos gelefen hatten, meinte Carpl, das 
waͤte genug, um aus Platon’s goͤttlicher Id eenleh⸗ 
*) Della Istotia e della Indole di ogni Filosoßa di Aga- 
pisto Cromaziano. Lucca, 1767. Voll. V. in 8. 
*®) Joh. Bapt. Crispi Liber de Platane cante legendo. 
Romae, 1594- Fol. 
***) Scipionis Agn eili Disceptationes de Ideis Plato- 
nicis. Venetiis, 1615. in 4. 


.#ee) Franc, Patritii ‚Plate mysutus ei dzortericus. 
— 1591. Fol, 
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ve den oberfien Sag aller Ppitofopbi eBettm = 


Er fprad ihn aus in der Behauptung: „daß die Din⸗ 
ge anfih dürd die Anſchauung des innern Sinnes, 
Das ift, der Vernunft, in Ideen erkannt; durch den 
Verſtand nur Erſcheinungen vorgeſtellt, und durch die 
Beg—riffe deſſelben nur Ideen refleetie ret werden.“ Ale 
lein was half es, da ich mir unter Allem, was wir 
von Ideen laſen, durchaus nichts anders als Ber⸗ 
nunftbegriffe, eben ſo beſchraͤnkt, wie die Be, 
griffedes Berfkandes, deuten fonnte? „Es 
ging dem Platon,“ fogte ih, wie Allen, melde, _ 
"der Schranken der Sinnenwelt fsberdeüffig, fie ver» 
loffen , und auf den Zlügelu der Ideen aus ihr hin⸗ 
aus in den leeren Raum, wo nichts Wirkliches, mit. 


hin auch nichts mehr anzufchauen iſt, ſich cxheben wol« 


Ten; er verlor dort Licht, Weg und Widerhalt, und 
fein Berfiand mußte fi anftrengen,: den feinen Nebel⸗ 
thau, den er mitbrachte, weniſiens zu Wellen, ſo 
gut es anging, zu geſtalten.“ 
| So zuverfichtlich indeffen ich dos, Dafeon eine 
inuttn Sinus leugnete, und alles Wiſſen durch die 
Anfchounngen deſſelben für mpftifhe Schwärmereyer, 
Blärte, fo fegte mich doc das, was aus Platonin 
meinem Geifte haften blieb, und die Öftere Unterhale 
fung darüber mit Corp An eine Verwirrung, aus 
der ich mich mit Hum e's Schlüffeln oder Zweifels, 


gründen dagegen, nicht mehr heraus zu winden wußte. 


Ich ſehnte mich nach endlicher Beruhigung, und ent ⸗ 
deckte bey Sarato ni einen neuen Erloͤſer, von dem 
ich fie erbettelte. gi 
, Wir feperten mit ihm Chiare 8 zwey und 
ar GSebunistag/ der ihm auch in anderer 
Ä 93 


u 


- 


habne Pansund Symphonie bloß nachzuſpielen⸗ 
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Rüͤckſicht der feyerlichſte im Jahre war. Sein Er 


wich ber Zaͤrtlichkeit gegen das noch immer reigende 
kindliche Weib; in feinen Armen den befränzten Bes 
cher des beſten Lacryma Chriſti leerend, dankte fie 


dem Himmel, daß es ihm gefallen habe, gerade am. 


drey und zwanzigften Februar den feligen Benito 
de Spinoza zu ſich aufzunehmen, weil dieß ihre 
Bürgfchaft wäre, daß ihr Geliebter auch nah ihrem 
„go noch ihren Geburtstag feyerlich begehen wuͤrde: 


Nund nun mußten wir Alle auf den Slaubiu an S pie 


no za's ewige Seligfeie zit ihr anſtoßen, während 
eine wuͤrdevolle Miene Saratomi’s hohe Achtung 
für den gepriefenen Rahmen verrieth. Dadurch auf- 
merkſam gemacht, ergriff. ic: die erfie Gelegenheit , 


iha zu fragen, ob er bie Säriften dieſes Weifen 


gelefeu habe- ’ 

Seine Ethik,“ ‚erwiederte er, ‚S6loß ich heu⸗ 
te zum achtzehntenmahle und auch heute noch czunn 
ſie mir Neues, vorher nie Geahndetes. 

„Mad Sie funden Beruhigung darin ** fragte 
ich weiter. 


„Ya der Außerfien Grenze der Speculation, tab 


id das Raͤthſel der Wels in ihrem Weſen geloͤſet 
ich fand Gott und mich in ihm;“ war feine. Antwort, 


„Würde dieſes Heil auch mich durch ſeincu Geif * 


begluͤcken?“ 
„Es kommt alles darauf an, ob Sie feine er⸗ 


oder auf der Stille auch zu transponieren, und nad 
ihrer eigenthümlichen Tonleiter gleichſam new zu fee 
‚gen wiflen ; im erſtern Zalle dürften Ihnen viele fels. 


uer ‚Modularionen, Zorsfhreitungen, san 
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gen, Diſſonamen und Aufldfungen unſtatthaft ſchei⸗ 


nen, und Ahnen den Hauptton eines vernünftie 
gen Glaubens, der übrigens durch die unver» 


meidlihe Ausweichung in den Dominantenaccord des 


Verſtandes ungemein hart wird, aufdringen: im lege 
tern Falle werden Sie überall. den Hauption ded vers 


näünftigen Anfhaunend und Wiffensd mit 
. den lieblihften Ausweihusugen in die Domirentenacs 
- eorde der Phantafie und des Gefuͤhls harmoniſch durch⸗ 


geführt erfernen-, und die hertliche Symphonie mie 


. gleicher Reinigfeit in ihre Töne verfrgen mögen.“ 


5 


Wir wurden unterbrochen. Am folgenden Tage | 


bat ich ie, Spinoga’s Schriften mir mitzutdele 


len; er befüß zwey Eremplare, und ſchenkte mir das 
‚eine, das aus Garavita’s Verlaſſenſchaft auf ihn 


gefommen war. Ich ging damit auf meine alten. 
Meat, auf. melden nie etwas Gamzes und Gediege⸗ 
ned in mir werden Ponntr, weil überhaupt durch Bin 
her nichts im Menfhen wird. . Sie find eben fo we⸗ 
nig vermoͤgend, den innern, als der Spiegel den 
äußern Menſchen zu geſtalten; beyde wollen ihm nur . 


dienen, dag er feine Geſtalt in fie hineintragen, fie 
beſchauen, und nad) ihren getreuen Anzeigen das Bere 


worrene ordnen dos Mangelhafte erſetzen mögt. . 
| Sa rato ni beirachtete und benandelte Spinos 
3a’s ideale Schöpfung mufifalifch, ich mathema⸗ 


tiſch; ihm waren die Opera ‚posthuma eine Gott 


verfündigende Sy mp bonie, vor mir lagen frals 
eine algebraiſche Größe; aber unfähig, aus ihrer hoͤ⸗ 
bern und hoͤchſten Potenz die Wurzel heraus zu gie . 


hen begnuͤgte ich mich mit der Erfindung fpielender Glei⸗ 


. gungsfarmeln zwiſchen Spinoza’s Ariomen, Pa 


m 


w 
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tond Didtungen, Hume's Zweifeln und va 

Sophismen ded Systeme de la Nature ; allein auf, 
fon dieß oberflaͤchliche Verfohten führte mich weiter. 
ols alle meine frühern Studien. Spind za's fireng 
wiſſenſchaftliche Methode, an der ich mich im meiner 
Jugend bey dem verjtoplenen Leſen deffelden flieg, 
wirkte jept mit mäctigem RKeige auf meinen marhe. 
matiſch eingerichteten Kopf. Begierig nahm mein 
Verſtand ſeinen Vantheismus, fo wie ihn fein Buch⸗ 

Mad ausſpricht, in ſich auf, und jede Wiederholung 
feiner behauptenden Zormeln: „Das iſt,“ ‚oder 
„was zu erweifen war,’ leute einen neuen 
Duaderfein zu dem Gebäude, in dem ich bald jedem 
Sturme trogend, unerſchuͤtterlich und unbefiegbar zu 
wohnen hoffte. NRaddem ich endlich dreymahl die 
Etbdik durchgeleſen hatte, ſchien ih mir ganz einhei⸗ 
miſch in diefer feſten, auf einen biamantenen Fels 


- „erbauten Burg; dennich wußte buch ſtaͤblich alles, 


was Spinoza gefhrieben; .aber eben fo we⸗ 
nig, als feine Gegner, auch nur das Geringe von. 
dem , was er indem Univerfo erfhauer und ge 
dacht, was in feinem Geiſte als reiner Abglanz des 
Goͤttlichen geleuchtet, was in feinem Gemüthe, unauss 
ſprechlich durch Begriff und: Sprache in der Einheit 
‚des Seyns und Denkens gelebt hat. 

Die behaglichfie Verſicherung, daß ich nunmehr 
das Wahre und das Höchfle gefunden, gaben mir bie 
Liebe und die Freundfchaft, indem ich glaubte, An⸗ 
gelica und Carpl jetzt beſſer zu verſtehen, Beyde 
hielt ih für Pontheiften von Natur, und vehjieh es 

dem Weibe, daß fie ſich die koͤrperloſe, goͤttliche Sub, 
fang mit allerley religioͤſem Stoffe gefaͤllig aus⸗ 
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ſchmuͤckte, dem. Freunde, daß er fie nicht anders, als 
in der Form feines Platoniſchen Weltideals anerken⸗ 
nen wollte. Mein Wahn war Glüd fürdih, Mar 
ria, deny nicht mehr hinderte ich die weifere Muster 
"Deine Entwidelung nach ihrer eigenthuͤmlichen Art zu 
befördern and zu unterftügen ; und zuverfichtlic glaube, 
fe ich, der Geiſt des Weibes müßte nur fo, wie fie mit Dir 
verfuhr, zur Erkenntaiß der Allgoͤttlichkeit geleitet werden, 
Sp fland ich nun auf dem Yipfl des Gluͤckes, 
welches Liebe, Freundfihaft, Kuuft und Wiſſenſchaft, 
ohne Gemuͤth und ohne Religion, blog mit dem Bere _ 
-Rande getrieben, mir gewaͤhren fonnten , und meuſchen⸗ 
freundlich theilte ih es mit jedermann, der fih mir 
näherte, ſelbſt wenn er bey dem erſten Anblid wide 
rig anf mich wirkte, ‚oder ein dunfles Gefuͤhl gegen 
ihn fich in mir. regte. So erging es mir bey dem Bes 
ſuche, den ich jept von einem unbekannten Abate er: | 
dielt. Er nonnte ſich Geremig Piombo, war 
Erjefuit , ein’ Mana von feinem Berragen, ’ von of⸗ 
fener, heiterer Miene, und doch ſtieß mich etwas ganz 
Unerklaͤrbares von ihm zuruͤck. Als Diletant in der 
Muſik Hatte er Sara tomi bereits beſucht, bey mir 
spünfchte er meine Sternwarte zu befehen, dort entdedte - 
ich in ihm einen mehr als gewöhnlichen Aftronomen, 
umd der widerliche Eindruck, den er anfänglih auf 
mich gemacht hatte, war verſchwunden. Seine inter» 
haltung hatte Geiſt und Witz, das Prieſterweſen war 
bis auf die letzte Spur in. ihm erloſchen, fein Frohe 


finn and feine ausgezeichnete Weltbildung machte ihn J 


zum angenehriften Gaſte bey mir, wie bey Sara 
sont und bey Caryl. Um fo erfreulicher fomund 
feine Nachricht, daß er bald beftändig In unferer Rad. 
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barſchaft wohnen werde, weil er angewieſen ſey, zwi 
ſchen Kefina und Torre del Greco ein Billa 
einzurichten, wo eine junge Wittwe von hohem Geis 
ſtesſtande, des Stadtgetuͤmmels Überdrüffig, das Le 
ben in dem Kreife auserlefener Freunde genießen wol; 
ke. Ueber ihren Nahmen warf er halb ernſt, bat 
fherzmweife den Schleyer des Geheimniffes, das ung 


| nach kurzer Zeit hoͤchſt uͤberraſchend enthüͤllet wurde, 


als zum Beſuche bey Angelica, bey Chiara, 
bey Elfriede, he nn Elaudia 
ſich melden ließ. 

Der Oolchſiich eines eiferſuͤhtigen Nebeubublers 
hatte den Grafen Mor rone in einem Haufe der 
Luſt gesödter, ‚und Eläudia’s finderlofe und uns 
glüklihe Verbindung mit dem Wolluͤſtlinge, im fieben 
und zwanzigften Jahre ihres Alters aufgelöf. Auch. 
ihr Vater war ſchon todt, und ein anfchnliches Ver⸗ 
mögen hatte fie in den Staud gefeht, die Art und 
Weiſe ihres künftigen Genus ganz nach ihrer Nes 
gung zu beflimmen, Plombo war had dem Unters- 

gauge feines Ordens von dem Grafen aufgenommen, 

und unter dem Zitel eines Hofcapelans, zu feinem 
Meiſter des Bergnügens eingefegt worden. Claudia, 
diäe jetzt erft dem Vergnügen ſich recht ergeben wollte, 
trug fein Bedenken, ihn auch bey fih in jenem Aus 
te zu beftättigen, welches ‚er bis dahin mit dem ent⸗ 
ſchiedenſten Talente zu ihrer innigfien Zufriedenheit 
verwaltet hatte. Sie behandelte ihn zugleich als ih⸗ 
ren Vertrauten und Rathgeber , ohne jedoch die feſte 
wiſchen ſich und ihm gezogene Linie des Dieners, 
zu verruͤcken, aufzuheben oder zu bedecken. Er ehrte 
% als da ER Weib auf Erden, ihr Gluͤck war der 


\ 
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Leitſtern ſeines Geiſtes und das hoͤchſte Biel feiner 
Thaͤtigkeit; er fhien zu glauben, die ganze Welt ſey 
nur für ihre Wünfde da, und um diefe zu erfüllen, 
mwürde er im Befige der Macht mehr als ein Perſepo⸗ 
lis mit Feuer und Schwert zerſtoͤret haben: Mic pries 


er nachmahls oft als den Gluͤcklichſten der. Sterbli⸗ 


chen, bloß weil feine Gebietherinn nie anders, als 
mit hoher Achtung von mir fpräche. 
Claudi a's Betragen bey und war mitdem ein« 
— Anſcheine von Herzlichkeit frey und zur 
dverfichtlich; in mir ſchien fie nur den alten, geehrten 
und angenehmen Bekannten aufzufuhen, in Ang es 
lica, acht mehr und nicht weniger, als in Chias 
ra ond Elfriede, fih eine Freundinn - erwerben 
gu wollen; über Dich, Maria, ergoß ſich ihre gan- 
ze Bärtlifeit, und Deine unfhuldigen Liebfofungen 


fienen ihrem Hergen ungemein wohl zu thun. Da 


wir ihr am naͤchſten wohnten, fo war fie öfter bey ung, 


als bey den Uebrigen. Geſellſchaft war ihr dringen 


bes Bedürfniß, und weil fie für Alles, was Ange 
lica liebte „ oder bey mir in der Drdnung war, Die 
lebendigſte Enspfänglichkeit. geigte, fo ließen wir fie 


gern die Befriedigung deffelben in unſerm Kreiſe fins | 
den, bis ihr eigened Haus nach ihrem Plane von 


- Ylombo in Vereinigung mit ihrer Damigella, einer 
geiſtreichen Fratzoͤſinn, zu einem Seenpallafieder fein: 
. fien Geſelligkeit eingerichtet war. Was fievor neun Jah⸗ 
ren, bloß in der Abficht, ihre Liebenswuͤrdigkeit von 


mehreren Seiten mir zu beleuchten, angefangen Hatte, 
war ihr in der Zeit ihrer freudenlceren Verbindung 


zur einzigen Berhäftigung, zur Quells der Zerfireus 


ung und des Troſtes in Iren Leiden geworden. Ihr. 


+ 
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Sinn für die Kunſt war auf das Hödfte verfeinert, 
ihre Geiſt mit den lieblichſten Shöpfungen des Grit 
chiſchen, Römifhen, Spanifden und Italieniſchen 
Genius vertraut, ihre Phantaſte in den Moſterien der 
Romantik vollendet, und ihr ganzes Welen in dem 
magiſchen Lichte der ſchoͤnſten Grie.nHrit verfidrer. 

- Zept:war die Billa fo im Stande, daß Claus 
bia fih darin gefallen und. den edelſten Genuß der 
Geſelligkeit mit den Auserwaͤhlten tbeilen konute. Durch 
welche Eigenthuͤmlichkeiten ſich dieſe auch bey einerbör - 
bern Geiflesbildung unterſcheiden mochten, jeder faud 
bey ihr, der Maͤchtigen, die das Eigentpüuliche Ans 
derer in fih aufzunehmen, zu ehren oder wenigſtens 
zu fhonen wußte, das befondere Gebieth, weidesen 
fih fohft aus dem ausgedehnten Reihe der Bildung 

zu feinem behaglihen Seyn angeeignet hatte Dem 
Gelehrten öffnete ſich eine: auserleſene Riblidthet, den 
Kunftverehrer ergoͤtzte eine, mit Geſchmack gewaͤblte 
und mit Einſicht geosdnete.. Sammlung von Gemähl- 
den, Sfulpturen und autifen Gemmen, dem Dichter 
begegneten von allen Seiten Aufforderungen zu einem 
poetifchen Leben, dem gemütbliben Schwärmer, die 
ſinuvollſten Andeutungen aus feiner hoͤbern Welt, 
dem verfeinerten Genußmenſchen die freundlichſten 
Winke zur veredelten Luſt, die ſich nur im Reitzen 
und Verfolgen, nicht in dem Erreichen DR 
läßt. 
Die Alles war bioß für ihre Freunde zu Por⸗ 
tiei und Sorrento, und für neun joviale, 
durch Geil, Semürh , Charakter. und Keuntaiffe aus: 
gezeichnete Männer aus Neapel da; unterdiefen 
398 fie. den Grichen, © Don veriß; wie mich, A | 


d 
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den fo. anmerhig vor; doß den Vorsejogent nibe Vor. 
ihell nie laͤſtig, den Andern ihre Zurüdfggung nie fühl- 
“ bar wurde. Keine feftgefegten Tage brachten ung in 
Zorre del &reco zufommen; feine, lange vor: 
ber ergangene Einladungen: verfündigten und die Fe⸗ 
fie, die fie bereitet hatte; wir wurden gerufen und 
wir famen, jedes Hinderniß befirgend, ‚und fie ſo⸗ 
wohl, als uns feld, mit der Erzählung unferes 
Kampfes dagegen belufligend. 

Zu den Geſellſchaften, welche ſie, Attif de 
Nähte, nannte, waren unfere rauen, nie gebeten 
worden; und ich muß bekennen, fie waren die ſchoͤn⸗ 
ſten, froͤblichſten und genußreichſten, weil gerade in 

dieſen, Claudia, umgeben von drey Grazien, drey 
neugricchiſchen Maͤdchen aus Corfu, die ganze Zauu- 
bermacht ihrer Liebenswuͤrdigkeit frey, in den anzie⸗ 
hendeſten Formen der Aumuth und Würde, ſpielen 
ließ. Alles, was die Alten von den vornehmen He⸗ 
tären ihrer Großen und Weifen verfhönernd dichten, 
wor da von der Wirklichkeit uͤbertroffen: und unfere 
Benus Hofpita frohlodte felig in der Glorie ih⸗ 
* Allmacht, weun,fie uns zu lebensweiſen Griechen 
ſo hoch Dinauf gefteigert harte, dag wir der neuern u 

Seit und Sitte, wie unferer Spaniſchen oder Italie. 
niſchen Abkunft, ganz zu vergeſſen ſchienen. 

So wie hier, wurde auch in den Verſammlun⸗ 
‚gen, zu welchen die Frauen geladen waren, die Freu; 
de im Fluge gehalt; allein da in diefen die Frey: 
heit der Weiblichkeit und die. Leichtfertigkeit dem An» 
ſtande freundlich Huldigen mußte, fo waren noch be: 
‚fondere Duden noͤthig, aus welchen das Vergnügen 
unser ubs ausfirömen Fonnte, Die Kunft eröffnete 


4 
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dieſelben in der Maſik, in der Declamation, ta; yatı E 
tomimiſchen Zdazen und in dramatiihen Spielen. 
Die letztern trieb fie feldft mit unerfärtliher Luit; wand ‘ 


die Natur hatte fie auch durch den edellten Wachs, 
durch das melodiih » reinfte Sprahorgan und durch 
die ſchönſte Harmonie in Geberden uud Bewegungen 


dazu berechtigt. Am liebſten aber trat fie in Dra⸗ 


men auf, in welchen der Grit des Alterthums leb⸗ 


te und fie in Oriechiſchen Cofume erfheinen konnte. 


Die Wahl der Dichkungen war und Männern nad der 


Reihe -anheim geteilt; ‚allein zu “ihrer Freude und 


nuſerer eigenen Luſt wählte keiner anders, als wie fie 
ſelbſt wuͤrde gewählet Haben: und fo wurde nah und 
nah Alles, was aus den Reliquien der alten Tra⸗ 
- gödie von Garmelli, Angiolint, Mallio 2 


itberfest, oder derfelben von C orue elle und Ra— ; 


eime nadgebildet worden war, zu Zorredel 
Sreco aufzeführt. Was häften auch mir und un: 
fere Frauen von alter Kunfl im Leben Schöneres fe 
hen und bewundern koͤnnen, als eine, Elefrraund 
Antigome, eine Pphaͤdra oder ———— in 
Claudia's Getalt und Spielt 

Ihr wiffet hiermit genug ‚geliebte Kinder, um 
euch ſelbſt das Bild unferes mwontiglichen Träumens 
in den Kreifen diefer Zauberinn auszumahlen ; aber 
mie Erſtaunen werdet ihr vernehmen, wie fuͤr alle 
dieſe Kuͤnſte euer Vater das Opfer werben follte, und 
eure Mutter ed werden mußte. . Claudia’ vor⸗ 
herrfchende Liebe für das Antife und Griechiſche ſo 
natürlih und unbefangen fie auch immer begritmdet 
und durchgeführt war, ihr ſicheres Errathen und Er; 


fülfen aller meiner und Angelica’s Wünfhe, fe 





| 
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fein und Fünglih fie es auch zu verbergen wußte, 
machte mich doch endlich aufmerffant anf ſie und er⸗ 
zeugte in mir den Verdacht beflimmrer Abſichten, 
die fie mit und errei den wollte. Sch zweirelte nicht 
mehr daran, als im: jwepten Jahre unferes Zuſam⸗ 
menlebens die ganze Geſellſchaft am Vorabende miels 
ned Geburtstages ju ihr ‚geladen, und mit, ein: r Dar⸗ 
ſtellung entzuͤckt wurde, in welcher alles Schoͤne, 
Große und Edle der Griechiſchen Welt vereiniget 
war, Des E@uripides Iphigenia in Aulis 
wurde wirklich im der Urfprade, und fomweit ſich Co⸗ 
ſtume und Decoration durch P atrick's Gelehrſam—⸗ 
keit ausmitteln lieben, denſelben getreu aufgeführt, 
Don Patrid fpielte ben Ygamemıon, Claw 
dia die Iphbigenia. Nimmermehr habe ih ein 
| Kunſtwerk der Alten in einer mehr vollendeten Nach⸗ 
bildung geſehen, nimmermehr die himmliſche Mufit 
der Griehifgen Spraden von weiblichen Lippen fo 
| hinreißend und begeiffernd vernommen. Ale Rollen 
waren von Patric mit den geübteſten Sprachken⸗ 
nern beſetzt; aber Claudia's ſuͤße Modulation und 
Zartheit der Ausſprache erreichte Keiner, Das Schoͤn⸗ 
fe und Schmelzendeſte, das ih je gehoͤret habe, 
wor im fünften Akte ihre Anrede‘ anihren Bater und‘ 
ihre Klage an dem Buſen der Mutter; das Größte 
und Hoͤchſte, ihre legten Worte: „O leuchtender Tag ! 
O Strahlen des Zeus! Eine andere Welt will fi 
mir Öffnen, einem andern Schickſal folg’ ich — 
dig Geliebtes Licht, gehab' dich wohl!" 
> Klar fand vor mir, daß fo viel Anfrengung 
nur demjenigen gelten konnte, ‘der fie unter Allen am 
richtigſten zu wuͤrdigen verſtand; da ich indeflen in 


* 
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ihr außer dem Theater nie eine tragifche oder Fchme: 
muͤthige Miene bemerfte, da ein lieblih » meſancho— 
liſche Schwärmeren der Grundton in ihrer herrfchen: 
den Stimmung war, da id in mir nie eine leiden. 
ſchaftliche Regung er fie gewahrte ; warum, fo dad: 
te ich, ſollen wir ung von ihr zuruͤckziehen, und ſte 
für ofle ifre Bemühungen , die Bahn ihrer Freude 
mit Blumen zu befireuen, dur Zeichen eines big. 
artigen Verdachtes Pränken? . 
Bald nach jenem Feſte bradte Piombo ein 
Dantopfer dem Alkpomeus auf dem Befuv in 
Vorſchlag, weil der legte Ausbruch deffelben ſeine 
Richtung gegen Ditojano genomnien, und Por- 
tici ſowohl, ald Torre del Breco verfhoner 
hatte. . Die Wallfahrt wurde angeordnet und von 
der ganzen Geſellſchaft mit ausgelaffener Froͤhlichkeit 
angetreten; nur für Angelica war die Reife zu 
„ermüdend, und ganz erfchöpft fam fie in der Einfir 
deley il Salvatore an. Dort färfte fie Piombo 
mit einem Beer vol £acryma; zutraulich nahm 
die Theure den Tod und das Leben aus ſeinen Hin 
den, — und mun wollte fie uns weiter folgen. Nice 
hörend auf ihr dringendes Bitten, in. dem vielleicht 
eine rettende Ahndung Tag, bielt ich fie zuruͤck, id 
blieb bey ihr. Piombo, wiffend ‚dag feine Staͤr⸗ 
fung, menn fie wirken follte, Ruhe fordere, bile 
ligte meiner Sorgfalt; nur daß auch Chandia der 
Geſell ſchaft ſich entzog, und ihre drey Griechinnen bey 
der Wartung der Kranken ihr bepffeben mußten, woll⸗ 
te ihm nicht: gefallen : allein er mußte fort, und oh⸗ 
ne fie die luſtige Schaar zum Ziele führen: Bey 
der Ruͤdtehr derſelben nd mn. le 
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let, und. odne die geringſte Beſchwerlichteit ſezten 
wir die Reiſe nah Haufe mit ihr fort. 

Rab einigen Wochen befiel fie ein befonderes 
Misbebagen, weldes, trotz allen Mitteln, in Be, 
Plemmungen, uud endlich in völlige Eutkraͤftung 
überging. Sie Ponnte das Kranfenlager nit mehr 
verlaſſen; in diefer ganzen Zeit, war Elaudia von 
ibr unzertrennlich, und ungeheudelt war die Zaͤrt⸗ 


lihfeit, mit welcher fie die Kranfe pflegte. Endih 


wer jeder Fonfen von Hoffnung für ihr Leben erlo⸗ 
ſchen; fie ſelbſt kuͤndigte mir die ſchreckliche Gewißheit 
unferer nahen Trennung in der Sinnenwelt an. Nur 
Eins follte ich ihr verfprechen und. heilig halten, 
„Sobald Du," ſprach fie, „meine Hülle, uneröffneg 
von den Merzten, hoͤrſt Du, Beliebter, uneröffnet, 
der Erde wirft zur gegeben haben, bringe unfere 
Maria nad Barcelona zu meiner Schweſter 
Eufemia. Ib kenne und Hiebe fie; Dü ſelbſt 
wirſt ihr vertrauen und wahr finden, daß ſie allein 
im Stande ſey, die Erziehung unſeres Engels in 
dem Geiſte fortzufegen, in welchem ich fie angrfon« 
gen hate, Maria wird der Zrof und die Freude ' 
Deines Alters werden.“ -Durd ein feyerliches Ge⸗ 
. Fübde verficherte ih ihr die Erfüllung ihres Wunſches. 
Nach drey Tagen verſchied ſie in meinen Armen. 
Karz vor ihrer Beyſetzung verrieth der Leichnam 
durch deutliche Merkmahle die Urſache ihres Todes, 
und von dem Augenblicke an ward mir Portici zur 
Hoͤlle. audia mollte mi tröfen, allein der 
bloße Gedanke an fie fegte mih in Wuth, ih konn⸗ 
te fie nicht mehr fehen, verbot mir ihre Gegenwart 
bey dem Zeichenbegängpiß, verweigerte ihr den Zus 
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tritt 30 mir, und ſandte alle. Zuſchriften unerdtb 
den zuruͤck. Ich beſchloß Italien für immer zu ven 
laſſen. Carylund GSaratoni uͤbern ahmen bie 
‚Berwaltung meiner Angelegenheiten, bis ich anders» 
wo einen bleibenden Wohnfig würde gefunden Haben: 
Alles, was mir oder der Verewigten in Portici Lieb 
war, und Claudia nie beruͤhret : hatte, ward ei» 


liugſt eingepadt und am Bord geſchafft, um es im 
- Barcelona auszuladen, ich feldft durfte mit dein 


febsjährigen Kinde die anhaltende Fahrt zur See 
nicht wagen. NIS das einzige, aus dem Schiffbru: 
de meines Gluͤckes gerettete Gut nahm ih Dich, 


Maria, und ſchiffte mid mit unfeilbar verwurden 
tem Herzen in Neapel nah Livorno ein. Dort 


ruheten wir einige Wochen, gingen dann wieder-big 
Marfeille an Bord und machten das —— der 
Reiſe zu Lande. 

Gleich bey meiner Ankunft in —— 
ward mir von dem Neapolitaniſchen Conſul eiu Schreie 
ben überreiht. Die Hand der Auffchrift war mir 
fremd, Nach Eroͤffnung des erſten Siegels las ich 

die Worte: „Ben Angelica's verklaͤrtem Geiſte 
| beſchwoͤret Sie eine Unſchuldige, den Einſchluß nicht 
ungeleſen zu laſſen.“ Ich oͤffnete das zweyte Sie⸗ 
gel, und fand Folgendes von Elawdia’s Hand! 


„Ange! ica ſtarb als ein Opfer des verruch⸗ 


teſten Wahnfınnes, an dem mein Geiſt und mein Herz 


2 frinen andern Antheil batte, als daß id die Sehn⸗ 


ſucht nach ‚dem Ziele meines bögften Slädes auf 
Erden nicht undurgdringlid verbergen fonnte , und 
-felbft zuwenig böfe war, um die Bosheit in ihren 
gegeimjten — zu rechter Zeit noch zu durchſchauen.“ 
„Ein 
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„Ein Vrleſter, der; cdhefalen von feinem Got⸗ 
‚in Abgötteren für mich verſunken war, daite 
Innerſtes erſpaͤhet; er wagte es in meines Schick⸗ 
ſals donnerude Räder einzugreifen, und mir meine | 


Ruhe, meine Freuden und allen Werth/des Lebens 
"u. rauben, indem er mich dur das ſchaͤndlichſte 


Verbrechen begluͤcken wollte. ‚Auf der Reife zu dem 
Befuv reifte fein hoͤlliſcher Entſchluß zur That, 
in der Einſiedeley vollbrachte er fie, drey Zage 
nach Ihrer Abreiſe erpreßte — - das Geſtaͤnd⸗ 
niß.“ 

„als wie noc am kleine der Freundinn 


> Rettung hofften, hatte er mir den Tag und Vie Stuns 
de ihres Todes vorhergefagt, als hätte er die Kun. 


de in den Geſtitnen geleſen. Ich glaubte ihm nicht, 


da aber der traufige Erfolg feine Prophegeifung 
puͤnktlich befätigte, da Sie mih aus ihrem Haufe. 


‚verwiefen ,_ und ich erfuhr, was ſich am dem Leichs 
name zeigte, ſaoͤpfle ich Verdacht und drang in den 
Boͤſewicht, mir die Quelle ſeiner Kunde in ſeinem ei⸗ 


genen Bewußtſeyn aufzudecken. Er that es, wie ein 
Raſender frohlockend, daß er das einzige Hin derniß 


meines Gluͤckes aus dem Wege geraͤumt habe. Ich 
ſtieß den Böfewicht hinaus. Fuͤrchtend, der Gerede 
tigkeit von mir überliefert zu werden, ward er une 


fichtbar. Gott und fein Sewiffen moͤgen ihn zuͤchti⸗ | 


gen, Vernehmen Sie nun noch meine en und 
‚meine Buße.‘ ö 

: „Seit neun Jabren Gabe ichn nur für den Edeln, 
Gtoßen und. Wuͤrdevollen gelebt, m dem id den Ere 


ſten der Männer gefunden zn haben glaubte. IH -. 
habe Sie geliebt und lied, Sie noch, meine maiter 
3% 


Ylonfo I, u 


—— 


ESablbeherrthudo⸗ welche Sie unmoͤglich — 
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"in Bonnten,; mag Ihnen: den Adel, wie die Stär 
fe; meiner Liebe heweiſen. Ich mußte meinem Her⸗ 
zen und der Schwäche meines Geſchlechtes zu gebie 
then, und wäre die: Gluͤcklichſte unter. meinen Schmes. 


ſiern geweſen, haͤtte ich meine Zage nur als Jeugiun 


und biswe len als Berfhönerinn. Ihres Glüdes in 
Ihrer und Augelica’s Freundſchaft beſchließ en 
koͤrren. Das Verbrechen eines, Dritten hat und fitt 
immer. getrennet, das graͤßliche Bild, deſſelben ſiehl 
unvertilgbar zwiſchen mir und Ihnen, darum will 
ich. fliehen aus einer mir oͤden und wuͤſten Wert , in 
der. ih Sie nicht mehr ſchen darf, für Sie, nicht mehr: 
leben, in.<der ich nichts mehr wünfgen, nichts mehr 
hoffen kann.“ . 
‚Wenn Sie.dieß leſen, ded mich ſchon Ihnen 
und offer Menfchen Augen. zu Neapel; der heiligen 
Clara geweiheter. Schleyer, unter, meldem, meine, 
giebe zu. Ihnen in der, Sehnſucht nad, meiner Auf: 
Iöfung bald erflerben wird» . Das Herz, mein Ver⸗ 


haͤngniß ahndend, bintete mir vor einigen Monathen 


unser den Worten der Iphigenia: „Eine ande⸗ 
se Welt will, id mir Öffnen, einem andern» Schick⸗ 


fol folg? ich freudig. Geliebtes Licht, gehab dich 


wohl!“ „Tief erſchuͤttert in meiner Seele ſchreibe ich) 
fie. Ihnen jegt, als die legten von mir zum Andens, 
fen.ber, und; fege noch hinzu : „BGeliebter Alonfo, 
gehab Di wohl!‘ Möge ihr Herz mit, dem Chor. 
mir entgegen rufen: „„Dein iſt Unfterblichfeit RR 
Ihr weihet der Unglüdlicen eine Thraͤue, ſie iſt 
es werth; denn Carpl's naͤchſter Brief beſtaͤtigte 


ihr Bekeuntniß und, hre heldenmuͤthige Aufopferuug 





Me 


| ee ka0) — 
| Bev Santo Chlare, wovon er Sugenfenge mar, 
Seine Beplage ‚entbielt das Verzeichniß der Bihlios 
she? und der Zunſtſammlung. welche ſie ihm als Ge⸗ 
Schenf für dich, Maria, übergeben hatte, und die 
noch mährend meiner Anweſenheit in Barcelona 
‚angefommen mar. Die größte Wohlthat, welche fie 
nach fo Fränfenden Merfmahlen meines Argmohnes 
mir erzeigte, war die. ichonende Darlegung ihrer 
Unſchuld, die den Schmerz üder meinen Verluſt voa 
der Erbitterung wider die Berfannte reinigte, | 


J——— 


Ende des erſten Theils. 
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Hoc ab Homine exigitar, ut prosit hominibüs, si fieri 
potest multis; si minus, paucis; si minus, proxi- 
mis; si minus, sibi. Nam cum se utilem ceteris ef- 
ficit, commune agit negotium, 


SENECA de Otio Sap. e. XXX: 
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Hoc ab Homine exigilur, ut prosit hominibuüs, si fieri 
potest multis; si minus, paucis; si minus, proxi- 
mis; Si minus, sibi. Nam cum se utilem ceteris ef- 
fieit, commune agit negotium, 


SENECA de Otio Sap. c. XXX: 





E u femia war auf unſere Aukunft durch einige 
Briefe vorbereiter, melde die Verewigte, das Hits 
ſchwinden ihrer Lebenskraft fühlend, einige Wochen 
ver ihrem Hinfheiden an fie gefchrieben hatte. ALS 
Subprierinn des NKlofers zu San Pedro 
führte fie die Aufficht über die Zöchter der Edeln von - 
Catalonien, welche dafeldft, one fie dem Himmel ih⸗ 
. zer Unfhuld zu entführen, für die Welt gebildet wurs 
den. Das Erziehungs: Princip und der Lehrplan hats 
sen meinen ganzen Beyfall, jenes gründete die Bes 
bauptung der Eigenthuͤmlichkeit auf Refignation, dies 
fer fo weit durch ihn der gemeinſchaftliche Unterricht 
fämmtlicher Zöglinge beſtimmet war, umfaßte cla fs 
fenmweife den ganzen Menfchen und feine Verhaͤlt⸗ 
niffe Hifkorifh. Im Allgemeinen wurde daher 
nichts anders, ald eine angenehme erzählende Se 
ſchichte des phyſiſchen und geiftigen, des moralifihen 
und religiöfen, des Tunfifchaffenden und philofophie 
renden Menfchen gelehret; die gründlichere Untermweis 
fung in befondern Kenntaiffen und Künften richtete 
fih nach den Neigungen, Anlagen und Fähigkeiten, 
der Einzelnen, Die ganze Ginrihtung war das Wer 
» der damapligen Mebtiffiun, Eon ancia de Pra⸗ 


u 


ae 
des, einer Fratzöfinn aus R ouffllon, wekche 
in Enfemia bie thaͤtigſte und einſichtsvollſte Bes 
förderinn deffelben hatte, 

Die geiftteihe S ubpriorinn war des Ver⸗ 
trauens ihrer verklaͤtten Schweſter vollkommen wüͤr⸗ 
dig, und ich ſah die Mutterſtelle bey meiner Tochter 
aluͤcklich im ihr erſetzt. Dieß, und Eufemia's 
ſprechende Aehnlichkeit mit Angelica, ihre lieblis 
he Schwärmerey, ihr aufgewedter Sinn ‚ der poe⸗ 
tifhe Schwung ihrer Unterhaltungen und die wignoe 


le Berfiändigkeit der Aebtiſſinn, goffen heil?nden Bal⸗ 


ſam in die Wunde meines Herzeus. Es ward mir 
ſchwer, von dem treuen Ebenbildemeiner Geliebten, von 
meiner Tochter, von Conſtaucia wegzuziehen ; 
allein der Aufenthalt unter dem Getümimel der- 


volkreichen Stade ſchien wir unerträglih. WBors 


tig foßte ih den Entſchluß, mich nahe an ders 
felben in die Einſamkeit zurädguzichen und nur, 
wenn das Bedürfnig, mich Menfchen mitzuteilen, 
ſich ſtaͤrker in mir regte, die Nonnen bey San Per 
dro zu beſuchen. ' . u 
Unweit der. Carthauſe Escalera de Dios 
Faufte ich ein Fleines Landhaus. Der Befiger deffelben 
Don Ealdara, ein Paduaner, war allenthalben 
als Falter Egoiſt, als gefährlicher Menfchenfeind, als 
Mann von eben fo fchlehtem Herzen als hellem Geis 


ſte verſchrien, gefuͤrchtet und Angefeinder; und geras 


de dieß beflimmie mich, dem die Stimme des Bols 


kes und des: Pöbels nur im entgegengeſetzten Sinne 


für Gottes Stimme galt, ihn aufsufuchen. Sch ward 
von Vielen gewarnet, mich mit ihm einzulaffen,. doch 


ich folgte meiner Regel, und bald fiel meine, tiefſte 


” 
, * 
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Verachtung auf die erbärmlichen Warner zuruͤck, 
deun ich fand in Cald ara einen neuen Gegenſtand 
meiner innigften Berehrung und eine fefte Stüge für 
einen Blauben an mic ſelbſt, und an ein höheres 
Menſchengeſchlecht, als jenes werthloſe Infectenvolß, | 
welches durch niedrige Dienfie, kriechende Seſchmeidig⸗ 
keit oder zweydeutige Berwandtichoft gehoben, in dem 
Glanze des Hofes wimmelt, indem Schooße des Gluͤ⸗ 
des erfchlaffet, oder den Staat als ein reiches H0s 
fpital beratend , von feinen Aemtern fich zu einem 
ewigen Eode maͤſtet. 

Ealdara war von dem Schidfale hart ergo» 
gen worden und unter deſſen ſtrenger Zucht zu einer 
unerſchuͤtterlichen Kraft und vielſeitigen Geiftesbile 
dung gelanget. Auf einer berühmten hohen Schule 
in Ztalien haste er ald Lehrer der Geſchichte und der 
Staatskunſt das Seheimniß der Staaten verrathen 
und die geifige Impotenz ihrer Regenten aufgebedt; 
als Kathgeber eines weifen Fuͤrſten, daß verborgene 
Berdienft an das Licht gezogen, dem Unterdrüdten 
den Sieg über die heimlich ſchleichende Verworfenheit 
verſchafft; als verſteckter Freund SGanganelli’s 
dieſem in der Aufhebung der Jeſuiten gedient, und 
für dies Alles von Giftmiſchern und Meuchelmördern 
- verfolge , bey dem hellfehenden Biſchof von Barcel; 
lona Schug und Zuflucht, aber auch neue Feinde 
und Berfolger gefunden. Sein verfchriesner Egois⸗ 
mus war nichts auders, als ein edler Stolz, der ihm 
geziemte,, eine unbiegfome Behauptung feiner Selbſt⸗ 
fiändigkeit , die nie zum Heucheln fich erniedrigte , ei⸗ 
ne ruhige Befonnenheit , welche das Blendwerk der heu⸗ 
cheluden Richtigkeit ſchnell durchſchauete. Man muß⸗ 
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se ihn durch bie Laͤſterung eines. gefährlihen Mens 
fchenfeindes aus jedem ibm gebührenden. Wirkungs⸗ 
kreiſe ausſchließen, denn ſeine muthige Rechtſchaffen⸗ 
beit drohte jeder Luͤge oder Erbaͤrmlichkeit, die ſich 
den Schein oder die Belohnung des Verdienſtes ges 
raubt hatte, Entlarvung und Verderben. Als Mann 
von ſchlechtem Herzen ward er verruſen, weil er es 
wagte, in hoͤchſter Einfalt und Einfachheit beſſer zu 
ſeyn, als ſeine ſchlechten Verleumder bey aller Kanſt 
es nicht ſcheinen fonnten. In feinen Umgebungen, wie 
in ihm ſelbſt, in feiner Gelehrſamkeit, wie in feinem 
Wandel, in feinen Anſichten, wie in feinen Geſtn⸗ 
nungen, fonnte ich das fhöne Walten eines echt an 
tifen Geiſtes der Weisheit nicht verkeunen ; fobafd 
wir daher über den Haudel des Haufes einig waren, 
verfuchte ich es mob, das Koſtbarſte deffelden , den 
Befiger mir zu erwerben: N 
. Er wollte in fein Baterland zuruͤckkehren und in 
den Euganeifchen Thaͤlern, dort wie hier , verborgen 
der Welt, die ihn nicht zu, Brauchen wußte, bey eie 
nem alten Freunde ſich der Muße weihen; um ihn ans 
zuziehen, ließ ich meine Bibliothek; meine afironomis 
(hen Juſtrumente, meine Sammlung von Gemaͤhlden 
und Kupferſtichen mit dem anſehnlichen Zuwachſe von 
Elaudias Büchern und Kunfiwerken herbey ſchaf⸗ 
fen und giligft aufſtillen. Es fchien ihm zu gefallen , 
daß fein Haus auch forthin ein Hiller befcheidener Tem» 
pel der Kunſt und. Wiffenfchaft bleiben follte. Ich 
ſprach von Kunfreifen durch Spanien, entwarf Plas 
ne zur Vermehrung meiner Schäge mit Originalen 
und Copien, zog ihn dabey zu Rathe und trat 
endlich ‚mis dem Wunſche hervor, daß er unser der 


"Bedingung eines freyen, völlig forgenlofen Lebens 
feine Heimath bey mir finden, und den Genuß, für, 
welchen er fo viel Sinn begeigte, mit mir sheiien 
moͤchte. Etwas auf die Dauer zu verfprechen, trug 
er Bedenfen, und nicht verhehlen wollte er mir ‚' wie 
gwifhen unfern beyderſeitigen Anſichten, Ge: 
finnungen, Erfahrungen und Kenntniffen noch ein 
viel zu großer Abſtand obwaltete, ald daß es jetzt 
fhon für ung rathſam fepn dürfte, eine bleibende 
Berbindung unfer und zu fließen. Doch. erflärte er 
fi bereitwillig, -in der Anordnung meines Haufes 
mir beyzuſtehen, und auch auf Reifen, die mir jegt 
noͤthiger ſeyn moͤchten, als Einſamkeit und Ruhe, 
mich zu begleiten. Zu dem erſtern zeichnete er mir 
einen Entwurf vor, gu welchem ich. mit Freuden meie 
nen Bepfall gab, und um ihn glei aufaͤnglich von 
meiner vertraͤglichen Genuͤgſamkeit zu uͤberzeugen, 
wies ich dazu die Koſten an, uͤberließ ihm die Ans⸗ 
führung unbedingt, und. reiſte nah Montferrat 
um in dem Umgange mit meinem Jldefouſound 
unter den Ruͤckerinnerungen meiner Jugend von meie 
nem Schmerze mich voͤllig zu erhohlen. 

Daß Ildefonſo vergnügt in feinem Stande 
lebte, wußt' ich aus Briefen, die ich bisweilen mit 
ibm gewechfelt haste; auch feine Sinnes ari und feines 
Wandels Richtſchnur war mir nicht unbekannt, die 
meinige wollt? ich ihm frey und unverhohlen jegt 
entdeden, des redlichfien Willens nur die Wahrheit 
zu fuchen und zu achten, mir bewußt. Derlegte Brief 
son ihm, der. vor vier Jahren zuPortictanmid 
gefonmmen war, hatte "den damahligen Standpuukt 
feines. Geiſtes mir bezelchuet; er ruhete aufder Höhe 


J 
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des vernünftigen Glaubens im Denfen, und war 
einheimifh , wie fein Stand es forderte, unter den 
Hallen eines hriftlihen Stoicismus im Handeln, 
Sch zweifelte nicht, daß bey ihm Alles noch fih fo 
verhalte, und geblender von den Wahne, dag ich 
erhaben über ihn, das. Höchfte errungen habe, fand 
ich Fein Bedenken, meinen, bloß mit dem Berflan« 
de gefaßten Pansheismus, feinem im Gewuͤthe 
erzeugten Veruunftglauben, und meine Ethik der 
Nothwendigkeit feiner Askeſts der Freyheit entgegen 
zu halten. 

Ruhiger Tiefſinn, erheitert durch eine zarte Ge⸗ 
muͤthlichkeit, war die herrſchende Stimmung, in der 
ich ihn fand; und was er auch von mir hoͤren moch⸗ 
te, nichts war vermoͤgend, ihn in eine andere zu 
verſetzen. Getreu und wahrhaft zeichnete ich ihm 
den Gang, den Wechſel und die Richtung meiner 

religioͤſen uud moraliſchen Ueberzeugungen; wie ein 
Weſen aus einer fremden Welt, und doch Fein 
Zremdling, in der meinigen, vernahm er: vieles, 
ohne mir gu antworten: aber deutlich fogte mir fein 
ausdrudsvoller Blid, was er bedauernd verwarf, 
oder mit mir einverflanden billigte. Ih war auf 
“ Erörterungen uud Streit gefaßt, fo oft ih mein 
eingebildetes , nicht minder unfruchtbares ald uns 
ſtatthaftes Wiſſen vor ihm geltend machen, oder 
zum Widerſpruch ihn reitzen wollte; allein er ließ 
mich wiſſen, reden und behaupten, was mir belieb⸗ 
te, und hörte mich on wie ein Greis das Kind, das 
ihm feinen nädhtliden Traum old wirflide Bege. 
beaheit erzaͤhlet. Er war damabls in das achtzehute 
Jahr Prieſter und Beichtvater an dem Orte, wo 


— 
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jaͤhrlich viele Tauſende ans allen Ländern und von 
allen Stränden, verworren in ihren infichten, er⸗ 
ſchͤttert in ihrem Glauben, verſunken in Laſter, 
ent zweyet mit der Welt und mit ſich ſelbſt, erſchei⸗ 
nen, ihr Innerſtes den geuübtern Seeleuforſchern 
aufdecken und von dieſen die Wiederbelebung oder 
die Stärkung ihrer fittlichen Kraft erwarten; in dies 
fer Schule und aus diefen Tebendigen Büchern, fo 
wie er fie benutzt haben mochte, mußte ihm freylih 
deutlicher, ald mir in dem dunkeln Gebiethe der 
Speculation, der menfchliche Geiſt in feinen mannig⸗ 
foltigen Wendungen und DBerirrungen, das Herz 
in feinen geheimften Falten und verborgenfien Wins 
kein ſich geoffenbaret haben: warum follte er mit 
- mir fireiten über Dinge, die ſelbſt, als Erkenntniß 
des Verſtandes, Grund, Wirklichteit und Werth 
erſt dann erhalten, wenn fie dur die Erleuchtung 
der anfhauenden Vernunft in dem Gemüthe vollſtes 
innlgfles Leben geworden find ; oder was konnte ihm 
daran gelegen ſeyn, daß ich ein liebgewonneneg , 
ideenleeres Begrifffpiel, ihm zu Liebe, mit einem 
andern vertaufcte, da er mich überall noid keines 
Eräftigen Auffchwunges zu dem Himmel der Ideen 
- fähig erfannte. Darum fonnte er auch nur mitleis 
Dig laͤcheln, als ic ihn fragte, nach welchen ® u he 
ex feine religidfe Denkungsart gebildet habe; doch 
um mich zu befriedigen, zeigte er mir die Bibel,“ 
das Werk des JZoannes Enigena überdie Nas _ 
sur der Dinge und Molebrande?’s Unterhaltun« 
gen ber Metaphyſik und Religion, mit den Wors 
ten: „Bücher und Arten führen gu nichts.“ Der 
Buchſtab koͤdtet, der Geiſt belebet. Das Reich 
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Gottes iſt in euch.“ Und num enthielt ich mich durch 
mehrere Tage aller Geſpraͤche uͤber religioͤſe Gegen⸗ 
ſtaͤnde, um, wie ich glaubte, meinem ſchwachen 
ruder fein Aergerniß zu geben. Allein in der Un⸗ 
terredung von andern Dingen überrafchte er mid 
bald wieder mit fo hellen und tiefern Bliden, dag 
ich mich meiner Meinung von feiner Geiftesfhwäde 
fhämte. Als wir hernach einmabl vieles von Ans 
geliea gefproden hatten, und er. om Ende der 
Unterhaltung verficherte , ich würde das Bortrefflih« 
ſte in ihr erſt noch keunen und würdigen lernen, da | 





drang ich ernſtlich in ibn, ‚er möchte. fein Urtheil 
über mein Syſtem geradezu. und ohne Schonung 
mir eröffnen. * 

Es iſt dir ein Lehrgebaͤude,“ ſprach er, „nicht 
deine Lehre. Das Syſtem iſt nicht im dir, wo 
es nothwendig in Licht und Leben übergehen müßte, 
fondern dr bi im ibm; was kümmert dich das | 
Urtheil Anderer, wenn du, an feiner Feſtigkeit nicht 
zweifelnd, behaglih darin wohnen? Mit derfelben 
Kraft, mit welder du es außer dir erbauet haſt, 
wirft du es ſelbſt wieder einreißen, ſobald es dich 
gegen Sonuenhitze, gegen Sturm und Ungemitter 
nicht mehr ſchuͤtzet.“ | 

Doch möchte id wiffen, warum nicht au 
snein Bruder in berzlicher Eintracht mit mir darin 
wohnen könntet‘ k | | 

„Darum,“ verfegfe Il defonſo, „weil ih 
et Wohnung und Einwohner zugleich ge⸗ 
worden bin, und eben dadurch möchte die herzli⸗ 
che Eintracht unter und nut befeßigef, nicht gefaͤhr⸗ 
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det werden; denn das Eine in der Vernunft — 
et nur der Verſtand, nicht das Herz.” 
„Du ein Släubiger nah derBibel, * mei⸗ 
netwegen auch nach Joannes Erigenaund Ma— 
Tebrauche, id ein Philoſoph nah Spinoza, 
wie koͤnnten wir in der Vernunft einig ſeyn?“ 
„So wie Mofes, Salomo und Pla 
ton, fo wie Soannes, Paulus und Ploti 
nus, fo wie Ruguſtinus, Giigena, Male 
branche und Spinoza, das ift, fo wie Alle, 
welchen das Reich Gottes in ihrem Innern aufge⸗ 
‚gangen war , unter fi) völlig Eines und einig mas 
ren in der Vernunft, ih meine in der Anfhauung 
Einer und derfelden unendlichen Idee. Ihre der. 
Belt Fundgewordene Verſchiedenheit if nur fein: 
bar, nur Blendwerf oder Gebilde ihres, in der 
mannigfaltigfien Thätigkeit felbft, noch begrenzten 
Berfiandes ; diefer muß, feiner Natur gemäß, das 
Eine der Vernunft entzweyen, darum ift es aber 
auch die Sache der Vernunft in uns, das von dem 
Verſtande Entzweyete wieder zu einigen. Was ver: 
langeſt du mehr zu unferer brüderlihen Vernunft: 
and Herzenseintracht, als daß ih in dem’ Spis 
nojaanfih Eine uud diefelbe Erleuchtung und 
Weihe der Weisheit; wie in Salomo, Pla 
son, Paulus, Erigena und Malebrau— 
& e anerfenne? nur das fleletirte Ding, was jegt 
noch dein Spinoza if, kann ih für mi nicht 
brauchen. Du fiebii, dag ib in Einem Yuncte, 
und zwar gerade in dem wichtigſten, mit dir ganz 
einig bin; warum ſollteſt du das fhöne Berdienf 
der Liebenden Geduld mir nicht Taffen und dir ine 
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— indem wir beyde mit freundlicher Hoffnung 
den lichten Augenblick erwarten, in welchem auch 
Du in jenem Punkte dich mit mir einigen wirft ? Du 
fdweiget" 

Weil ih nachſinne, wie ih die fraurige Hoff 
nung, daß ich einfi in Schwärmerey verfinken wer⸗ 
de, aus unferm Verhaͤltniſſe verbannen möge.” 
| „Renne es nicht fo, Bruder, was jegt noch 

deinem Blicke verborgen liegt. Höre, mir iſt die 
Griechiſche Sprade fremd, wenn du mir gber eis 
nen Sefang Homers vorleſeſt und feinen Wohle 
Pong anrühmfeft, fo würde ih das mir Unverfldnd- 
liche nicht Unfinn ſchelten, fondern dir ‚glauben . und. 
mein eigenes Ursheil verſchieben, bis ich die Sprache 
erlernet haͤtte.“ 

Was er hiermit fagen wollte, dielt ich fuͤr ei— 
ne Ausflucht des Grängfigten; und ungeziemend 
fhien e8 mir, in dem Gegner ben Zreuud umd Bru⸗ 
der noch weiter zu verfolgen; von dergleichen Din 
gen war micht mehr Die Rede unter „ung, Nach⸗ 
druͤcklicher als mein Syſtem, beſtritt er mit Bitten 
und mit Gründen meinen Entſchluß, mich jegt ſchon 
aus der Welt zuruͤckzuziehen. Streng forderte er 
die Urkunde meines Rechtes oder Berufes zur Eins 
ſamkeit; „du boft ein Herz.” fprah er, „dag 
warm für Menſchenwohl und edle Zhaten ſchlaͤgt; 
die ganze Fuͤlle der maͤnnlichen Kraft lebt noch un. 
genugt in dir. Was haft du bisher gethau, um zu 
beweifen, daß du ein lebendiges und wirkſames Glied 
in der Kette der Weſen warſt ? Du haſt ‚Büder 
gelefen, Reifen gemacht, Kunſtwerte befehen,. eis 
nem Fuͤrſten mit deinem Floͤteuſpiele gedienet und 
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die Freuden der Haͤuslichkeit genoflen „ welche das 
Verhaͤngniß dir vieleiht nur darum raubte, um 
dich in den Sturm und Drang eines thätigen, ge 
meinnlisigen Lebens hinauszujagen. Die Welt hat 
noch. böhere Forderungen an did, und das Schick⸗ 
fal würde in: der Einfamkeit nur noch empfindlicher 
dich zwingen, ‚fie. zu bezahlen, oder den treulofen 
Schuldner beſtrafen.“ 

. Nichts. von dem Allen konnte ich, wie ich wohl 
Luft hatte, anf ihn ſelbſt zurüdwälgen, denn bloß 
in den vier. Wochen meines Aufenthaltes bey ihm, 
waren zwölftaufend Walfahrter auf Moutferrat ge⸗ 
weſen, von welchen er allein fuͤnfzehnhundert Beichs 
te gehoͤrt, und unter dieſen wenigſtens ein Fuͤuftel zur 
wahren. Buße das iſt, auf beſſere Wege des Glaubens 
und des Haudelns, geleitet hatte. Die Würde und Win; 
ne feiner eigenen Thaͤtigkeit empfindend, ließ er feine 
meiner Einwendungen gelten; nicht, daß ich bereits 
Eigenthümer eines Landhauſes geworden, nicht daß 
ich den würdigen, auch von ihm geachteten Ca ld as 
z a von der Reife: in fein Vaterland zaurücgehalten 
babe, niht daß es mir Beduͤrfniß, vieleiht auch 
Pflicht: ſey in der Nähe meiner Tochter meinen 
Wohuſitz aufzufhlagen, nicht endlich, daß ih auch 
in der. Einſamkeit auf den einen oder den andern 
Sohn unferes gemeinfchaftlichen Vaterlandes wohl⸗ 
thätig wirken koͤnne. | 

„Spanien ‚' ſprach er, „iſt no nicht das 
Zand, in welhen Männer von deiner Denkungsart 
einen Wirkungskreis gemwinnen, und in ihm mit 
glücklichem Erfolge arbeiten dürften. Das Long 
des deln Olivarez, der vor fünf Jahren erſt im 
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hoͤchſten Glanze feiner Verdienſte die ſchimpflichſte 
Erniedrigung dulden und der Rache eines einzigen 
Bettelmduches zum Opfer Fallen mußte, mag die 
zum mwarnenden Bepfpiele dienen. Deine Tochter bes 
finder fih in guten Händen und unter weifer Pflege, 
deine Entfernupg fann ihr nichts davon entziehen, 
deine Nähe nichts Hinzufegen. Dein Haus wird 
freundlicher als jegt dich auſprechen, wenn du mie 
vielfeitigern Anfichten bereichert, der Mpfterien der 
Muße empfänglih und würdig, in baffelbe zurüds 
kehreſt. Caldara wird dich gern daſelbſt erwars 
ten, und auch die Weihe dir vorbereiten, wenn du 
ihn wit den häuslichen Geſchaͤften verfhoneft und 
aller Verhältniffe mit Menſchen, die er mit vollem 
Rechte flieht, entbindef. „Was hat deinen Ent 
ſchluß erzeuget;“ fo fuhr er fort, „mit wahr, Ie 
diglich der Schmerz über Angelica’s Berlun? 
Da da fie verloren zu haben glaube, fo wärbe 
auch die Zeit den Schmerz bald heilen, aber Edel 
und Ueberdruß des Lebens würden feine Stelle eins 
nehmen, und felbff aus deiner emporfirebenden Kraft 
ich Nahrung fhöpfen.”, 
„Du vergiſſeſt,“ erwiederte ich „die ſchůtz ende 

Machtt der Liebe zu den Wiſſenſchaften.“ 
„Eine ſchwache Macht dem Mann gegen das 
niederſchlagende Bewußtſeyn, der Welt noch nichts 
geleiſtet, nichts in ihr geſchaffen oder gebildet zu 
haben. Auch iſt ein gelehrtes Treiben noch nicht 


— Weisheit, und nimmermehr führt e8 "zu ihr, mr 


bloß die Neubegierde , oder das Bedürfmig der Zeit⸗ 
fürzung die Liebe dazu geboren hat Nur der Weile 
Tann in der nn ausharren und feiner würdig ! 

. bes 
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vbeſtehen, fü wollen wir aber. denjenigen nicht nennen, 
welcher ınit einem dürftigen Stoff aus Büchern und 
Säulen gefammelt, der Geſellſchaft fih entziehen, 
bevor fie ihn, dankbar für feine Dienſte, entlaffen, 
‚oder unfähig fein Licht und feine Kraft zu ertragen, 
aus ihren Kreiſen hinaus geworfen hat.“ 

Keinen einzigen der Gründe, welche er nun weis 
ter aus meiner Disherigen Lebensweife, aus meinen 
Neigungen und Bedürfniffen, aus dem Widerftreit 
zwifchen meiner Gemüthlihfeit und meiner Denkunge⸗ 
art, aus der geheimen Uebermacht der einen und, der 
unausbleiblichen Wandelbarkeit der andern hergeleitet 
und meingm Vorhaben entgegengefegt hatte, war id) 
vermögend aufzuheben, und gezwungen foh ih mic, 


ihm einzuräumen , daß ohne die innigfte Eintracht mit - 


mir feld, auf tiefere Welt « und Menfhenfenniniß . 


gegründer, die Einſamkeit mir bald zur Plage werden _ 


und meine Muße in müßige Gefchäftigfeit ausorten 
dürfte. Der Drang für Menſchenwohl zu wirken, zu» 
erfi in mir gewedt vor dem Blutgerüfte, wo Jean 
& alas den Märtertod erlitt, uud dang genährerk 


durd Hume’s und Roſſeau's Schriften, fo 
wie durch empörende Erfahrungen auf meinen. Reis 


fen, erwachte mit erueuerter Stärfe jegt in meiner 


Seele, und entichloffen dem Dienfte der Wahrbeit 
- und der. Menfhheit mic zu weihen, verließ id mei» 
nen Bruder JIdefonfo und die heiligen Höhen von 
Montferrat, welche mir erft nad meiner Aufer⸗ 


ſtehung zum Lehen des Geiſtes eine heitere Bapıfät A 


te darbiethen follten. 
Ealdara fiiinmte mit Ild efo nf9 durchaus 


überein; „des Weiſen fiheinbare Be; di fagte "ae 


Alonfo IL, Sl. 


* 
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„iſt nur eine freye Bewegung in dem ausgedehnteſten 


Raum, der aber mit einem unerfhöpfliben Reich⸗ 
thum früherer Erfahrungen und Einfihten ausgefunef 


iſt. So fange er ſelbſt dos Kleid der menihlidhen 


Gebrechlichkeit trägt, kann er aud in der entlegenften 


“ Eindde der Menfchen nicht ganz entbehren, und er 


darf es nitht eiumahl wollen; die Erfcheinungen übe 
rer Erbärmlichleis würden. ihn daher auch dort ers 
ſchrecken, kraͤuken, erſchuͤttern oder mit ſich fortreißen, 


haͤtte er ſich nicht früher mitten in ihr Gewuͤhl hin 


eingeworfen, um die Nichtigkeit ihres Zreibeng und 


+, Drängens zu durchſchauen. Eben fo mögen Sie vor: 


her unter dem gefhäftigen Haufen , mit und für ihn 


arbeitend, ihre Kraft und Rechtſchaffenheit auf Dir 


Probe fegen, bevor Sie verfügen, mas fe in’ der 


| Zuruͤckgezogenheit vermag.“ 


Allein in melden Lande ſollie ich einen Wir⸗ 
kungskreis mir ſchaffen oder finden? — „Sie beſitzen 


vieles. Wiſſen;“ ſprach er, „und menfhenfeeundlih 


iſt Ihr Wunſch, es zu theilen mit Ihren Bruͤdern, J— 


deren Leiden Ihnen nur das, was Sie Aufklaͤrung 
nennen, heilbar ſcheinen; im Norden und im Oſten 
Deutſchlands will es tagen, ziehen Sie hin, um mit 


J dem Lichte, das dort aufgehet, das Ihrige zu ver 


einigen. Richts möchte jegt zu der Richtung Ihres 


Geiſtes beſſer ſtimmen, als der Berſuch, in wiefern 
es die Sache gelehrter oder kluger Menfchen fey , die 


Blinden, die da figen in Finſterniß und im Schatten -. 
des Todes, zu erleuchten und ihre Fuͤße auf dem We⸗ 
ge des Friedens zu richten. Ich keune den Kaiſer; 
die Größe und Heiligkeit feines Berufes, achtend, be⸗ 


ſithzt er auch den guten Willen, ihn zu vollziehen. 
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Gleich feine erſten Schritte aus der Gruft feiner Mut⸗ 
ger waren zu dem verfüütteren Heiligthume des Lich⸗ 
tes hingerichtet ; Sie dürften ihm bey der Wegräus 
mung des Schuttes ein‘ erwünfchter Mitarbeiter ſeyn, 
denn ſchwerlich wird er viele Ihres gleichen uuter feis 
nem Volke finden. Doch will ih Ihnen hiermit kein 
nesweges ratben , ſich um Aemter zu bewerben und 
Ihre Thaͤtigkeit, Ihre Einfihten und Ueberzeugungen 

durch dad Gängelband der Borfchriften, oder durch 
einen beſtimmten Geſchaͤfskreis, oder wohl gar durch die. 
Ränfe dei Neides und der Eiferfucht befchränfen zu 
laſſen. Des Soldes bedürfen Sie nit, und der 
Beamtenruhm, ex werde von dem Regenten oder vom, 


. Pr 


dem Volke, gefpendet, wäre mit.der Aufopferung des 


Borzuges, als Beamter. der Wahrheit und des Rech-⸗ 
tes uͤberall frey uud unabhängig wirken zu Fönnen, 
viel zu theuer bezahlt: Auch Ihr Landhaus, als Nies 
derfage Ihrer Kunſtſchaͤtze, mögen Sie behalten, es 
fann in dem, Gemählde ihres thätigen Lebeng dem 
Hintergrund zieren, und der Hinblid auf daff<.be 
roird Ihre Zuverfiht im Handeln ſtaͤrken, wenn abs 
fhredende Schwierigkeiten oder unglinftige Umſt aͤnde 
Sie zu erſchuͤttern drohen. Ein feſter und ſicherer Ruͤ⸗ 
ckenhalt iſt dem erfahrnen Heerfuͤhrer wichtiger, als 
die Angemeſſenheit des Schlachtfeldes, die nur der 
Erfolg bewähren, kann. °, 

Ealdara’s Vorſchlag ernäuctte in mir dad Ane 
denken der Freunde, die ihin Wien zuruͤckgelaſſen 


hatte. Das Bild der froh daſeldſt verlebten Tage er⸗ | 
wachte mit fiegendem Zauber in meiner Seele, die 


lieblichen Gritaiten der holden Gabriele und der 
reibenden Serafine e, die meiner Angelica und 
B 2 
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mir ſo herzlid gewogen —* winkten mir gleich 
freundlichen Genien im ihre angenehmen Kreife, und 
alle Hinderniffe , ihrer Einladung zu folgen, waren 
gehoben, als Ealdara“ fib millig bejeigte, bey 
Escalera de Dios weine Wünfche zu erfüllen. 
Diefen gemäß follte er dafelbit, bis zu meiner Ruͤck⸗ 
kehr fh als unumſchraͤnkten Herrn und Gigenrbünter 
meines Hauſes betrachten, und die Sorge, ſowohl 
für die Erhaltung deffelden, ald auch für feine Brqueime 
lichteiten Fedigiih meinem alten treusu Diener, den ſch 
zum Verwalter einſetzte, uͤberlaſſen. Ihn ſollte nichts 
anders, als die Vermehrung der Bibliothek und der 
Runifammlung, es ſey mit Driginalien oder mit gu. 
en Copien, beihäftigen ; die Wahl ütertich ich feis 
ner ‚gründlichen Gelehrſamkeit und ſeinem richtigen 
Kunſtſinne, die mir die zweckmaͤßige Verwendung der 
ihm jaͤhrlich anzuweiſenden Summe verbuͤrgten. Ih 
war einig mit ihm, daß auch die beſte weibliche Erz 
ziehung ohne maͤunliche Mitwirfung zw iplingen müſſe, 
weil die hoͤchſte Gemuͤthlichkeit, um in den gewoͤhnli⸗ 
chen Verhaͤltniſſen des Lebens zu beſtehen, eine gleidh« 
mäßige Verſtandesſtaͤrke fordere; die Entwickelung 
derſelben aber nie das Geſchaͤft einer weiblichen Er— 
zieherinn werden koͤnne, fie möchte die Sphäre der 
Weidlichkeit uͤberſchritten haben oder nit; im erften 
Falle ſey ſie zur Erziehung. unfähig, im leptern feh⸗ 
- Je ihr zur barmonifchen Entwickelung und gemeſſenen 
Richtung der Berfiandesihätigfeit die umfaffende Eine 
ſicht und ausdauernde Kraft, Mit unbegrenztem Bers 
trauen legte ich daher auch meine Vaterſorge in ſeine 
Haͤnde, und da er ſich derſelben mit edler Bereitwil— 
Uigkeit unterzog, ſtelite ich ihn der Aebtiſſinn und der 


, 
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Subvriorin⸗ —** nen Bevollmächtigten Freund und 
Vormund meiner Zochter vor: | 
So über Alles, was mir am Herzen lag, be⸗ 
ruhiget, ging ich in Barcelona an Bord, und nach 
einer ſtuͤrmiſchen ‚Seefahrt von ach? Wochen erhoßlte 
"ih mich wieder in den Armen meiner Freundeundin 
der Woune des Schmerzes an Augelica's Grabe 
zu Portiei. Durch Saratoni’s und Carpl’s. 
thaͤtigen Beyſtand waren die Angelegenheiten meines 
Bermoͤgens bald fo geordnet, daß“ ed ungetheilt im 
Burcellona untergebracht war, Beyde beſchloſſen 
auch jegt,.ald Väter boffnungs voller Soͤhne, aus ih⸗ 
rer Surücdzesogenbeit hervorzutreten und ſich in Staͤd⸗ 
sen niederzulaſſen, welche die Erfüllung ihrer Vaters 
pflichten mebr als Neapel begünfligten. Saratos 
ni wählte Florenz, Caryl Paris; in dem fort. 
geſehlen Studiodes. Platon war ihm auch die idea» 
liſche Richtung der katholiſchen Kirche, der er anges 


hörte, aufgegemgen; und er hatre jegt weniger ald 


jemahls Lu, im fein Vaterland zurüdzufehren, wo 
fie unter dem Drucke des Séectengeiſtes feufjte: Ich 
konnte Neapel nicht verlaſſen, ohne vorher der 
Pflicht der — segen Claudia — 
u feiften. er; 

„Es thut- meinem — wehe, ⸗⸗ ſchricb ich un⸗ 
‚ter andern, „daß ich der Unfchuldigen , Berfannten r 
Beleidigten Feine andere Genugthuung geben kann, 

als das demuͤthigende Geſtaͤndniß meiner Vergehung. 
Ja, edle Elaudia, ich habe Sie verfannt und, mit 
ſchaͤndlichem Verdacht Ihre Herpifche Freundſchaft fuͤr 
meine Angelica vergolten, mid. ſelbſt entehret. 
Ich leide die empfindlichſte Strafe, ſeitdem Ihre groß⸗ 


/ “ 
l 


muͤthige Berzeihung meinem Bekenntniſſe zuvor gekom⸗ 


men war; und ſie wuͤrde etwas von ihrer Schmerz⸗ 
li@feit verlieren, wollten Sie mir vor meiner Abs 


reife nah Wien noch geſtatten, Ihnen perſoͤnlich zu 


verſichern, daß mit meiner Verehrung gegen Sie auch 
eine hoͤhere Meinung von der Kraft, Groͤße und 


Schönheit der weiblichen Seele use in wir 
erſterben koͤnne.“ ꝛc. 


„Ihre ſchriftliche Verſicherung,“ ſo lantele re 


- Antwort, „it mir nicht minder glaubwürdig , als 
Ihre muͤndliche, fo lange das lebendige Bild von Ih⸗ 
nen in meinem Geiſte jedem Worte von Ibrer Hand 


Leben und Wahrheit gibt. Eben weil dieg ſo iſt, 
Fann und darfih Sie perfönlich nicht m: drfprechen, 
auch die weibliche Kraft hat ihre Grenzen, und die . 


größte Stärke des Weibes befiehet darin, fie feſt im 


Auge zu behalten und in Demuth zu ehren. Das na» 


he Feſt der Verkündigung Maris ift der Tag meiner 


feyerlihen Profeſſion; geflatten es Ihre Verhältniffe, 
Ihre Reife bis dahin zu verfchieben und in der Kirche 


zu Santa &hiara zu erfeheinen, fo würde das 


Wiffen, daß auch Sie unter den Zeugen meiner Aufe 


opferung fih befinden , den Werth derfelben in mei⸗ 


ven eigenen Augen erhöhen. Da fehen Sie die uns 
überwindliche Macht der weiblichen Eitelkeit, die felbft 


noch in dem Augenblide ihres ewigen Todes fuͤr die 


Welt, von denen, die ſie liebt und achtet, geſehen 


ſeyn will. Hütte ich Ihnen zu gebiethen, fo würde 
ich zu meiner eigenen Beſtrafung Ihnen fogen: „kom⸗ 
. „men Sie nicht; Sie find zu groß, um dem eiteln 
2 — einer — rg dienen, 


v“h 
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nur das anderten an Lin treues Herz, das Sie ewig 
| — wird, begleite Sie auf Ihrer Reiſe.“ 


36h nahm ihren Befehl im entgegengeſetzten 


Sin und reifte nicht. Am Abende vor dem Feſte 
verlſprach ich ihr fchriftlich meine Gegenwart bey der 

fcyherlichen Handlung mit der Bemerkung, fie büße 
ein Verbrechen viel zu fireng, das fie auf keine Weis 
‚fe belaften koͤnnte; und mit ‘der ernſtlichſten Auffor⸗ 


derung , vor der entfcheidenden Stunde noch eine Vers . 


Birdung zu zerreißen, gegen welche fich ihr heller 
Geiſt und ihr ——— Herz gleich ſtark empoͤren 
müßte. | 


‚worum find Sie fo liebendwürdig und doch fo arm 


an Kenntniß der Liebe! Claudia, die durch neun 


Jahre nur nach dem feigenden Befühl der Liebe und 
Achtung für Sie den Werth Ihres Daſeyns würdige 


= 


"Angtfitlicer Albonſo;“ ſchrieb ke auf dafs - 
-  felde Blatt, das fie von mir empfangen hatte, . 


ie, Claudio, die dem fchredlicften Eode für den 


Einzigen,, dem fie unbedingt angehören wollte ‚mit 
freudigem Muthe enfgegen gegangen wäre, Claus 


dia, die feine Koͤniginn auf Erden beneider hätte, 


waͤre es ihr vergoͤnnet geweſen, nur ihm ald Freun⸗ 


dinn, oder auch als Magd des Lebens Freuden zu £ 


erfinden, zu bereiten, zw fpenden ; diefe verarmte, 


beraubte, fuͤr die Welt gewaltſam getoͤdtete Claw 


dia, wo anders wäre für fie und. ihren Schmerz 
eine Sufludtäfdtee, als in dem Grabe einer Rons 
nenzelle, oder in dem: Palten Schooße der Erde? 


„Verlaſſen Sie das Kloſter 5°” rufen Sie mir im 


Nahmen der Vernunft und der Menfhhelt zu, und 
wohin.anders follte ih fliehen, als zu dem, in defe 


ee x 
fen Liebe mir erfi das Heiligthum der Menfchheit 
au fgeſchloſſen worden ik? Könnte, dürfte ich das? . 
Geſetzt, Sie duldeten mid in Ihrem Kreife, was 
wäre mir, was Ihnen dafür Bürge, daß in gewiß 
fen Augenblicken nicht die Furie des Verdachtes ſich 
zwiſchen mir und Ihnen lagerte, oder ih im Wonnee 
gefühl meiner Seligkeit das einmahl geſchehene Ber⸗ 
brechen weniger als jetzt verabſcheuete, und eben da= 
dur zur Verbrecherinn würde? Ha, ‚Ste haben. 
noch, nie geliebt, wenn-Sie dieß nicht begreifen ; and 
nicht mehr raͤthſelhaft iſt mir die Zbraͤne die ich in 
dem Auge der Verklaͤrten bisweilen glänzen fah! 
Gluͤcklichr Alonfo, daß Sie nicht wiſſen, wie 
viel Sie an ihr befeffen und verloren haben! 
fo leichter werden Sie fih morgen überzeugen, . wie 
wenig daß Menſchengeſchlecht on der verliert, die 
nichts mehr hat, als den Schmerz ihrer Liebe... - , 
Meine beyden ‚Srennde begleitere mih neh 
Santo Chiara. “Unvorfihtig wollte ich in der 
Kirche bort Play nehmen, wo ihr Blick im Heraus· 
treten zu dem Opferaltare dem meinigen unfehlbar 
hätte begegnen müffen ; allein der überall feiner fuͤh⸗ 
lende Caryl zog mid. auf einen andern bin, wo 
wir jede ibrer Mienen bemerken, aber von ihr nicht 
geſehen werden kounten. Sie trat. heraus mit. der 
ihr eigenen Zuverſicht und Grozie, die ich fo oft in. 
ihr bewundern mußte. Blick, Haltung und. Schritt: 
ne jene Beifteögröße, welche die Nothwen« | 
igkeit frey umfaßt, nicht ihr ſich fclavifh unters 
— und-Peine andere Refiguation kennet, als den 
Willen, die gemäßlten oder aufgedrungenen Verhälte 
aiffe ſcheſtend und bildend zu beberrſchen. Die Be⸗ 


⁊ 
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ſummtheit, mit welcher ſie die Fragen des Probges 
beantwortete, die Ruhe und Beſonnenheit, womit‘ 
fir alen Freuden und „Herrlihfeiten der Welt enteo 
ſagte, die voNtönende Stimme, mit welcher fie zu 
den feperlichen Gelubden fich verpflichtete, ihr fefter, 
heitrer Bi, indem der Prieſter fie mit einem Rin⸗ 
ge on den Heilen) für Seit und Ewigkeit vermähls- 
fe, ihr Liebliches Lächeln, als derfelde die Antipho⸗ 
ne: ecce Sponsa Christi! eto. anflimmte,‘jeve {he 
rer Geberden und Bewegungen zeigte unverkennbar 
an, doß fie, eines unmandelbaren Willens ſich bes 
wußt, und fern von Heucheley, nur in einer höheren 
Anficht von ihrer Verbindung handelte.“ Dabep war 
fie no fo jugendlih ſchoͤn und anmuthsvoll, dag 
ich die Wahrheit ihrer Worte: „wir können und duͤr⸗ 
fen ung nicht mehr perfönlih ſprechen;“ in meinem 
Innerſten lebhaft fühlte: und fhwerli würde fie ihr 
Opfer vollbracht haben, hätte fie nicht acht Tage vors 
her meinen Beſuch weislich von ſich abgelehnet. Sauft 
ruhe ihre Huͤlle, der ihr Geiſt fünf Jahre darauf 
entbunden ward; ihr Andenken bleibe ung ehrwür— 
die, bis wir und dort, wo alle Verbrechen ausge⸗ i 
gliden werden und Fein Be mehr kraͤuken BERN, | 
in Liebe wieder finden! _ a 
Vieles fand ich bey meiner Ankunft in der Kate 
ſerſtadt verändert; Therefia. in der Gruft, Jos. 
ſeph auf den Throne, die aiten Heuchler in Angſt 
und Zrauer fi verbergend, neue und verfhmigtere 
von alien Seiten Fühn und folz bervortretend; — 
ih ſchildere euch den Zuſtand der Dinge, wie ich ihn 
Njetzt in der Ruͤckerinnerung uͤberſchaue: — einen ent⸗ 
nerpten Staat, in ihm eine Horde ünwiſſender, in 
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Genuß verſunkeuer Beamten‘, Miniſter, Prieſter, 
Soldaten und Bürger. Joſeph übernahm die Zů— 
gel der Regierung, in fib fühlend den gewaltiaften 
Drang, eine neue und beffere Drdnung der Dinge 
zu ſchaffeu, wozu ihm die JIdealitat fehlre, an 
ſtatt diejelbe vorzubereiten, wozu er Verſtand und 
Kraft genug beſeſſen hätte, Seine Grenzen verken⸗ 
nend und überfleigend, geborh er; fo weiten Macht⸗ 

wort reichte: „eöwerdetihr!” aber dag Licht ward 

nicht; nur fhredende Blige hellten Bier und da die 
Dichte Finfterniß auf, und die Elemente, aus wel— 
hen einft das Licht hervorgehen Fonnte, vereinigten 
fih zu dem verderblihften Kampfe, wüthend gegen 
Diejenige Macht, „ohne deren friedblihe Mitwirkung 
frin anderer. Erfolg, als die gräulichfte Bermwirrung, 
zu erwarten Mand, Es war der Kampf der rafenden 
Berftändigfeit gegen dag Gemüͤth, das gerade dorf, 
wo es angegriffen wurde, von der größern Anzahl 
feiner Sadwalter , theild verrathen „ theils ſchlecht 

vertheidiget, nothwendig unterliegen mußte. 

Weil es unter der frommen Maria There 
fia Männern ohne Geift, Kraft und Werth geluns 
gen wer, unter der Maſke einer erhäuchelten Froͤm⸗ 
migkeit ſich zu den eintraͤglichſten Aemtern und Eh— 
renſtellen emporzuſchwingen, fo klagte man die Froͤm⸗ 
migkeit ſelbſt als die Schoͤpferinn der Uebel an, wel⸗ 
he nur als unvermeidliche Folgen aus dem unerſaͤtt⸗ 
lichen Streben nah Geuuß und aus der Verderbt—⸗ 
heit der Sitten gefloffen waren, Die mannicfaltie 
gen Aengerungen des religiöfen Sinnes wurden für 
Schwaͤrmerey, die gemuͤthliche oder. wohl überlegte 
Auhaͤnglichkeit an das Kirchenweſen für fanatiſchen 
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—— die Frechheit, zu Käfer, mas Millio— | 


nen nod al Bedürfoig theuer, oder ald Hülle des. 
Heiligen ehrwürdig war, für Denkfreyheit, die Wuth 
zu „erſtoͤren und in Brand zu ſtecken, was, kraͤn— 
kelnd an dem Verderben der Seit, nur einer weifen 
Verbeffirung bedurfte, für Aufklärung befördern, 
für die gute Sache der Vernunft und der Renſqhheit 
erklaͤret. 

Das Moͤnchs = und airchenweſen mußte in alten. 
Schöpfungen des anfchauenden oder ahndenden Ge⸗ 
muͤthes angegriffen, beſchimpfet, verſpottet, erfchlite 
tert werden. Verſchieden au Geiſt und an Richtung 
waren die Partheyen, die zu dieſem Zwecke gemein 


> ſchaftlich wirkten, um dadurch ihre eigenthümlichen 


und beſondern Abſichten zu erreichen. 
| An die Spige fiellten ſich diejenigen, melde, 
todt im Gemürhe, mächtig an Verſtand, Religion 
und Kirchenthum für eines und daffelbe haltend, fire 
das Licht der erſtern erblindet, das Heldunfel der 
letztern haſſend mit frecher Stirn ihre fpfiematifhe 
Selbftentwürdigung oder ihren ſchalen Leichtſiun als | 
Licht und Heil der Weſt verlündigten. 
| Ihre Macht wurde verſtaͤrkt durch diegroße Ans 
zehl derer, die von der Gegenpartheh, $anfente 
‚Ken genannt, vol religiöfer Ahndungen, die Anfaͤlle 
der erſtern auf das von beyden verkannte Kirch enwe⸗ 
fen unterſtützten oder beguͤnſtigten, weil ſie die Reini- 
gung deſſelben wünfhten und ihre Nothwendigkeit ale. 
erFannten. | ’ 
Ihr Drängen und Stärmen befoͤrderten die Fluss. 
gen Staatsmänner , die entweder fiir ale Religiofität 
erfinden, oder in dem reinen us derfelden le⸗ 


el) | 
send, über alles Kircheuthum ergaben ſchwebten und 


von der Möglichkeit träumten, auch das Volk als 
maͤhlig su ſich hinaufzuziehen oder die Unmündigen 


an Geiſte vor ihrer Reife dur Berorbnungen und 


Einyihtungen zu der Freyheit und den Einfichten der 
vollen Mündigfeit zu erheben. Gold und Silber 


ſchienen diefen auch die einzigen Mittel, den Staat 


zu retten ; Kirchen und Klöfter waren reich daran, 


und eia Vorwand, fi deffeiben zu bemädtigen: 


ward von der gepriefenen Aufklaͤrung dargebothen, 
Auf den lichten Höhe der Vernunft verhielten 
fi ruhig die Weifen, wie Fuͤrſt gt, Gtaf Cho⸗ 
te, die Freyherden von Sperges und von Gebr 
ber; die Prieſter Rufbigfa, Spend on. und 
Rofalino, ꝛc. welche von echter Religioſitaͤt durch⸗ 
drungen, vertraut mit dem Weltgeiſte, dem Zeitgeiſt, 
dieſes Phantom, das Machtſpruͤche, Gewaltthaten 
uud Ungerechtigkeiten beſchoͤnigen ſollte, verachtend, 
dieſem nicht dienen, und jenem nicht vorgreifen wolle 


- Sen, die Kirche für das erkannten, was fie iſt, und 


ſich ſcheueten ein Werk zu befördern, bey dem fie in 


feinen Urhebern die Achtung für das Recht und die: 
Rechtſchaffenheit der, Abſicht vermißten; aber auch die - 


fernſten Folgen vorherſehend, Bedenken trugen, den 


verwegenen und unfehlbar ſich ſelbſt beſtrafenden Zer⸗ 


ſtoͤrern fi zu widerſetzen. 


Was fie unterließen, thaten Männer, wie van 


Swieten, Kreſel, Rautenſtrauch, Rar 


tini zc. die faͤhig und würdig waren, für die gute 
Sache des Gemüthes zu Pämpfen und ihr auch den 


‚Sieg gewiß erfochten haben würden, wäre ihnen nicht 


von der Korte der vernunftlofen Verfinſterer der Kampf- 
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platz — der Kampf erſchwerek, durch ungeflft, 
me⸗ Zoben und Raſen der Sieg eytriſſen und den 
weniger erhigten Feinden gleichſam aufgedrungen 
worden, 

‚ Diefes — und unheilige Volk, nicht 
das Geringſte von Religion ahndend, nichts von dem 
idealiſchen Gehalt des Kirchenweſens wiſſend, betrach⸗ 


tete und behandelte die Kirche mur als feinen wohl⸗ 


eingerichteten Maſtſtall, und zitterte bey jedem Wahr⸗ 
zeichen, daß ihm ein Theil von dem Kette der Erde 


entzogen werden dürfte. Die Heerde leiteten die pric 
ſterlichen Fauatiker, Maz zioli, Pohlin, Fafı. 


Dieſen Haufen benutzte und lenkte nad ihren 
Abfihten eine Anzahl mehr Muger ald vernünftiger 


‚Männer, welche, von den Cardindlen und Biſchoͤfen | 
- Migassi, Sranfensergand Kerens ange _ 
“führe, in irrigem , doch redlihem Sinne die religid» 


fen Spmbole, Legenden und Gebräuche für die Res 
figion ſelbſt haltend, die Kirche als ihr Hoͤchſtes und 


Heiligſtes verehrten; aber aus jeder -Verbeffernng ; 


welche die Staatsmacht verordnete, Verdacht fhöpften. 

Jeder der drey Hauptparthepen hatte die zwey 
übrigen wider ſich, mithin die eine anzugreifen, 
gegen die andere ſich zu versheidigen. Die erfle und 
fühnefte drang auf Zerſtoͤrung; die legte, zahireich⸗ 
fie, .. aber au Geiſt, Kenntniffen und gutem Willen 


ſchwaͤcheſte auf unverlegliche Erhaltung des Herge⸗ 
brachten. Von jener wurde die mittlere, einfihts. 


vollſte und redlichfte, weil fie nur das Kranke heilen, 


das Unlautere reinigen, das Verderbliche entferneu 
wollte, eints jaͤmmerlichen Schwankens zwiſchen Licht 


und ——— von dieſer eines En Ach⸗ 


* 
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feltragens zwifpen Gott und Belial Befäulbiget Hie 
erfie blendete durch die opbismen des Berftandes 
und verheerte durch die Flammen der Leidenfcaft » 
die legte verfolgte ihren Zweck dur fein angelegte 
Känte und durch ausdauernden Widerfland ; die mitt⸗ 
lere gewann und reftete vieles durch die Macht der 
Vernunft, dur die Klarheit und den Umfang ihrer - 
Anfichten: fie würde alles errungen haben, hätte der Moe - 
narch fieganz begriffen, hatte er gleich anfänglich, wie eg 
fpäter geſchah, mit durchfahrender Kraft den Apoſteln der 
Gottlofigkeit Schweigen, den Verfechtern desAberglaus 
bens Gehorſam gebothen ; hätte er nicht zu wenig Genie . 
befeffen, um dem Ganzen dieRichtung und den Anſtoß ale 
kein zu geben, und zu viel Charakter, um das Genie ſei- 
ner Weifen frey für ſich wirken zu laffen ; hätte er nicht 
zwiſchen allen Parteyen bis an fein Ende geſchwanket. 
Daher fames, daß er jeder derfelben einige, Opfer, 
brachte, und doch keine befriedigte ; daß auf eine 
Menge ſeiner Verordnungen bald eben ſo viel wider. 
rufende Erklaͤrungen folgten; daß er für den Gewinn 
‚einiger Milionen von den aufgehodenen Klöftern und 
"Kirchen die Niederlande verlor; daß er endlich das 
voreilig ausgehangene Schild der Aufklärung ſelbſt 
— einziehen, und feiner Aufloͤſung nahe, zur ra— 

Chen Zerflörung feines gut gemeinten Werles die 
—* biethen mußte. 

Wahrſcheinlich würde ich auf yon demebligen 
Standpunkte meines Gemuͤthes und meiner Einſich⸗ 
ten “der erfiern Partey bepgetreten feyn, hätte mid) 
nicht die wieder erneuerte Verbindung mit der Gräds 
finn Serafine, mit.dem Fürften g*** und ein 
Heiner Kreis auserlefener Männer, welche ih im dem 
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Hauſe der Sräfen Fennen Iernte, der mittlern iur 
geführt unddadur gegen eine Menge Mißgriffe mich 


gefichert, die ich jegt nur bedauern müßte. 
Der Dominicaner An gelus war einige Monae . 


the vor meiner Ankunft georben ; ſchon früher hats 


te ihn Serafine von fi eutfernt, weil fiedie unad 


‚ Iöffigen Ausbruͤche feines Eifers für den Atheismus 
nicht mehr ertragen Fonnte. Seine Liebe war ihr der 
roheften Luͤſternheit verdächtig. geworden, fobaid er, 


ſich ſchöanungslos wider Alles erklärte, wofür fie auf 
das eatſchiedenſte eingenommen fi zeigte. Ihr war 
Klopfods Meſſias die Schöpfung der erhabenſten 


X 


Poeſte, und Hemſterhuis philoſophiſche Abhand⸗ 


lungen eine Offenbarung des tiefſten, von Gott er⸗ 
falten Gemüthes; Angelus laͤſterte die erſtere, 


als eine Ausgeburt des bödften poetiſche: Wahnſin— 


ned, die letztere als gehaltloſe Traͤume eines metas 
poyſiſchen Schwaͤrmers. Statt der Meſſiade wollte 


er den neuen Amadis, ſtatt des Sophyle und 


Arineer die Wolfendüttler Fragmente mit ihr les 


fen; allein «fie blieb ihrem Lieblingen getreu, und der. 


eigenrügige Feind derfelben mußte, beladen mit ib» 


zer Devasbtung ; weichen, Die Erzählung ihres Sie— 


ges über ihn und über ſich ſelbſt diente mir zur mars j 


nenden Kegel meines Betragens, und die hohe Lie— 


benswirdigfen der Holden machte es mir lelcht, ſie 


ſorgtam zu befolgen. . 


Gerafine lebte jegt gemeinfaftlig mit ih⸗ 
rem Bruder, den der Kaiſer nah Therefi a's Ron.» 
de aus Liſſabon nach Wien berufen hatte, um ſeine 
— nit in einem angemeffenien Wirkungskreiſe zu be⸗ 
Bi: ſeiner —— hatte GrafCajetan 
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zu Leyden den Grund gelegt, zu Pifa, unter der 
Anleitung des Kanzlerd Fabroni, und der Geirhr. 
ten, Roffi, Antoniola und Faffinife forte 
geregt, zu Mayland in dem verirauten Umganze mit 
Beccaria, Berri und Giulini vollendet. Io 
des Staatskuuſt wor er ein Zoͤgliag des weiſen Mi. 
niftird, Grafen Firmian; für die Myfterien der 
Kunf zu leben, hatte ihn fein lichter , heiterer, finds 
licher Sinn. empfänglid gemacht, und in der glüdlis 
chen Verbindung mit der geifreihen Eugenia, der 
Zochter des gelehrren Marchefe Portni, waren fie 
ihm aufgefchloffen worden. Mir iff fein Meufs De | 
fannt, in welchem der Geifi des Pomponiug Ay 
ticus mit mehr Treue und Schönheit, als in ihm 
ſich abgefpiegele hätte; fein Haus war-ein Zempel 
des Genußes für Alle, welde Kunft und Wiffenichaft 
innig liebten , welche Sreundfchaft im antıfen Sinne 
—zu geben und zu- empfangen, fädig waren. Die 
Staatsmduner, van Smwirten, Sperges und \ 
Birfeofßod, die Mahler, ünterb ergerund 
Eiger, der Dichter Denis, der Zonfürufller lud, | 
der Vertraute der Alten Eckhel und der genialifhe 
Philoſoph Berghoferwaren feine gewöhnlichen Ge⸗ 
ſellſchafter; die Unterhaltungen glichen an Stoff und 
Reben echt platonifhen Sympofie m, die lieblichen 
Grazien, Serafine, Eugenia und ibre jüngere. | 
Schweſter, Lactantia, ließen die heilige Quelle | 
des Witzes und der Sofratifhen Zronie nie verfie⸗ 
gen , noch ihr ergögliches. Sprudeln durch dad Rau 
- ſchen einer pedantifchen Streitſucht unterbrechen. 
3.0 Hier befand ich mich in einer neuen Schule; nichts 
Fonnte ich da — von dem — was ich 
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duher nur erlernet: was ich in mein; Weſen verwan · 
delt hatte, und was hier allein zu gelten ſchien, bes: 
trug nicht viel. In Allem , wovon ich als Gaſt bloß 
einige Kenntniße befoß, waren Eajetan und feine 
Zriunde ganz zu Haufe, eingewohnet und ſtattlich 
eingerichtet, Da fohih Männer, die Alles fih ans 
eignend, in und aus fih ſelbſt geivorden waren, was 
ib, den Dingen mi hingebend, ‚oder in Schulen; 
Büchern und Syſtemen defangen , zu werben. fruchte 
los firebte. Large konnte ich fie nur bewundern, und 
beſcheiden ſchweigend, nad dem Zunfen des Lebens 
mich ſehnen, das fie zu Dichtern- und Sehern begeia 
:flerte, wenn. vou dem Wahren, aha und — 


— gen geredet ward. 


Eajetan war mit dem abe meines. geiffigen 
Seholtes bald belannt, und nicht undenilich bemerl 
te ich, daß er in mir nur den Mann von redlicher 
Sefſiunung und gutem Willen achtete, das Beſte von 
mir erſt noch hoffte. Ich ſelbſt war aufrichtig genug, 
ihm meine angenommene: Weltanficht und meinen 
mitbfam erlernten Pantheismus, bepdes nah S vis 
“00308 Buchſtad zu. bekennen ;.er aber fühlre tei· 
ten Draug, Über das eine cder das: undere tt einen 
‚Streit fih mit mit tinzufaffen. Nur zweifeln wollte 
er, od ich die Tiefen mieirtes Lehrers ergründet, oder, 
auch nur feine Oberflaͤche ſchon voͤllig ausge neſſen 
hätte; in jenen, meinte er, würde mich unwiderſteh⸗ 
lich etwas Maͤchtigeres und Heiligeres, als ciu kal-· 
ter Panthriemus ergriffen haben, ouf dieſer moͤchte 
meine behagliche Ruhe leicht geſtoͤret werden, indem 
es einer ſcharfſinnigen Dialefisf gar nicht (hierfake 
len diirfte, meine unendlich dentende und uunendlich 
Alonfe uU, .& 
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ausgedehnte Subſtanz ohne Verſtand und Wilſen, 
in ein trauriges Nichts, und. meine Vergoͤttlix*4ung 
derſelben in einen leidigen Atheis mus aufzuloͤſen. Bon 
der Abgeſchloſſeaheit meines Syſtemes uͤberzeugt, eut⸗ 
bielt ich mich aller weitern Behauptungen; denn wie 
haͤtte ich ſchon damahls glauben ſollen, dag mar ein 
Lehrgebaͤnde in feinem ganzen Zuſammenhange übers ” 
ſchauen, verftehen und fi aneignem koͤnne, ohne vom 
der Idee, die ed erleuchtet und von ihm ausfrahlee, | 
das Geringſte, auch nur ahndend, ia ſich inne AM 
werden. a ER un 
Den Zweck, zu melhen ich nah Wien gezogen. 
war, fhien er gleichfalls mehr zu dulden, als zu 
billigen; „‚immerbin,“ ſprach er; das Wirrgen und 
das Hellen, dad Brechen und das Bauen, hat Zeit. 
Gott gleicher Alles aus zu feiner Zeit, und läßt das 
Herz der Menfhen fih ängfigen, wie es gehen ſol 
in der Welt, Das Werk, das Gott vom Anfange 
Bis am das Ende thut, werden Sie doch nicht erreis 
hen *); dafuͤr aber vondem Wirken, Aufklaͤcen und 
Reformiren ganz andere Anfihten, ald Sie bierder 
gebracht haben, aus Wien mitnehmen.’ Er felbft 
öffnete mir Mege, auf welchen ich meinem. Zwede 
wich nähern und thaͤtige Arhülfen mir wählen konn⸗ 
“16 Durch ihn kam ich mit dem erſten Eabinerd:Se 
eretaͤr, Dderfien von Weber, in genauere Berbine 
dung, und, durch feine Vermittelung ward ich bey der | 
Loge zur wahren Eintradt in die Freymaurer⸗ 





— 





bruͤderſchaft aufgenommen. Von jenem erhielt ich 
die Verficherung, daß er meine Verbefferungdnot | 
— — er A * | 
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ſchlage mit Verguuͤgen annehmen und dem Monarchen 


vorlegen werde; in dieſer fand ih Weltpriefter, und 
Moͤnche, deren freye Denfungsart und entfhiedene 
Unzufriedenheit mit ihrem Stande, an ihrem Eifer 
und an ihrer Thatigfeis für die gute Sadı mich nicht 


zweifeln ließen, 


Mit dem Innern des Schauplatzes, auf welchen 
ih nun mein Wirken beginnen mollte, machte mich 
Für L*** bekannt. Mit Thereſt a's Hiufgeiden 
war au ihm’die Sonne für immer untergegangen$ 
er lebte nur noch in der Nacht. Taͤglich begab er 
fi in den legten drey Jahren ſeines Daſeyns mit ' 
dem Anbruche der Morgenroͤthe zur, Ruhe, und erſt 


in der Abenddaͤmmerung verließ er fein Schlafgemach, 


‚um die Angelegenbeiten feines Haufes zu beforgem 
und dann unter den Trauerharmonien der. Muſik zu 
dem liebgewonnenen, Umgange mit den Zodten fih zu 
bereiten, ‚Nur Ein-Mahl ließ er auch mich daran 
Zheil neben „ob ich gleich taͤglich in ſeinem Hauſe 
wur, die ſchoͤne Fürſtinn Gabriele in Ihrer Vor⸗ 
trefflichteit, als Gattinn und als Mutter eineg eine 


zigen Sohnes, bewunderud und verebrend. 


Nah einer Borlefung aus Youngs Klagen, | 
feinem Liebliugsbuche, giagen wir in der zwölften - 
Stunde der Nacht feinen täglichen Gang auf. dem | 


‚neuen Markt in das Kapuciner » Klofter, an defjen 


Pforte ein Lapendruder und bereits erwartete und in 
die/daiſerliche Gruft hinabführte. Vor There ſi a's 
Mauſoleum beteten wir fodann in Geſellſchaft ei⸗ 
nes jungen Prieſters das kirchliche Todtenamt, fuͤr 
mich eine feyerlich eruſte Stunde, nach deren Ende 
wir wieder nad Haufe fehrten, um ein eiuſames Mit⸗ 

c 2 
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ben und die Fürftinn abgetreten war, führte er mich 
in fein Kabinet , deffen Einrichtung mir fogleich die - 
trübfifinige, lebensſatte, Licht» und Menſchenſcheue 
Bemürhsfimmung feines Bewohners verkündigte. 
Fenſter und Waͤnde waren ſchwarz behangen, die 
letztern zierten große Bilder, meiſterhafte Copien, der 
Braud Roms und Conſtantins Schlacht nach Ra— 
phael, der ſterbende Cat o nach Teſta, Caͤſars 
Tod, Epaminondas und Regulas, Bah⸗ 
ard und General Wolfnah Weſt, das jüngfie 
Gericht und der Fluch Gottes nah Mich ael Am 
gelo: Den Altar ſtellte feine Handbibliothek vor, 
die aus der Bibel;” aus deu Griechiſchen und Römi« 
ſchen Hiftorifern - und Ppilofophen - befand. Ueber - 
demfelben hieng das Abendmahl nah d aVinei, der 
Tod Jeſu nah Rubens, die Dreyfaltigkeit nah 
Guido und die himmliſche Glorie nah Cor rege 
g io. Dem Altare gegenüber im Hintergrunde hand 
Maria Thereſt a's Bruſibild aus weißen Mar · 
mör auf einem Sarkophag von Ebenholz. In dem 

- Sarge Togen die Augsburgifchen Eonfeffion, die Acten 
des Eonciliums zu Trient‘, der Dsnabzrüder, der 
Aachner und der Hubertsburger Friedeusſchluß. Rach⸗ 
dem er mir über die Bedeutung deſſen, was ich ſah, 
einige allgemeine Winte gegeben Haste, — er 
folgender Maßen: a 
„Sie fehen wohl, daß FF ſeit zehn Jahren in 

und mit mir Vieles, uud weit mehr als da draus 
gen in der Welt, verändert bat, allein ih habe ih 
- den geheimern Staatsverhältuiffen lange genug ges 
lebt, beobachtet, verglichen und gehandelt, um mir 
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and Ihnen mir Suverfiht ſagen ‚zu koͤnnen, die gro: - 
Be Berwandiung der Dinge hat angefangen. Dih 
auch von bem, was daraus werden dürfte, wird feis 
‚ne Spur nad Einem Menfchenalter mehr zu finden 
fepn , weil die Himmlifhe Aſtraea, von der Eris 
und der Use verfolget, der Erde zum zweyten Mah⸗ 
le entfchwinden wird. Haben Sie den Junhalt des 
Sarkophages ganz begriffen, fo wird Ihnen das Ene 
de des gegenwärtigen. und die Genefis des kuͤnftigen 
Jahrhunderts, wie die Gefchichte deg heutigen Zages 
entſchleyert erſcheinen, uud ich kann es füglich untere, 
laffen, dur eine Schilderung _der neuch langwierie 


gen und fhmerzhaften Kosmogante das vierte-Buh — 


Efrafür Sie,mit einigen. Kapiteln zu vermehren.‘ 
„Meine gegenwärtige. Lebensweife, fuhr er fort, 
kaun Ihnen fonderbar fcheinen ; der Sreund mag ihre. 
Rechtfertigung vernehmen. Ich habe geleiſtet, was 
ich konute und ſollte, jebt bin ich alt und unbrauch-⸗ 
bar, es muß mir vergönnet fepn, zur Heimreife mich 
zu bereiten. Was das junge, frohſinnige Volk da 
draußen, von Heute, Morgen und Uebermorgen traͤu⸗ 
met, iſt mir lange als Wirklichkeit vergangen; was 
feinen Enkeln noch in ferner Zufunft liege, it mir 
durch die Offenbarungen j jener Geiſter dort nud in der 
boͤhern Bereutung diefer Bilder,“ — er zeigte auf 
feine Handbibliothel und auf Caͤſars Tod ꝛc. — „don 
heute; ſie laſſen in einem fort die Geſchichte kuͤrfti. 
ger Jahrtauſende vor mir entſtehen. Was ſoilte, wa 
vermöchte ich noch unser Denfchen, die meine Welt | 
nicht fennen , meine Sprage nicht verſtehen, die meis 
uen Schmerz nicht fragen, zu meiner Freude ſich nie 
erheben konnten, die meine Liebe für Haß, und Meis 
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nen Haß für Liebe halsen würden, weil fie unmün: 
| Dige Kinder find in meiner Seit. Jh mag dem Muth⸗ 
willen sicht mehr zuſehen, mit dem fie ihrem Unters 
garge zueilen, ich mag die Luft nicht mehr. bejammern, 
womit fie das Verderben ihrer Enfel bereiten, Ich 
vermeide die Aufforderungen zum. Mitleiden, wo ich 
zu helfen nicht vermoͤgend bin. Wenn ich meine po⸗ 
litiſche Laufbahn uͤberſchare, wenn ih das Verbaͤlt⸗ 
niß , in welches mich die verewigte Therefiabald 
nach demAntritte ihrer Regierung zu fi gefegt „und 
in dem fie trog den Ränfen meiner Feinde bis an ihe 
Ende mich erhalten batte, nach dem geringen Erfolge 
würdige, wenn ich der Tegten Worte der Sterbenden 
zu mir: „Hätte ih. doch öfters, treuer Freund, 
nur Gie gehört!" gedente, und dann hinblicke auf 
den Schwarm, der neuen Staaisweiien, die erfivor 
fieden Monathen fühn und blind ihr Hauvt empor ge⸗ 
richtet baden, und jegt fhon Plane zur Weltverbeſſe⸗ 
sung gebären; fo glaube ih mic befugt, meinen 
Schwauengeſang mit den Worten des Pſalmien au 
Stginnen und zu rufen: vn vierzig Jahre hatte ich Min 
he mit diefem Geſchlechte, das immer nur dem Irr⸗ 
thume folgte, und meine Wege nie erfennen „wolle 
te,‘ un er . 

„Eben Saite ich zu ı Turin unfer Berdit und 
 Bartoli meine Studien vollendet, als Fraukreichs 
Könige und Deutfchlands Fuͤrſten die Waffen ergriffen, 
"um z er cfin’s angeerbie Staaten unterfih zu thei⸗ 
len. Bor Dfmög weihete mich "mein Oheim dem 
Dienſſe des Vaterlandes, und bey Czaslau bezriche 
neten mic Wunden, bepder würdig. Diefer Krieg, 
welcher mit den übereilten und ſchwaukenden Friedens⸗ 
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ſchlufſe gu Aachen aus Bem offenen Schlachtfelde in daß. 
verderden/dmangere Dunkel einer treufofen "Staats 
Flugheit ſich zuruͤckzog, machte mich mit: den Deuts: 


ſchen Fürften und ihren Völkern, mit dem, was Deutfche 


land Roth thut, und was im Verborgenen an feiner’ 


zuföfung arbeiter, was das Haus Difierreich zu feis 
ner eigenen Wohlfahrt fobren laſſen, und wonach es 
unermuͤdet fireben müfte,, genauer bekannt, als ich 
es in irgend einem Cablnette hätte werden können. 
Auf meinen Reifen, welde ih hernach unternommen 
hatte, wor es mir immer deutlicher geworden, daß 
Die deutfche Reichsverfaſſung nicht lange mehr beſtehen 
Fönne, und alle Reformen , Verträge ‚ Friedensfhlüffe , 
Zheilungen und Bünde, die man in der Folge nad 


verſuchen möchte, Deutſchland nur feiner unvermeid⸗ 


lichen Verwandlung in Eine Monarchie näher flhe 
sen dürften; daß die Kaiferwürde in ihrer herfönyne 
lichen Geſtalt dem Defierreichifchen Kaufe mehr. vers 


derblich als vortheilhaft ſey, daß es diefelbe auf das 
beſtimmteſte von ſich ablehnen, die Deutſchen Füͤrſten 


darum ſich ſtteiten und erſchoͤpfen laſſen, unterdeſſen 
ſeine Kraͤfte ſammeln, ſparen und vermehren, auf 


jede Erweiterung ſeines Gebiethes gegen Weſten und 


Norden Verzicht leiſten, das Ziel feiner Vergroͤßer— 


ung gegen Hungarus Oſten und Süden verfolgen, 
umd fo den ſchicklichen, vielleicht nah achtzig Jahren 


fhon, erfcheinenden Seitpunct abwarten folte, in 
welchem e3 mit Rieſenkraft hervortreten, und ein erb⸗ 
liches ſouveraͤnes Kaiſerthum in Deutſchland geblethen 
und begruͤnden koͤnnle. Dieſe Anfichten von den Din⸗ 
gen leiteten ſodann durch dreyßig Jahre olle meine 
Rathſchlaͤge, welde die Monorchinn im Vertrauen 
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von — forderte, aber auch eben dieſe Anfıchten ſet⸗ | 


ten mich in den wichtigften 'Angelegenpeiten mit 
sen übrigen Ratbgebern in Widerſpruch.“ 


Und nun entdeckte er mir, wie auch in dein ges 


Heimen Stoatsrathe der froͤmmſten und edelmuͤthig⸗ 


ſten Fuͤeſtinn die weit binaus ſehende Weisheit zu deg 


Züßen der kurzſichtigen Klugbeit gefefſelt und verach⸗ 
tet lag; er ſchilderte mir die Thorheit, mif welcher 
Menſchen, nufaͤhig Frie drichs des Zweyten 
Geiſtesmacht zu exkennen und feine Kraͤfte zu bee 


rehuen , fein Reih anf der Karte theilten; wie - 


fie, denen uͤdereall nur das Glaͤngende rübmiih uud 
das Nuͤtzliche gerecht ſchien, diegute, für den Slanız 
ihres Haufes beforgte Frau zu zweckwidyigen Buͤnd⸗ 
niſſen verleiteten ; wie fie den tiefer ſchauenden ‚Bar 
trioten, der feine. Stimme für Rechiſchaffendeit, 
Menſchheit und Vaterland erbob, mit verwegenen 


Siegesverheißungen zum Schweigen brachten. Es 


war mir ſchmerzlich zu vernehmen, wie dieſer Mann, 
vor dem die Geheimniſſe der Zukunft ſtets offen la⸗ 
gen, der immer nur zu einem weiſen, lebendigen Aus⸗ 
bilden, Steigern, Zuſammendraͤngen der Gtoatde 
kraͤfte, darunter mehr die Talente, den Geiſt, den 
J Ideenreichthum, theils unbekaunter, theils zuruͤckge⸗ 
ſetzter Buͤrger, als die Betriebſamkeit, den Gewerbe: 
- flleiß, das Geld und die Bajoneste verfichend , gera« 


then hatte, doc, weil ihm der vergängliche Glanz 


des regierenden Haufe unddie Wohlfahrt des Staa 
tes nicht Eined wor, felten gehöret, nie. begriffen 
wurde. Bon Jo feph erwartete ernidtd, als halbe 
Maoßregela, weil er als beſtaͤndiger Beobachter ſei⸗ 


 ne-redliche Geſinuung, feinen guten Willen, feine une 
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verdroſſene Arbeitſamkeit und ausdauernde Thaͤtigkeit, 
feinen Eifer für das Wahre und Gerechte, feine Rein | 
gung zu.dem Edeln und Großen indem Verhaͤltniſſe 
zu feinem Mangel an Bildung, und Idealitaͤt, und 
Zu der geifligen Impotenz feiner vorgefundenen Mit⸗ 
orbeiter, Rrend und gerecht zu würdigen. verfiand. - 
„Und unter dieſen Umſtaͤnden ‚’* ſprach er, „find 
Sie, als Weltbuͤrger, wie ich von meiner Ga⸗ 
briee erfahren habe, zu ung gekommen, um das 
Wabre, Rechte und Gute durch Ihre Mitwirkung 
zu befördern; ih achte Ihr Borhaden ‚ denn wer mit 
Allem ſo, wie es iſt, zufrieden lebt, vermaͤth entiwen 
der eine allumfaſſende, deynahe gzoͤttliche Ueberficht 
"des Geiſtes von den “Dingen, oder eine gaͤnzliche Er⸗ 
ſchlaffung ſeiner edelſten Kräfte. Niederreißen, wies 
der aufbauen, verbiffeen ‚ beleuchten. uud aufdellen 
wollen, war von jeher das rühmliche Beftreben, 
| darch welches hoͤhere Menſchen ſich von dem Haufen 
| genteiner alltaͤglicher Naturen fonderten. Waͤren Sie 
noch Neuling. in der Welt, fo würde id es für nütz⸗ 
lich halten, Sie mit wohlgemeinten Verhaltungsre⸗ 
geln zu verfehen; der erfahrne Mann und bewährte 
- Freund wird nurdrep gute Wünfce in Liebe von mir 
“ hinnehmen, Der erfie iſt: daß Sie ſich in Ihrem Wire 
fen lediglich auf die Abſtcht, ihre eigene Kraft zu ͤüben, 
beſchraͤnken moͤchten; der andere, dag Ihnen dabep 
das Licht des Rechtes nie entfhwinde ; ‚der letzte, dag 
Sie nicht glauben, etwas Ergiebiges wirfen zu koͤn⸗ 
nen oder Bleibendes gethan zu haben, bevor es Ihe 
nen nicht gelungen ik, in dem Gabinette dag Licht 
der Staatsweisheit anzlızunden und den Maßſtab der 
Gerechtigkeit unbedingt geltend zu maden , inder Lane - 


> 
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Desvermaltung ein richtigeres Finanzſyſtem zu erfin⸗ 
den und die Männer der Ausführung zu fchaffen, in 
dem Bürger der völligen Ertödrüng des Gemütbes 
vorzubeugen, der Verderbtheit der Gefinnung abzu— 
helfen, den übermürhigen Hang zu dem Genuffe zu 
mäßigen , und die verfchiedenen Völferder Monarchie 


durch Nationaleintraht, Bürgerfinn, gleide Rechte, 
Bortheile und Pflihren zu Eiuem Ganjen zu verbin⸗ 


den. In wiefern dieß große Werk durch die Fröme 
meley des Poͤbels und durch einige hundert Guaden⸗ 
bilder, Kirchen, Moͤnchs ⸗ und Nonmenkloͤſter mit 
den Dbfervangen und Regeln ihrer Bewohner, ge⸗ 
hindert, oder durch die Aufhebung und Zerfidrung 


derſelben befördert werden koͤnne, uͤberlaſſe ich IBnen, 


‚zu beurtheilen.“ 

Dieſe naͤchtliche Unterhaltung mit dem einfichts 
vollen Staats manne ließ einen tiefen Eindruck in mei⸗ 
nem Gemuͤthe zurüd, feine drey Miünfche. blieben 
mir unvergeßlich, und je öfter id meinen virgefaße 
fen Aufflärungsplan überdachte, defio einleuchiender 
enthuͤllte ſich mir ihr bedeutender Juhalt, deſto ſchwan⸗ 
gender ward mein Wille, in den Gang der Dinge 
‚ energifh einzuſchreiten. Denfelben feſt zu beſtimmen, 
vermochten weder meine Erfahrungen in ber Loge, 
wo mit Licht und Wahrheit, mit Weisheit, Stärke 
and Schönheit nur geprunfet, nicht gelebt wurde, 
‚noch meine behagliche Theilnahme au Eajetan 8 
Gefenfbaften, wo man des erfchaueten Lichtes fi 
‚befeiden freuete und es für unrecht hielt, mie Kry⸗ 
"Baflfpirgela oder mit brendenden Zadeln in die dunkle 
Strohhuͤtte ded Armen einzufollen, um ihm fsine 


Roth und fein Elend aufzuhellen. Dort, in den Hal⸗ 
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Ten a 77, Salomonifcen. Tempels. fpotieten verſtaͤndlge 
Maͤnner uͤber die Kapuſe des Moͤrches, über den 
Sd leyer der Nonne, üöer das Skapulier oder den 
Roſenkranz des einfaͤltigen Weibleins, und: umguͤr⸗ 
teten ſich doch ſelbſt mit. Schurzfellen, ‚behiegen ſich 
mit allerlep bunten Bändern, und bewegten fi 
tactmaͤß ig nad) dem Schlag eines Hammers, um als 
Weiſe den Tempelbau der Weisheit zu fördern ; hier, 
unter Serafine's genialifhen Scherzen , Eu⸗ 
| genin, befruchtenden- Geiſtesblitzen, Zactans 
tia's finnreihen Winfen und frenndlihen Wig: 
„fpielen betrachtete man Rapuzen, Sdleyer, Skapu⸗ 
exe, Kofenfränge , Maurerſchurzfelle, und überhaupt 
alles äußere Zunfti⸗, Junungs-, Moͤnchs⸗ und 
Kirchenweſen als einem groffen Kindermarkt, welchen 
Erwachſene halten, um ſich ontändig davon zu nähe 
‚ren, liebende Eltern beſuchen, um mit der. Freude 
für. ihre Kinder ſich felbſt auch Liaderuag ihrer haͤus⸗ 
lichen Sorgen zu erfaufen, reiſe Männer beſehen, 
‚um an den Riüderinnerungen ihrer glüdlien Kind⸗ 
| heit ſich ‚au rgetzen, die genüͤgſamen Kleinen bewun⸗ 
dern, und ſo harmlos zwiſchen Verlangen, Erbalten 
um Entbehren, ihrer Miündigkeit entgegen reifen. 
Die Alles zufammen bewirkte, daß ich meinen gro⸗ 
ßen Reformationsplan, den ich nach dem theologiſch⸗ 
politiſchen Tractat meines ſchlecht verſtandenen Mei⸗ 
ſters Spinoya entworfen hatte, zertiß; und nun 
mit mehr Gemuͤth dem Guten.diente, ohne zur Er⸗ 
ſtickung der Gemüthlichkeit im Volke mitzumirken. 
Eine halbjaͤhrige Reiſe durch Oeſterreich, Hufe 
garn und Böhmen, mit einem geübten Menfchenfens - 
ner aus einem beſtimmten Sefipisp incte unternom⸗ 
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nen, machte mich mit dem Geiflesgehalte. des Eferus 
uud des Volles fo hinlaͤuglich bekanut, daß ich auf 
bie gefommelten Erfahrungen meins Vorſchlaͤge, wel, 
be ih an den Monarden gelangen laſſen wollte, 
zuverſichtlich gründen konnte, Zu einigen Wochen war 
mein Auffag von mehr als drepßig Bogen fertig. Ich 
ging von der Weberzeugung aus, daß der Kaiſer im 
Einverfidudniß mit dem geldbedürftigen Yapfe , mie 
dem ehrgeigigen Cardinal Mig azzi und mit den 
fünf helſdenkenden Birhöfen, die ich gefunden hatte, 
bey der ziemlihen Anzahl aufgeflärter oder wenig · 
ſtens gelehrter Prälaren und Pfarrer, ale Schwie | 
rigkeiten überwinden würde, fobald er. eiwad Gr os 
Ges und Ganzes wollte. Meine Schrift gab die 
Mittel an, jenes Einverkändnig zu erlangen und zu 
befefigen. Das Ganze der Reform, die man ber 
jwedte, folte hernach auf Ein Mahl. verfündiger, 
der Umfang derfelben vollſtaͤndig angegeben und ihre 
Grenzen genau beſtimmt werden , indem eingelne, nad 
und nach erlaffene Berordnungen nur den emsihlofles 
nen Muth oder die redliche Mbficht der Regierung ver . 
dächtig machen, die Unzufriedenheit jedes Mahl er⸗ 
neuern, und weil fein Ziel, zu welchem endlich Als 
les führen fonte , abzufehen wäre, den Widerſtand 
‚aufreigen, die Gemüther erbittern und. mit ſchrecken⸗ 
den Borftelangen einer ungewiffen Zukunft - qudien 
dürften. Ueberall durchleuchtende Rechtſchaffenheit der 

Abficht, unerſchuͤtterliche Feſtigkeit in der Ausführung, 
und nachdruͤckliche Beſtratung der kuͤhnern Wider⸗ 
ſpeuſtigkeit waren die von mir onforhehten Bedingungen 
— — Erfolge. — 
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Die Erfüllung derſelben boraudſehend ſtellte ich 
über Nationalbildung, über Aufklaͤrung, über die 
Grenzen des Regenten in der Befoͤrderung derſelben 
allgemeine Grundfäge auf, aus welchen ich hernach 
die befondern Worſchlaͤge in Beziehung auf Künfte und 
Wiffenfhaften,.auf Schulen und Preßfrepheit ableis 
tete, Hiernaͤchſt beſtimmte ich die feftzufegenden Vers. 
haͤltnifſe des Staates zu dem Oberhaupte der Kirche 
uud zu den Biſchoͤfen des Landes. Die Mitwirkung 
des erſtern zu dem Zwecke müßte durch kluge Unter⸗ 
ſtuͤtzung feines Anſehens und Begünfigung feines In» 
tereſſe's, die Bereiswilligfeis der letztern durch Nahe 
rung ihres Ehrgeitzes erzielet werden. Hierauf ließ 
ich einen vollſtaͤndigen Plan gu einer zweckinaͤßigern 
Bildung des Elerus und des Pfarrwefens folgen. 
Wiſſend, dab Joſeph jeden Vorſchlag zur Aufpes 
bung des Ediibates verabſcheuete, hielt ich es nicht 
für rathſam, ihn durch ausdrückliche Anträge darauf s 
: jn. feiner Abneigung zu befidifen. Nurals das wide 
ſamſte Mittel den geiftlihen Stand zu reinigen, 
ſchlug id vor, daß Mönchen und Weltpriefiern frey 
geſtellt werden ſollte, unter dem Schutze des Stau: 
te8 ‚ gegen die Verfolgungen der litchlichen Raqct ges 
fichert, den unfreitigen Menſcheurechten gemäß, aus | 
ihren geiftlihen Verbindungen zu jeder. Zeit auszu—⸗ 
treten, und mit den Vortheiien des weltlichen Büro 
gers auch feine Pflihten und Sorgen zu übernehmen 
Ihrem Gewiffen, ‚ihrem Einvertiäudniffe mit fich 
ſelbſt, wäre alles übrige za üderlaffen, dud wenn fie 
‚mist Verzigtieiftung auf das. Sarramient vor dem 
buͤrgerlichen Richterſtuhl ſich verehelichen wollten , ipre 
Epe für gültig zu aqten und zu beſchuͤtzen. j 
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Ich förderte ſodaun eine. gleiche Verpflichtung. 
aller weltlichen und geiſtlichen Stände, nach Mafga» 
be ihrer bürgerlichen Vortheile und ihres reinen Vers 
moͤgens, zu den Bedürfniffen des Staates bepzutra« 
gen, und auch. an mehrern ausführbaten Planen zu 
diefem Zwecke ließ ih es nicht fehlen. Dieß füprse 
mic zur Darſtellung der gerechten Anſprüche aller Ken 
ligionsgenofjea auf gleiche ‚bürgerliche Rechte, auf 
unbeſtrittene Denffrepheit über kirchlicht Lehrbehriffe, 
und auf unbefhränfte Duldung ihres öffentlichen. 
 Enftus, Der Beweis für die Pflicht des Regenten, 
dieß alles ohne Anſtand zu gewähren, und die er Frey⸗ 
heit feine andere Grenze, als die öffentliche Ruhe 
und Ordnung ju ſetzen, war, aus dem unuufpalttaren 
‚Streben des meuſchlichen Geiſtes und aus dem Bes 
griffe eines rechtlichen Staates hergeleitet, wobey ich 
nicht unterließ, die heilfamen Wirkungen, welche 
dieſe Gleichheit und, Freyheit aller kirchlichen Confeſ⸗ 
fionen hervorbringen muͤßte, gegen die ſcheinberen 
Nachtheile, die nur eine theolog! ſche Volitif oder po» 
litiſche Zheologie vorfhügen Fonnse, forgfäitig abzu« 


a mägen. 


In meinem zerriffonen" Reformatlonsplone hatte 
ich auf die voͤllige Ausrottung des Moͤuchsweſens ans 
getragen und die Aufhebung aller Kloͤſter für noͤthig 
erachtet; nachdem ſich aber unter den vertrauten Ers 
‚Öffnungen des Fuͤrſten L**+* auch meine Anfihren 
‚ von den Dingen erweitert, und im täglichen Umgan⸗ 
ge mit dem Grafen Cajetan, mit ſeinen Grazien 
und mit ſeinen Weiſen liberalere Geſinuungen ſich in 
mir gebildet hatten, verlangten meine Vorſchlaͤge 
bloß die, Abſchaffung aller. Bettelonden und die, als 
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maͤhlige Aoflöfung derjenigen Nonnenkloͤſter welche 
fich entweber zur Verpflegung der. Kranken, oder zu | 
einem. zweckmoaͤtßigern Unterricht der weiblichen Jugend 
nicht bequemen wollten. Da es in einem gerechten Staa⸗ 
te dem Bürger frey fliehen müßte, ‚nach feiner Neigung 
nd nach feinem Drange höhere Bedürfniffe, eute 

‚weder .in einen gemeinnügigen Geſchaͤftskreis, ſey 
es im weltlichen oder itn geiftlichen Stande, einzutre: 
ten, oder unter der Begünftigung eines forgenfreyen 
Lebens, ſich ganz den Wiffenicbaften zu widmen; da, 
es billig wäre, daß dem vom Schidfale oder von der 
Bosheit verfolgten edlern Menfhen, dem vom Gluͤcke 
verfioßenen Gelehrten, dem ausgedienten , der Welt 


' A 


hberdrüßigen, gottſelig arfinnten Staatsdiener eine 


rxubige Zuffuchtsftätte offen ſtaͤnde, ſo ſollte hiufort 
der Kloſterſtand lediglich aus zwey Claſſen, der ge⸗ 
meinnüpig ihaͤtigen und der contemplativen, beſtehen. 
Die erftere befchränfte ich auf die barmherzigen Brä» 
der, aufiden Drden der frommen Schulen, und auf 
die regulirten Chorherren des helligen Auguflinus von 
Premoutre, welche zudem Unterrichte der Jugend 
anguhalten wären, die Tetere auf den einzigen Drs. 


den des heiligen Benediftus, zu welchem ſich auhdie . 


Camaldulenſer, Carthäufer und Eifterzienfer vercini⸗ 
gen müßten. : Die Klöfter dieſes Ordens follten theils 


zu Semindrier würdiger Prieſter und befferer Bifchös | 


fe. theils zu Pfkanzörtern der mwiffenfhaftlichen, mos 
raliſchen und religidfen Nationalbiidung im Großen 
eingerichtet werden, . wozu id einen ausführlichen 
Entwurf beyfuͤgte. Die Verminderung. derfelben 

‚und die Gimpiehung ihrer Güter widerrieh ih aus 
Gründen des Rechts und aus Ruͤckſichten auf das 
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Staatswohl. Ach bemerkte, daß Sicherheit des redt: 
mäßig erworbenen Eigenthumes, es Mag einzeinen 
Bürgern oder Eorporationen gehören, die Bafisdes 
Stoatseredits fey; daB der Regent eben fo wenig eis 
ne moralifche als eine phyſiſche Perfon tödten dürfe, 
um fi Ihres Eigenthumes zu bemaͤchtigen; daß zwau⸗ 
zig Prälaten, die keine Heere ausrüften önnen, ader- - 
‚anfehnliche, geößtentheils ſchuldenfreye Ländereven be⸗ 
figen, wenn fie für eine Staatsſchule ſich verbuͤrgten, 
mehr Credit fänden,, al$ ein bedrängeer Monarch, 
von dem manmeiß, daßer unter giriftigern Umſtaͤnden 
den Schuldbricf, anflatt ihn zu bezahlen, mit bune 
ders taufend Bujoneiten vernichten fönnte, Die Main 


morte erflärte id geradezu für ein Gefpenfi kurz und F 


ſchelſuͤhtiger Redenmzifter; meine Behauptung un⸗ 
serfiugte ich mit einer belegten Schilderung von den 
wohleingerichteten Landwirthſchaften der Defissreichie - 
fhen Abteyen, von ihrem Luxus, von ibrer Gall; - 
freundſchaft, von- ihren prächtigen Gehöuren und Bide 
liotheken, von ihrem Kufwande für Kunſtwerke und für 
den Eulsus, wodurd ſich ihre Hände zu dem Beſteuder 
gewerbtreibenden Bürgerclaffe lebendig genug bewie⸗ 
ſen. Dem eiteln  Borwande, daß. die verutedrten 
Staatsbedürfniffe die Einziehung der Kirchen: und Klo⸗ 
ſterguͤter forderten, fegte ih die unldugbare Erfad⸗ 
-zung entgegen, welche lehrie, daß ale Staaten, wels 
che nach dem dripkigjährigen Kriege durch Aurlöfung j 
der geiſtlichen Stifinugen, und fpäter durch die Gi: . 
ter des aufgehobenen Zefulten: Ordens einen anfehns 
lihen Zuwachs ihres Vermögens erhalten Hätten, feit 
\jener Zeit nur noch mehr verarmet und in ‚tiefere 
Soulden Be" wören; weil I Begenten eben fo 
, ee :1 1 1° 
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| —* wie eiejefne Bürger, von dem unredile 
mäßig erworbenen Gut mr geblender, nicht bereichert 


würden, und beyde nur mit dem gereht erworbenen 
 Eigenthume ſorgfaͤltig hauszuhalten pflegten. 

Bon der Bündigkeit und Güte meiner Arbeit 
überzeugt, und vol des freudigen Wahnes, daß ich 


wenigſtens einen betraͤchtlichen Theil derſelben bald in 
der Wirklichkeit erblicken würde, theilte ich fie dem 


Fuͤrſten 2*** mit. Nach einigen Tagen gab er mir 
die Schrift zurück, mit den Worten: „Hätten. Sie 
fich doch zugleich den Kaifer dazu bilden koͤnnen!“ 
Auch dem Grafen Caj jetan legte ich das Werk zur 


Einfiht vor, er glaubte, alles mögliche darüber zu 


fagen , indemer es eing utes Bu dh nannte. Es warb 
in den Abendverfammlungen bey. idın vorgelefen; die 


"Damen dankten mir fuͤr die Menſchlichkeit, mit der 
ich die Nounen beftehen laſſen, und ihnen, bey edles 


rer Befhäftigung, 6168 die Clauſur, die Chorlaſt 
. und den Zwang unauflösliher Gelübde abnehmen wolle 
te; der humane Bergbofer fchüttelte mir treu— 
herzig die Hand, die‘ kunſtgeweihten Gluck, Ed. 


bel und Unterberger ruͤbmten meine hohe Wuͤr⸗ 
digung der Kuuſt und. ihrer letzten Zufluchtsſtͤtten, 


der feine Denis erklärte meine Arbeit für eine po— 


litiſche Poefie, Die ſtaatsklugen Sperges und Bir— 


kenſtock ſeufzten uͤber die pia desideria, und der 
bedachtſame van Swieten bedauerte meine Unde— 
kanntſchaft mit dem Zuſtande des Staatskoͤrpers. 

Deſſen ungeachtet ſandte ich meinen Aufſatz in 
das Cabinett; er ward mit Beyfall aufgenommen, 
‚aber von Allem, worauf ih angetragen hatte, ge⸗ 
ſchah nichts; und auch ‚meine fernern Plane zur Bu 
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— einer beſſern Zuftigverfaffung unb Finanz 
verwaltung hatten Denfelben, Erfolg. Es ward, mir 


angedeutet, daß man bey der beabſichtigten Staats⸗ 


reform, weder von Ideen noch von allgemeinen Grund: 
fägen ausgehen, fondern nur Verbefjerungen im Ein, 


zelnen verſuchen; daß man das hinfällige Gebdude 


bloß bier und da flüsen, nicht theilweife abtragen 
und funftmäßig wieder aufbauen wolle. . Mir genüg- 
te, das Gute aufrichtig gewollt, und das Gerechte 

nirgends verfehlt zu haben; würde mir heute ein Re⸗ 
formationsplau für Spanien abgefordert, id wuͤßte 
keinen beſſern und gerechtern zu entwerfen. 

Erſpritßlicher der guten Sache wor meine Ver⸗ 


bindung mit einigen wackern Buͤrgern der Stadt; fie 


waren von mir bevollmächtiget „ jeden pflichteifrigen 
Landpfarrer, jeden Mönch, den das erwachte Gefühl 
einer. edlern Beſtimmung mit feinem Stande unjus 
frieden gemacht hatte, oder der uͤber Mangel an gle 


sen Büchern klagte, an mich zu mweifen. Die erftern 
fanden immer eine Anzahl Eremplare von Rofalis _ 


no's Bidet, von Mu ratori' s Abhandlung über 
die wahre Andacht und über das Geboth der Liebe, 
von $leury’8$ Sitten der erften Chriſten, und ders 
gleichen Schriften, zur Bertheilung in ihren Gemeine 
‚den bey mir in Bereitſchaft, den letztern verhalf ich 


zur Freyheit, oder unterflügte- fie in ihren Studien 


mit.allem, was fie auf fee Wege leiten und -vor 


Dberfläßlichfeit bewahren konnte. So ward. bald - 


mein Haus der Sammelplaß einer Anzahl, theils jun⸗ 
ge Priefter, die fih mach Licht und Wahrpeit ſehnten, 


7 


theils reiferer Denker, die bloß das Beduͤrfniß, eis, 


‚nem Geiſte, der Ihnen befreundet war, gu ihrer Selbſf⸗ 
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verſtaͤndigung ſich mitzutheilen, drängte. Jene ilebten 
mid als ihren Lehrer, und lehrend lernte id ſelbſt, 
dieſe ſuchten in mir den empfaͤnglichen Freund, an 
den fie ihr mühfam erworbenes Gut üderträgen, und 
den. Gehalt deſſelben, außer fih, au nach fremden 
Anfihsen prüfen ‚fonnten. Beyder Zahl vermehr⸗ 


- te fih mit jedem. Jahre, und felten waren die Tage, 


+ in melden mid weniger, als drey bis vier folder Bes 


‚Suche erfreueten. Diefer fleißige Zufprud der Guten 
erfegte mir den Verluſt des Fürften 2***, den (dom 


vor zwey Jahren dem Zeitlihen entſchwunden war, 


und des Grafen Cojetan, melden eine höhere Ben 
förderung mit den Seitiigen nad) der Lombardey per» . 
ſetzt haatte. 5 
"Unter jenen höher ſtrebenden Forſchern war mie 
Reinder? ilienthal, Benedictiner aus Moͤlf 
der merfwärdigfies Der Wolfenbuͤttler Fragmentiſt 
hatte in ihm das Lehrgebaͤude des kirchlichen Chris | 
ſtenthums zu Boden geworfen; aͤngſtlich in feiner 
Leerheit umberfhauend, moran er fi Kalten Pönnte, 


war erauf Rouffenu’8 Schriften gesarhen, und 


im erfien Aufſchwunge der Begeifterung Deift gewors 


den; allein er hatte zu viel Verſtand, und dasLufte 


. gebäude einer gr anzöfifhen Phanrafie, konn— 
te dem, nach Gruͤndlichkeit und Tiefe ſich fehnentant 
Deutſchen Geife keine behagliche Wohnſtaͤtte für 
die Dauer gewähren. Der Haß des Brittifchen Geis 
ſtes gegen die Flachheit des Franzoͤſiſchen Esprit 
bemaͤchtigte ſich auch feiner, als er mir den gediege⸗ 
nen Erzeugniffen des Humelhen Scarffinfes vers 


tranf wurde, und er-wollte licher mit. dem Engldus — 


der an Allem verßändig zweifeln, als mit dem phra⸗ 
1 | 22 Da —— 
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feureichen Frauzoſen phantafifch träumen; er ward 
rubig, aber nicht gluͤcklich. Im der Folge waren ibm, 
Kants einzig möglicher Beweis vom Dafepn Got: | 
tes die Prolegumena, zu einer Fünftigen, Metaphyſik, 
die Kritik der reinen Vernunft und die Grundlegung 
zur Metaphyſik der Sitten in die Hände gefemmien; 
er ftudierte dieſe Schriften mit unabfäfiger Snftrens 
gung, und der Janhalt derfelben. ward ihm. endlich 
fo eigen ,.ald hätte er ibn felbft aus fi geſchaffen. 
Er waͤhnte, an der Grenze alles vernünftigen Wiſ⸗ 

ſens im Eñdlichen den einzig fichern Standpuuft ges 
fuunden zu hoben, von welchem aus ihn nur die Fluͤ⸗ 
gel eines vernuͤnftigen Glaubens dem Unendlichen 
und Ewigen naͤher bringen koͤnnten; er nanute fh 
im Glanden, den er zu defigen meinte, glüͤcklich; 

aber Höhf unruhig machte ihn das druͤckende Gefuͤhl 
‚, der Zrennung in feinem Weſen, welche dur feinen 

Wahn und feine Meinung, durch Fein Wiſſen im 
Sinnlihen und durch keinen Glauben. art das Ueber⸗ 
finnliche aufgehoben werden Fonnte. So war es noch 
mit Ihm beftellt, als er durch einen feiner jimgern Or⸗ 
densbrüder Kunde von mir erhielt. Wir murden 
bald mit einander befonnt und vertraut. Er gab 
mir feinen Kans uud nahm, dagegen von mir Spi. 
mo za's Schriften, wobey wir uns gegenfeitig ges 
lobten, mit ausdaueruder Geduld an der Ergrüns 
dung der Tiefen, welche fih neuerdings uns auftha⸗ 
ten, zu arbeisen und was wir endlid daraus an 
Zog würden gefördert haben, gemein ſchaftlich zu 
pruͤfen. 
Der Scharfſinn des Deutſchen Drnlers 
308 mid gewaltig an, und erleihterte mir die An- 


\ 
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ſtrengung, die Schwierigkeit der ihm eigenshlimfichen | 
Schulſprache zu befiegen ; fobald dieſe überwunden 
war, blieb er dur) neun Monathe mein einziges und 
ungefbeiltes Studium. Allein je aufmerkſamer id in 
der Kritik der reinen Vernunft feinem Zerſtoͤrungs⸗ 
procefie dei. Dogmatismus in der Philofopbie folgte, 
und je beffimmter mi die Grundlegung zur Meta- 


phyfik der Sitten den Glaubendtempel, in melden er J 


die Vernunft einführen wollte, errathen ließ, deſto 
weniger konnte ih mich entſchließen, den Glauben 
als das Hoͤcſte des Geiſtes in ſeinem Verhaͤltniß zu 
dem Unendlihen anzuerkennen; deſts ſtaͤrker fühlte ich 
mid zu Spimoza zurückgezogen, fo unverhohlen 
auch ich mir ſelbſt geſtehen mußte, daß ich bis dabin 
das reine Licht, das diefer erleuchtete Seher der Eius 
heit des Ein und AN feinen Geweihten zeiget, bey 
weitem noch nicht ganz erfhauen Fonnte. Selbſt die 
Erkenntniß des Endlichen durch Erfahrung, ſo, wie 
Kant ihre Möglichkeit und Reqlitaͤt beweiſet, be⸗ 

feiedigte mich nicht; und die Bweifel, welche Hume 
dagegen erhebt, konnte ich. mir nur aus Spino⸗ 
30 8, fhlechterdings nicht aus den Grundfägen des 
Deutſchen Arifioteles loͤſen. Auch feine Zren- 
- ung der Beraunft ineine fpeculative und praktiſche, 
und feine Behauptung, daß die Tegtere im Reiche des 
Ueberfinnlichen einen Bott, eine Zrepheit des Wil⸗ 
lens und eine Unferblicgfeit der Seele unbedingt 
fordere, wovon doch die erflere ſchlechterdings 
nichts wiſſe, konnte ich nur dann gelten kaflen, wenn 
ih meine, fi immer mehr aufhellenden, Ahndungen 
von eine ganz eigenthümlichen Seyn der Vernunft 
erfliden ‚ wenn ° are und SAUREN in Weſen 
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Richtung und Vedentung überall nur als eine und 
dieſelbe Kraft denken wollte, wogegen fi fich doch au⸗⸗ 
in mir ſtraͤubte. 
ie mir, mit Kant's Erfenotniß, Staufen 
und Bernunftforderungen, fo ging 29 anfänglich mei⸗ 
nem Geifietfreunde mit Spinoza's völliger Ein- 
beit des unendligen Denkens und der unendlidien, 
Ausdehnung in dem urfprüuglichen Seyn, oder in der 
Einen, unbedingten, unwandelbaren Subſtang. So 
oft wir zufommen famen, bemühese. fih jeder feinen 
Lehrer vor dem Anderh zu erläutern und zu verthei— 
digen; doch immer ohne Erfolg, weil wir befangen 
waren in dem Irrthume, als könnte dad Spfiem des 
Einen aus den Grundfägen des Andern widerleget 
werden. Endlich dämmerte ed uns, daß zur gruͤndli- 
chen Einſicht in die Haltbarkeit oder Irrigkeit eines 
Lehrgebaͤudes kein anderer Weg der richtige ſey, als 
die Prüfung der Principien ſelbſt, auf welchen es 
berubet. So fehlerhaft es uͤbrigens auch an ung beh⸗ 
den war, daß wir dasjenige, was in Spinoza's 
Geift der tieffte religiöfe Sinn⸗ in Kante 8 Seele 
die unbezwingliche religiöfe Ahndung erzeuget 
hatte, bloß als Sehrgebäude für unfern fpeculierenden 
Verſtand behandeln wollten, ſo mußten wir doch zu 
ſichern und beſtimmten Reſultaten gelangen, ſobald 
wir uns lediglich darauf beſchraͤnkten, den Einen wie 
den Andern nad feinen eigenen, von ihm aufgeſtellten 
Geſetzen zu tichten. 
Am dieſe gerichtliche Verhandlung ungeſtöͤrter 
vorzunehmen, bezogen wir zu Anfang des Fruͤhjah— 
res ein einfames Landhaus auf dem Kalenberg, jede - 
Geſellſchaft und jeden Aulaß zur Zerſtreuung von ung 


il) ⸗5 
"entfernend; und nachdem wir dur vier Monathe 
nichts anders gerhan, als die Schriften de Deut. 
 fhenKosmologen gemeinfhaftlih gelefen hat 
ten, einigten wir uns im folgenden Anfichten. 
| Es war ung big zur hoͤchſten Gewißheit ausge- 
macht, daß nah Kant's Kritik der Vernunft jedes 
Beſtreben, das Ueberfinuliche durch das Sinnliche zu 
beftimmen , die Eigenfcpaften der endlichen und ber 
diugten Welt auf das. Unendliche und Unbedingte zu 
übertragen , und diefes durch jene erfennen zu wollen, 
Thorheit ſey; mithin, weder Descartes, noch 
Zeibnigen’ d Obgmatismus, um die Übkunfı des 
Eudlichen von dem Uneudlichen zu erklären, als phi— 
loſophiſche Speeulation, ferner mehr beſichen koͤnne. 
Mit innigſter Anerdennung ſeines Verdienſtes, faß⸗ 
ten wir beyde die unuͤberwindlichen Beweiſe auf, daß 
von dem Eudlichen aus an der leitenden Verbindung 


zwiſchen Urſache und Wirkung ſchlechterdings kein 


Uebergang zu dem Unendlichen gefunden werden moͤ⸗ 
ge. Feſt hielten wir die von ihm abgeſteckte Grenze 
zroifhen der Erfahrung und deut Ueberfinnlichen im 
Auge, und ſchwerlich würde ich je zum Leben der 
Bernunft entflanden ſeyn, wenn ich mich nicht daran, 
aber von Allem, was der große Deutfche dachte, auch 
nur daran, untrennbar gehalten hätte, 

Aber ebeu fo ausgemacht war es uns, daß durch 
Kants Kritik die Moͤglichkeit eines Wiſſens der 
Bernunft von dem Ueberſinnlichen nicht im ge⸗ 
rinsgſten angefochten , die Unmoͤglichkeit deſſelben durch 
nichts bewieſen ſey. Bon feinen Grundfägen ungehin⸗ 
dert, konnten wir ung noch immer eine der Erfahrung 
entgegengefepte Erkenntniß des Unendlichen, eine noth⸗ 
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wendig: Aufhebung des Gegenſatzes zwiſchen dem Uns 
endlichen und Endlichen überhaupt, durch das Wiſ⸗ 
fen der Vernunft, denken; ein Wiſſen der anſchauen⸗ 
den Vernunft, welches mis dem Wiſſenden und mit 
dem Gegenflande ded Willens Eines fey , welches in 


einem bloffen Wicderfcheine dur. den Spiegel des 


Bewußtſeyns dem Berflande in der Bildung feiner 
Begriffe und Schlüffe leuchten ſolle, doch‘ von m 
wider zergliedert, noch erkannt werden koͤnne; 


Wiſſen, welches ſelbſt Kant als: das — 


‚be. Seyn und Leben der Vernunft ahndete, und dar⸗ 
um den Gegenſtand deſſelben, algfeyend, von fei- 
ner fogenaunten praßtifhen Bernunft: fordern , aber 
mit einer wunderbar erfünftelten Wendung fie diefen 
Grgenftand nicht erfennen „ fondern nur an ihn glau⸗ 
ben läßt. In Demuth befchieden wir und bepde, daß 


: wir dieß erhabne Wiſſen noch nicht beſaͤßen; allein 


ſeine Möglichkeit und Realitaͤt ſprach ſich doc in un⸗ 
ferm freyen, durch Kant's Kritik nicht verwehrten, 
durch nichts beſchraͤnkten Denken deſſelben aus, und 
wir konnten uns des Schluſſes kaum enthalten, daß 
alles rein Gedachte im Unendlichen auch ein Wirkli⸗ 
ches ſey. Es wollte uns bisweilen ſogar ſcheinen, 
ols ſey das reine Denken wohl nichts anders als des 
inuern Sintes Anſchauen der Idee, dieſes, das un⸗ 
wandelbarſte Seyn, das innigſte Leben, das hoͤchſte 


chen auch Gegenſtand der Vernunfterkenntniß, Er—⸗ 
kennendes und Erkauntes zugleich. Leider, daß wir 
bey unferm unftuchtbaren Verſtaudesſpiele noch zu 
eisel und zu leihtfinnig waren, um ſolchen Auregun⸗ 


\ 


Weiſſen, mishin alles rein Deukbare im UWeberfionlis 
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gen ber Bernunft in uns mit — Andagt 
und Aufmerffamkeit Gehör zu geben. 
Zufrieden mit der Freyheit, die Möglichkeit eis 
nes reinen Vernunftwiſſens von goͤttlichen Dingen 
und zu denken, verehtten wir Kant als einen Che: 
rub, welcher mit dem flammenden Schwerte bewaff⸗ 


net, hingelagert ſey vor das Peradies des Unendli- 


hen, Verderben drohend jedem, der in Zufunft ſich 
demfelben nähern , und nad den Zormendes Endli- 
den eine Landfchaft im Kleinen davon zeichnen woll⸗ 
se, um fein Gebilde dann, als wahres Ebenbild von 
Gottes Garten, zur Schau herumzutragen. Allein 
überall, wo diefer Engel des. Herrn, von feinem 
Standpuncte weihend , an die Stelle des Menſchen 
trat, um die Erde nach feiner Kunſt zu bebauen,, dort 
beſchloſſen wir, ‚feiner nicht mehr achtend, ihn zu 
verlaſſen. 
So feſt und gewaltig wir feine Kritik der rei⸗ 
nen Vernunft im Verneine nerkennen mußten, fo 
wankend und ſchwach ſchien ſſe uns im Behaup⸗ 
ten; und 'ſelbſt der Nahme, den fie fuͤhrt, duͤrfte ihr 
ſchwerlich mit Zug und Recht gebuͤhren. Wir konuten 
es nicht uͤberſehen, daß ſchon die Aufgabe, welche durch 
fie geloͤſet werden ſollte, einſeitig und mangelhaft auf⸗ 
geſtellt ſey. Es konute ihr nicht verwehret werden, 
die Sinnenwell und die Erfahrung allein als den 
einzigen Gegenſtand unferes möglichen Wiſſens aufgu: 
‚nehmen ; aber fie mußte befimmen, ob fie damit, 
wie das Erkennen des Verſtandes, eben fo das Wie 
fen der Vernunft befhränfen wolle. Dann mußte 
fie auch die Thatſache, von der fie ausging, daß 
wir wirklig ein wahres Wiffen ‚duch Erfahrung ber 


\ vw. 
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ſihen, borber beweiſen, nicht alg unbeſtreitbar voraus 
ſehen, und ſo ſchon vorldufig das Ziel, an dem fie 
ihr Forſchen beſchließen wollte, unbegründer hinſtel⸗ 
len. Sie müßte ferner erſt nach einer. unbefaugenen, 
auf fein vorgefäßtes Ziel bezogenen Unterfuchung 
des Geiſtesvermoͤgen, erft nach einer fcharfen, übers 
all Areng durchgeführten Unterſcheidung des reflecti- 
senden Verſtandes von der anfchauenden Vernunff, 
des begrenzten Begriffes von der unendlichen Idee, 


der Velterfenutniß von der Phifofopbie, des 


Scheinwiſſens von dem urfprähgligen, wahren, in 
ſich ſelbſt begruͤndenden Wiſſen, auch noch die Frage 
erörtern: mas- die. Vernunft oufhaten, was der 
Berfiand in Begriffe faſſen, was jeuewiffen und die, 
fer erkennen könne. Am allerwenigſten aber “durfte 
fie das Fundament von Hume's Pehrgebäude uns 
erſchüttert laſſen, oder fie mußte gewiß ſeyn, daf 
dafjelbe unter ihren Zorfhungen ſich ſelbſt aufheben 
und zerfiören werde, welches doch nicht gefdah; 
vielmehr wollte ed und bünfen, als würden Hur 
me's Behauptungen, durch die Art des Wiſſens, 
welche die Kritik aus der Natur des Erfenntuiß: 
vermögend ableitet, nur noch einleuchtender beſa⸗ 


uiget. 


Der brittiſche Zweifler laͤngnet geradezu die 


| Rorhwendigkeit im Wiffen durch Erfahrung, und er⸗ 


klaͤret fie für eine pſychologiſche Taͤuſchung. Die 
Kritik ſetzt dagegen die Realität und Nothwendig· | 
keit jenes Wiſſens ohne allen Beweis: voraus, umd 
„ beihäftigersgch dann bloß mir der Unterfupung und 
Ableitung feiner Moͤglichkeit. Dieſes moͤgliche Wil 
ſen aber laͤßt fie, die Dinge dem, Geiſte als' wirklich 


— 
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entgegen ſetzend, nicht etwa in der Uebereinnimmung 
zwiſchen der Vorftelluug und dem vorgeflellten Dins -. 
ge beſtehen, fondern. fie. lehret, daß der Seiſt in der 


Erſcheiuung und in dem Scheine der endlichen Dinge 


nur, die ihm eigenehämlichen Formen erkenne; daB 
er durch die Erfahrung und durch feine nothwendi⸗ 
gen, von der ganzen Erfheinungswelt geltenden Ges 
fege our mit feiner eigenen formalen Beſchaffenheit 
nicht mir dem Weſen der Grgenfiäude außer fi deu 
kannt werde. ir hielten uns demnach berechtiget 
- zu der Folgerung, daß ein ſolches Erkennen, in wel⸗ 
hen das Weſen des Erkannten durchaus verborgen | 
bliebe, gar fein Wiffen ſey, und. jene Formen des 
Geiſtes, fp wie feine ch gleichfalls nichts: viel 
Beſſeres, als. ihm augeborne pſychologiſche Taͤuſchun⸗ 
gen ſeyn duͤrften; gerade nicht mehr und nicht werds 
ger, als dieß, wollte auch Hume beweifen. —— 
Es war natuͤrlich, daß und nun in der Kris. 
tif nur dos, wog fie verneinet, haltbar, elles aber, . 
was fie behaupten will, zu ſchwanken oder im Lee 
zen zu ſchweben fchien ; felbftihre Grundbegriffemußs - 
sen wir verſchmaͤhen. Da follten nad ihren Beſtim- 
mungen die Ideen nichts weiter ſeyn, als ſubjeetive 
Anſichten, Abſtractionen von endlichen Gegenſtaͤnden, 
welche wir bloß fuͤr den Verſtandesbegriffe gelten laſſen 


ronuten, wogegen wir und gedrungen fühlten, die - 


Ideen als objective Wahrheiten. zu. verehren und fie, 
für dag Gewiſſeſte in allem Wiſſen zu halten. De ° 


‘ ferher die Kritik ihre Speculatiouen nur auf das Y 


 Endlide beſchraͤnket, und nichts hoͤheres als die Welt, 
wie fie unfern ‚Sinnen und unſerm Verſtande zur Ers 
kenntniß * da erklären will, P meinten Ä 


* 
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wir auch, fie hätte ſich Kritik des vernünftelnden Ber« 
fondes, nicht Kritik der reinen Vernunft nennen fols 
len. Wir nohmen von ihr Abſchied mit dem innig⸗ 
fien Dante für die Fräftige Warunng , das Unendlis 
che durch Merkmahle, von dem Endlihen entlehnet , 
beſtimmen und: erfennen zu Wollen, aber ouch mit 
der Ueberzeugung, daß von dem Leben und dem Heil 
des cinzig wahren Wiflens der Bernnaft, un in 
ihr zu finden ſey. 

Den der Grundlegung zur Metadbofit iz Sit 
sen, Kimmien wir ohne Anffand mit der ſogenann⸗ 
‚sen proctifhen Bernunft in ihre Korderungen eines 
‚Gottes, einer Freoheit und einer Unfterblichfeitz doch 
nicht erwehren konnten wir und des Gedankens, daß 
Alles, was die Vernunft ihrem Weſen gemäß for⸗ 
- dert, wirflih au (ev, und Alles, mas if, zugleich 
Segenſtand ihres Wiffens , zugleich Einigungspunft 
ihres Weſens mit dem Gewußten, das heit, fie 
ſelbſt, feya muͤſſe. Auch nicht verachten wollten 
wir den hohen Standpunkt, auf welchem man ſein 
Erkennen auf die Erfahrung i im Endlichen einſchraͤn⸗ 
kel, das Unendliche aber, zu welchem der Geiſt durch 

eine unuͤberwindliche Sehnſucht hingezogen wird, mit 
dem Glauben zu ergreifen meinet; allein, indem 
wir und dem Gedanken hingaben, daß der Natur des 
Berſtaudes alles Glauben widerfirebe, und die 
Bernunft, immer nur im Anſchauen wifjend und 
im Wiſſen anfchauend, alle Höhen des Glaubens 
übesfliege, gläͤnzte und von fern das Licht eines noch 
hoͤhern Standpunftes, auf welchem mar dos Ewige 
und Goͤttliche durd die Vernunft allein und nothweu⸗ 
dig, das Endliche hingegen nur in fofern, als es in 
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dir Erkenntniß des Unendligen fich aufloͤſen laͤßt, fr 
- erkennbar hält. 
| Su diefem. hoͤchſten Standpunete wollten ne: 
uns nununfer Spinoz a' s Anleitung emporfhwin- 


gen. Wie ich bey Kant meine Anſichten ausſprach, | 


und Leander fecy fie zu den feinigen machte, fo ° 
war big Spinoza größtentheild er der begeifterte 
Sprecher. uud ich der befonnene, obgleich nicht: ganz 
empfängliche Hörer. Schon früher war und beyden 
entſchieden ind gewiß, dog Spinoza fih von der 
Natur zur Gottheit erhob, und- jene erſt durch die 
Idee von dieſer ihr Seyn, ihre Haltung und Bedeu > 
tung für ihn erhielt; allein die unendliche Ausde- -· 
nung als weſentliche Eigenſchaft der Gottheit und ald 
Gegenſatz des unendlichen Denkens, in deren Betrach⸗ 


tung ich in einem poetifchen Pantheismus mih Binz’ 


eingeträumet hatte, war Leandern ein Stein des 
Anſtoßens geworden, der ihn weder ruhen, noch wei⸗ 
ter ſchreiten ließ, bis er durch feine unverdroſſene An⸗ 
firengung hinweg gewaͤlzet war. Er hatte feine Kraft 
durch fremde Hülfe verfiärken wollen ,. und darum, 
. mit den fruchtbaren Eroberungen des deuffchen. Gei⸗ 
fies, in dem Gebiethe der Philofophie. beſſer als ich 
bekaunt, weder Men del ſo hus Morgenftunden, 


noch Jaeobies Abhandlung über die Lehre des 


—Spino za, nicht Gott, von Herder, nicht Ra; 
tur von Bott, von Heydenteich, undeachtet gen 

laſſen; doch endlich wahrgenommen, daß der beflimms 
teſte und deutlichſte Erklaͤrer der ewigen Dffenbarung 
des Ein und All Spinoza felber ſey. Rice fo, 
wie ih, in Zhorheit wÄhnend, das Lefen und Ver. 

fepen des + Bude werde Be a der Schwung · 


.- 


‚von der reinen Vernunftanfhauung eines abſoluten 
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kraft und der Fittiche erſetzen, — fi Leander n 
dem erhabenen GBeifte völlig bingrgeben, und wär’ 


dem Lichte der erfiern, von Spinoza’s Gtraßlen 
in ihm apfgehellten Idee ſelbſtthaͤtig gefolget. Was 
er auf diefen Flügen erfchauet hatte, das wollte er 
auch mir jegt zeigen, indem er bewies, Spinpza‘ 


Seyns oder eines ewigen, unbedingt‘ nothwendigen 
Weſens ausgehend, habe ſich durch fein ganzes Xehr« 
aebäude als den tiefſinnigſten und froͤmmſten Verfüns 
diger eines einzigen, wahren, von der Erfheinungss 
welt weſentlich verfdiedenen Gottes bewaͤhret, und 


der Pantheismus ey ihm nut von der Bosheit, oder 
von dem Unverſtande angedichtet worden: 


Das hieß nun nichts geringeres, als mein lich» 


.. gewonnened Ruhekiſſen mir entziehen, hieß mich aus 
einem lange unterhaltenen Traume gewaltſam aufs - 


ſchrecken; und doc vermochte ich nichts dagegen ein« 


zuwenden; dein feſt hielt mih Leander bey deu 


N. Stellen der Ethik, aus welden erhellet, dag ihr von 


Godtt erfüllter Schöpfer das fihtbare Univerfum, oder 


‚ den gefammten Inbegriff alles Endlichen durchaus 


endiget. hatten, behauptete Leander die ‚Richtung 
des erften fey die Offenbarung des Weſens und der 


nur als eine Verneinumg der einzigen ſelbſtſtaͤn-⸗ 


digen und ewigen Subſtanz betrachtet habe; ich muß⸗ 

te. den geraden Widerfprud) gegen alle Vergoͤtterung 

der erfcheinenden Natur auerfennen, j 
Nachdem wir die erfien zwey Theile der Ethik ge⸗ 


urform Gottes, der Zwed des zweyten die Darſtel— 


tlung der Verhaͤltaißformen, unter. welchen Gott ſich 
offenbaret. „Spinoza's Subſtanz oder Gost,“ 


—J 
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ſprach er, „iſt Weſen und Urform zugleich, wollte er 
die Sottheit, als nothwendig fih offenbarend, betrach⸗ 
ten, ſo war dieß nur moͤglich unter einem Gegenſa⸗ 
tze, das iſt, unter den Verhaͤltnißformen oder Eigen⸗ 
ſchaften, in welche ſich die Urform in der Erſcheinung 
ſondert. In der Vernunftwelt oder im dem Unend⸗ 


lichen offenbart fie fi unter der Form des Denfens, * 


‚ia der Natur oder in dem Endlichen, unter der Forat 
de Seyns, welches mit Ausdehnung gleichbedeutend 
iſt.“ Hieraus ſchloß er, Vernunftwelt und Natur 
oder Geiſt und Materie, on ſich betrachtet, ſeyen in 

Spino za's Sinne nichts für ſich beſtehendes, und 
nur, als Formen der Erſcheinung Gottes, etwas, 

‚und weil Urform und Weſen in der Gottheit Eines 
iſt, ſey fie der Einheitspunkt des uneudlichen Den— 
kens und des unendlichen Seyns, infofern alſo auch 
ſelbſt in jeder der zwey Formen das unendliche Den⸗ 
ken und das unendliche Seyn zugleich. Er meinte 
fodaun, Spinoza. babe das Seyn und das Denken 
für wirklich und wefentlih Eines gehalten, obgleich 
von diefer Einheit, in der Natur, immer nur die 
Form des Seyns, und in der Vernunftwelt, vom 
derfelben Einheit ı nur die gorm des Denkens ſich dar⸗ 
ſtellte. | 
Dabey ließ er doch nicht unbemerte, ‚wie es wohl 
ſeltſam ſcheinen dürfe, daß Spinoza die Sub⸗ 
ſtanz, obgleich wiſſend, fie ſolle und koͤnne weder al⸗ 
lein als Sepn, noch ausſchließend als Denken, ſon⸗ 


dern nur als Einheitspunkt von Beyden, begriffen J 


werden , dennoch einfeitig. durch das Senn bezeichnet 
babe. „Man wird verfurher zu glauben ‚“ praben, _ 
und ich glaubıe es — „er habe feinen en. 


— 


— - 


ſcherblick vorzüglich auf das Seyn im Endlichen 
aur nebenher auf dat Denken im Unendlichen, auch 
weit weniger auf die Ureinheit beyber ald auf den Ges 
geufag zwiſchen bepden geheftet. Diefes ſcheindare 
Streben, dad Denfen dem Seyn unterzuordnen , 
womit die Anerkennung der urfprünglien Einheit 
Beoder in Gott freylich wicht beſtehen kann, bar Bers 


nach viele, die auf den todten Buchſtaben ſich Rügren,, 


? 


und ihn für das Leben des Geiſtes hiellen zu deur 
Wahn verleitet, als hätte der gottfelige Seher das 
ſichtbare AN vergöttern wollen: Allein Leander 


mar bewaffnet gegen. diefen Itrthum mit einer Menge 


Stellen aus der Ethik und den Briefen, in wels 


dem Spinoza ensfheidend die urfprimgliche, men 


der zufammengefloffene noch vermittelte Einheit des 
2denkens und Seyns in der Subftanz ausfpricht ‚und. 
dur diefe Anerfennung der Urform Gottes, dem 
Anißverſtaͤndniſſe, als hätte ihm die Subſtanz bloß 
18 unendliche Natur vorgeſchwebet, weil er ihr We⸗ 


- fen nur durd die Ei neihrer Berhältnißformen ‚duch 


das Seyn beftimmen wollte, hinlaͤnglich vorbeuget. 
Natuͤrlich mußte Leanderm unter ſolchen An⸗ 
fichten aller Gegenſatz zwiſchen dem Unendlichen und 
Endlichen, zwiſchen Vernuuftwelt und Natur, Geiſt 


und Materie aufgehoben, und. Spimo z a von dem 


Lobe oder von der Beſchuldigung der Abgoͤtterey ent⸗ 
lediget ſcheinen; aber fuͤr mich war vieles, was er 


ſaoste, eine harte Rede. Doch murrete id nicht dar⸗ 
über, fondern ſchrieb mir ſchweigend feine Raͤthſel 


auf, un mehrmahls noch den Verfuch ihrer Loͤſung 

mit ihm zu wiederhohlen ; er felhft wollte nicht eut⸗ . 

ſcheiden, ob er in ihnen Spinoza's Geiſt, oder 
— | — fs . 


“” - 
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Feine "einenen tiefern Ahndungen ausgeſprochen babe; 
als eines Erzeugniſſes ſeiner freyen Spekulation, war 
er fich derſelben nicht bewußt. Das Gebaͤude met. 
nes Pantheiemus ſtuͤrzte nah und nah zuſammen, 
und au nicht beffer ging ed meinem Fatalismus, 
den ih mir aus Spin oz 0’ 8 verförperter Idee von 
Nothwendigkeit und Freyheit erkuͤnſtelt hatte. Ich 
ward immer abtrünmniger von dem Glauben an feinen 
Boͤchſtad, und erfuhr allmaͤhlig, mas es heiße, feis 
nes Geiſtes ſich bemädtigen ; aber das wirfliche Er. 
faſſen deffelben wollte mir erfi dann gelingen, nach⸗ 
‚ dem mein Gemiuh, im Lichte der Religion jur Frey» 
beit der Kinder Gottes erhoben, das ſchneidende Joch 

' der bloßen Berländigkeit zerbrocen hatte, wozu mir 
indeffen ſelbſt ein langer fortgefeßter Vriefwechſel mit 
Leandeirnict verhelfen onnte, weil ich feine Mits 
theilungen nie früher begriff, als da ich ihrer nicht 
mehr bedurfte. | | 

Bald nah unferm Pythagordiſchen Leben auf 
dem Kalenberg wurde er zur Verwaltung eines Arte 
tes in fein Stift zuruͤckberufen; nach feiner . Abreife 
miethete ich in der Vorſtadt, napean der kaiſerlichen 
Gemäplde Gallerie, ein Haus mit einem Garten, 
theils um‘ meine Wahrheitsfreunde mit mehr Des 
quemlichkelt au in.das Heiligehum der Kunft eine 
führen zu koͤnnen, theils um ihre häufigen Verſamm⸗ 
Iungen bey mir unter dem Scheine des Bärtendergnüs 
gens der Öffentlihen Aufmerffamfeit zu entzichen. 
Dort wärd von mir, dem bloß Kunſt v erſt dud i⸗ 
gen, mancher religioſe Kunſt verehrer gebildeth, 
bey dem. hernad alle meine Warnungen gegen die 
heilige Begeifterung Br Ideen, die ih auch in 
Alonfo IL, u 6 Ä 


er / 
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Leander fon hoͤcht mipfällig wahrgenommen hat: | 


se, unmirkfam blieben. Dort vermehrte ſich aud 
mein Hausftaud auf eine Weiſe, die mich Hald zum 
Vater und Vorſteher einer eben fo angenehnien alg 
zaplreihen Familie beförderte. BE 
Wan hatte die Nonnen aus ihren Klöftern gejagt, 
und alle weitere Sorge für fie aufein dürftiges Zapre 
geld beſchraͤakt. Das Gelübde des Gehorſams war 
hiermit von ſelbſt aufgehoben, daß der Armuth er⸗— 
fuͤllten fie, jegt darbend, flrenger als ehemadls; dag 
Drüdendfte der Ehelofigkeit empfanden die Altern nie 
mehr, den jüugern, welchen Hymens Freuden no‘ 
bisweilen mwinften, wollte es niemand ‚abnehmen, 
fie wurden von dem Kaifer an die Biſchoͤfe, von dies 
fen an deu Kalfer verwiefen, uud envlih überall oh⸗ 
ne Troſt und Hülfe enflaffen. - Es war herzerſchüt⸗ 
ternd ansufehen, wie die Einen diefer unfhuldfg Uns 
gluͤcklichen ihre. Noch in ſtiller Wehmuth duldeten, 
die Andern, von Verzweiflung hingeriſſen, fi in die 


Arme des Lofterd und der Schande warfen. Die - 


Meiſten haiten den Werth des Geldes entweder nie 
gekannt, oder den berechmenden Gebrauch deſſelben 
vergefien,, die wenigften waren. bey mancherl:p an» 
dern Kunſtfertigkeiten zur Führung eines Hauswe—⸗ 
ſens fo geſchickt, wie meine Hauspdlterinn Laura, 
ehemahls Bey den Pränionffrateufersonnen Priorinn, 
welche ih auf Sersfinens Empfehlung bey mir. 
‚aufgenommen hatte. Durh Laura ward ih mit 
dem klaͤglichen Schickſal ihrer fib ſelbſt überlaffenen 
Schweſtern bekannt, und fo lauge wir in der Stadt 
wohnten, fand ihr meine Caſſe offen, wo mit Geld- 
zu helfen war. — — 
Jetzt bewohnten wir beyde mit der Dienerſchaft 
ein Haus von firben und zwanzig Zimmern und drey 
Gaͤlen ganz alein.- Laura fannte meine Gutmüs 
ehigkeit und wußte fieauch wirklich nach meinem Gr 
Schade zu behandeln. An meinem nähften Geburts⸗ 
tage uͤberraſchte he mich in dem Gartenſaale mit ei⸗ 
> ner geißlihen Vocolmuſik, welche achtzehn vortreffli- 
de Stimmen, Einpnnen verſchiedener Orden, mit 
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— Genauigkeit und Reinheit ausfuͤhrten, und 
des Abends fand. ich in meinem Schlafgemache eine: 
Heine Sammlung bon Handzeidnungen und Gries 
seven, angefertigt von den ungluͤcklich verweltlichten 
Sängerinnen, mit einem ‚volftidndigen ‚Plane zu ein 
ner Sing -und Zeichenſchule für wohlerzogene Bürs 
gerrsößt.r in meisem, Haufe, entworfen von Zaur o; 
die von mir nichts weiter dazu verlangte, als die 
Iesren neun Zimmer ‘mit dem Saale Borterre jur 
freyen Wöhnurig der armen Berlaffenen, und die Er⸗ 
laubniß, diefen rrmwachfenen Unmündigen die Haus⸗ 
altung, ohne NRochtbeil der meinigen, zu führen. 
Rit Freuden ſchrieb ich mein Fiat darunter ‚und ließ 

‚ 68 ihr in fpdter Nacht noch überbringen. ' u 
"Schon am folgenden Zage zogen die freundlis 
chen Wefen bey mir ein; die Juͤugfe derfelben zählte 
Fünf und zmangig ‚, die diteße fedis und drepßig © äh» 
ve; die groͤßtentheits ahmurdigen Geſtalten ließen 
mich vermutden, Laura bade bey der Wahl diefer 
Shuggenoffinnen vorfäglich aud auf die Lieblichkeit 
der Formen geſehen, um unter achtzehn Schönen und 
Del als die dom der on Natur vorzüglich 
egütnftigte einderzufchreiten. Sie war wieder gang. 
Privsinn, und die von ihr angeordnete. Hauszucht 
wurde von Allen mit Puͤnktlichkeit und Brotfinn bes ° 
obachtet. Die Sing, und Zelchenſchule maͤchte die 
herrlichſten Fortſchnitte, jede der Jungfrauen be⸗ 
ſchraͤnkte ſich auf drey Schuͤlerinnen von ausgezeiche _ 
netem Talente. Dieß, nichr der Nutzen entſchied fuͤr 
ihre Annahme zu dem Unterrichte. Mein Haus glich 
einer von Muſen und Srazien einnericpteien Koanſta⸗ 
fodemie, alles Widrige oder Ungefälfige, alles Mißge 
flalzere oder Trübfinnige war aus ‚meinen Umgebune 
geb verbatiner; mein Beyfall, meine Zufriedenheit, 
meine Sreude war der eitpunft Fer gemeinſchaftli— 
chen Beflrebungen ; nichts -fiplte mir zum Himmel 
auf Erden, als die Bedingungen des böbern Lebens: 
Licht im Geiſte, Zucht im. Verſtande, Liebe im Her⸗ 
zen, Friede und Eintracht mit m ſelbſt. ei 
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Rest ſtarb Jo ſep dia frommer Reue und gott⸗ 
feliger Ergebung, fi troͤſſtend und beruhigend, daß 
die Weisheit des ewigen Weltgeiſtes die Diffonanzen 
barmonifh auflöfen werde, welde er, mit den Res 
geln der melodifhen Fortſchreitung anbefannt, in Sots 
sed fchöne Schöpfung durch unrichtige Intervalle, uns 
brauchbare Accorde und gewagte Sprünge hineinge⸗ 
fünftele Hatte. Allein in den Regierungsmsorimen 
des neuen Herrfcherd , wollte’ fi) jene Weisheit noch 
nicht zeigen. Männer von Kraft und gediegmem Ges - 
halte trasen von dem Schauplage ab, und zogen ſich 
in den Schoos einer weifen Dufe zauruͤck, Eiferer für 
die Wahrheit verſtummten, Befdrderer des. Lichtes 
wooen ihre Moßregeln ängftlider und trafen fie vers 
borgener. Auch bey mir wurden die Berfammlungen 
der Lehrbegierigen f(eltener ; meine Akademie blieb 
zwar vereiniget and die fromimen Meifterinnen ders 
‚felven fuhren fort zu beweifen, wie aufländig ein ges 
rechter Regent fie duch im ihren ehemahligen Berbält, 
niffen hätte beſchaͤftigen Können: aber id, ihr Beſchuͤ⸗ 
ger, ward heimlich beobachtet, mau argwohnte Dinge, 
deren man fih feld indem. Gefühle feiner Shwäde 
für fähig halten mußte. Die große Kalſerſtadt wur⸗ 
de mir zu Mein, zu heiß, zu düfter, allenıhalben 
fühite ih mich fremd, einfam, verlaffen und gedrückt 
da rief mich mein alter Zreund Carplzu Erfahruns 
gen anderer Art nah Paris, und nachdem ich für 
die fortdanernde Berbiudung meiner Laura mit ihr 
ren Freuddinnen geforget und fie dem Schutze der 

evelmütpigen Zürfiun Gabriele empfohlen hatte, 
folgte ib feinem Rufe. Mit hoher ‚Bewunderung 
und tiefer Achtung für ben. Geiſt der Deutfchen ver⸗ 
ließ ich dießmahl Deutſchland, die edelften Erzeuge 
nifje deſſelben in dem Reiche der Kritik, der Kunfl 
und der. Phitofophie, dergleichen Fein anderes Volt 
im achtzehnten Jahrhunderte aufweiſen kann, hatte 
ih in mein Mufeum bey Escalera de Dios ſchon 


vorausgefandt.: 





+ 


Behnter Abend 





‘ Hoc puto virtuti faciendum studiosoque virtutis; si prae- 
valebit fortuna, et praecidet agendi facultatem, non 
stalim aversus inermisque fugiat, latebras quaerens; 
sed pracius se inferat ofſiciis et cum dilectu inve- 
niat aliquid, in quo utilis civitati sit. Officia si ci” | 
wis amiserit, bominis exerceat. | Se 


. SENECA de Tranguill, c. III. 
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His ſchildern will ich euch, meine Lieben, das | 
furchtbore Strafgericht, welches der Weltge iſt in 
Frankreich angefangen hat, immer noch fortiegt und 
“unter mannigfaltigen Erfchütterungen, Aufloͤſungen, 
vVerwandlungen moch ſchrecklicher über alle Boͤlker der 
Erde ausdehnen wird, um ihren wahnſinnigen Abfall 
von ſeiner Erkeuntniß zu dem Gögendienfte des Zeite. 
gẽiſt es gerecht zu züchtigen. Was bis jegt geſche⸗ 
beu if, lebt unvergeßlidh in enerm Andenken wie in 
dem - meinigen; was in naher und ferner Zukunft uoch 
werden oder ſich neu geftalten fol, wird euch, wie 
mir , ſchon jegt im Bilde der Wirklichkeit erſcheinen, 
wenn ihr zu: finden und zu deuten’ wiffer, was der 
Weltg eiſt den Vernuͤ ngtig eu offenbaren wollte in 
Jefu orten: "yd i 
Weil die Ungeregtigtei wird aberhond neb⸗ 
men, wird die Liebe in vielen erfalfen. Som. 
ne und Mond werden den Schein verlieren, 
Sterne werden vom Himmel fallen und die 
Mächte des Himmels erſchuͤttert werden.” “ 
Zum Theile iſt ſchon erfuͤllet worden, was eben 
dieſer erleuchtete Geſandte geweiſſaget hat; es ſind 
fo große Zeichen und Wunder geſchehen, daß ſelbſt 
die ei aa über die allgemeine Verblendung 
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fich· nur ſchwer erheben Fonnten. Begeiſtert vernah⸗ 
men Millionen den Ruf betruͤglicher Propheten: „ſe⸗ 
bet, hier iſt Chriſtus, hier das Heil der Boͤlker! 
Hier iſt Recht und Wahrheit, Freyheit und Sleich⸗ 
beit, Glück und Werth des Lebens!“ Millionen 
glaubten dem taͤuſchenden Geruͤchte; und unter diefen 
Gläubigen war auch euer re und fein dreund 
Carpl. 

Bey meiner Anfunft in dem wider Gott und. 
Recht, wie gegen Hersfcherwillfür und. Zpronnele 
drud, empörten Babplon, fand ih Carplu mit 
feinen Söhnen auf dem Märzfelde unter mehrern tau⸗ 
ſend frohlockeuden Sclaven des Irrihumes, mit dems 
Spaten in der Sand, und feine Elfriede an dem 
Schubkarren, Alle in voller Thaͤtigkeit, auf ſchlech⸗ 
sem Gruhde den Allar einer, mit Menſchenblut und 
Berbrechen aller Art bereiss befledten Freyheit aufzu⸗ 
bauen, Freudig umd beruͤcket wie alle Guten, nahm 
ih bey Tage Theil on diefer ergeglichen Arbeit, und. 
ließ mir des Nachts das Herrliche und Große, mie 
das. Erfcpütternde und Schreckliche das bis dahin 
fih zugetragen hatte „ von meinem Freunde erjaͤhlen. 
Nicht fo gemüthlich, wie diefer , konnte ih das eine 
und das andere in Ein erhabenes Gemaͤhlde zuſam⸗ 
mien ordnen; wohl entzüͤckten mid die Geſinnungen 
und Thaten, in welchen ſich mir der Geiſt der Alhe⸗ 
nienſer nach der Verbannung der Pififtratiden abfpiegele 
te; aber in den vom®Bolfe andeLaunayundfoulon 
urgeſtraft veruͤbten Frevel thaten, in dem vom Chatelet an 
Faoras begangenen Juſtitzmorde, in den Kanniba⸗ 
liſchen Auftritten zu Verſailles, in mehrern auffals 
lend umgerechten Beſchluͤſſen der Nationalverſamm⸗ | 


r 


> 
j 


ee #9 — 


lung, und in dem legten Rufe der binfterbenden Ord⸗ 
nung und Rechtlichkeit: „wollt ihr frey ſeyn, ſo ler⸗ 
nuet9 erſt der Gerechtigkeit huldigen, welcher von 
- Sieyes ausgefprochen , in der Berfanimlung dee 
Geſetzgeber wirfungslos vorhaflte, fah und fürdtete 
ih mehr als bloße Schattenſtriche der Nothwendig⸗ 
| feit, wodurch, wie Earil glaubte, die goͤttlichen 
Büge der Wölkerfreppeit hervorgehoben werden folls 
ten. Deffen ungeachtet ward auch ich von dem allge⸗ 
mieinen Zaumel hingeriſſen, und lange noch hielt ich 
das große Bundesfeſt für meines Lebens ſchoͤnſten 
F Zas, mit einer bethörten Menge unwillkuͤrlich ſchwoͤ⸗ 
send, frep zu leben oder zu ſterben. 
Da befand ich wich nun unter einem Volle, 
welches leider, das Gute mit dem Sclechten, dus 
Ep: mwürdige mit dem Veraͤchtlichen, das Große, 
Schoͤne und Heilige mit dem Niedrigen oder laͤugſt 
e Entweiheten , am fo plind und muthwillig zerſtoͤr⸗ 
te, wie ich es zu ihun gewuͤuſcht hatte, bevor durch 
meine belehrenden Verhaͤltniſſe und Erfahrungen in 
Wien fo mandes in meiner Sinnesart berichtige wor⸗ 
den war; und dennoch ward mein Eifer für Men: 
ſcheuredt und Buͤrgerwohl von allen Seiten fo maͤch⸗ 
sig: angereget, daß ich der Berfuhung, bier kraͤftig 
mitzuwirken, ſchwerlich widerſtanden haͤtte, waͤre 
ich nicht in Verbindungen gerathen, welche, das Ju⸗ 
nere der Erſcheinungen mir enthuͤllend, jede Auf⸗ 
walluug des Enthuſiaſmus in mir daͤmpften. Ca⸗ 
ryl, ſeit neun Jahren anfäßiger Bürger von Pas 
sis, bekleidete jetzt eins Officiersſtelle bey der Nas 
tiounalgarde und hatte gluͤcklich ſchon fo mandes 
Verbrechen gegen die Menſihlichkeit verhindert; durch 


! 
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ide ward mir der Zutritt im dem Jacobiner ⸗Clubh 


und im die Ratiogalverſammlung eroͤffnet. 
An beyden Drten nöthigte mir bisweilen eine 


ungeheure Macht von Genie und Talent, von Bes 


ſonneuheit und Seiftesherrfhaft, von Einfihten und 


Kenntniſſen, Erfiaunen, Bewunderung -und Vereh⸗ 


rung.ab; wenn ich aber, von dem Scheine weniger _ 
geblendet, die Mehrheit der Männer, melde dorf 
die Öffentlide Meinung leiteten, hier Vorſchlaͤge 
machten und Beſchluͤſſe foßten, als Geſetzgeber für 
fünf und zwanzig Millionen betrachtete, ſo konnte 
mir wohl nicht verborgen bleiben, daß auch nicht 
Einer unter den anmaßenden Wortführern war, der 
das Ganze der Nation ald Eine große Andividugs 
lität zu begreifen und zu würdigen verfland. Bon 
allumfoſſender Idealitaͤt war nirgends eine Spur zu 
entdeden ; jeder wollte nach dem’ kleinen Maßſtabe 
des engen Kreiſes von Begriffen oder: Menfchen, in 
dem er ſelbſt fi bewegte, das. Ganze meſſen; jeder 
ſprach nur die Wünfche und Bedürfniffe feiner Eis - 
genthümlichkeit, nicht den moͤglichen oder vermuth⸗ 


. Iiden Nationalwillen and; Brachte ich dazu noch 


die eitle Sucht der Meiſten nah dem Beyfalle des 
Pariferpöbeld auf den Galltrien in Anfchlag, fo muß⸗ 
te ih mich ſeibſt als einen Zhoren beladhen, der auch 


niur einige Augenblicke glauben Tonnte, irgend etwas, 


‚non der Weisheit eines Athenienſiſchen Areopagus, 
oder von der Würde eines Römifchen Senates hier 
zu feden; und nur "bedauern kounte ich den König 
und die Nation, daß fie Heil.erwarteten von diefen 
Schönfpredern und Schaufpielern, über welche die 
Zuſchauer bald den Meifter fpielen, und die ſich 
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ſelbſre entehrenden Geſetzgeber eines großen Volles 
nach Gebuͤhr als Gauckler behandeln würden. | 
In der Folge beſuchte jch dieſe Verſammlungen 
nur dann, wenn die wichtigſten Angelegenheiten zur 
Eniſcheidung vorgetragen wurden, wenn ich hoͤren 
wollte, wie diefe. repnblikfpielenden Kinder bep Als 
Iem, was Klarheit in Kern, Vielſeitigkeit in Ans | 
fihten, Beſtimmtheit in Begriffen, und. Bünudigkeit ia 
Schlüſſen fordert, in den Wirbeln verworrener Bor 
ſtellungen, oder auf den Gemeinplägen von Seuten» 
zen fi berumtrieben, und Geiſtes armuth mit Wort⸗ 
reichthum und Phraſen ſchmuck zu erſehen ſuchten. Oft 
erſchredte mich der auffallende Mangel an Aufklaͤ⸗ 
rung in Frankreich, welcher unter den wahnfinnigen 
Anmaßungen dieſer gehaltloſen Witzlinge und unter. 
dem jauchzenden Bepfalle des Haufens in dem grell⸗ 
ſten Lichte erſchien; und nie verließ ich die Sitzun⸗ = 
gen, ohne meine Antriebe zur Achtung fuͤr den_erus | 
fien Sinn und das tiefe Gemuͤth der Spanier, für - 
den gründlichen Geiſt und die vielſeitige Bildung der 
Deutſchen verſtaͤrket zu fuͤhlen. — 
Unmoͤglich haͤtten Spanier oder Deutfäe, — 
einen einzelnen Zürften oder Finanzminiſtee, dem Ge⸗ 
walt für- Recht ging, etwa ausgenommen, — fih fo 
weit verirren koͤnnen, um den ‚Unfinn feſtzuſeten: 
„daß alles Eigenthum nichts weiter ſey, als ein 
Reit, von Stagtsgeſczen dem Einzelnen verliehen, 


etwas, das im Noeturzuſtande einem Andern oder Ale 


Ien gemeinfhaftlich angehört haben würde, ausſchlie, | 
ßend zu beſitzen.“ Nach diefein Princip der Uugerehe 
tigfelt und der Tpranncy wurden die Geiſtlichen als 


nicht. ‚sur Nation or. —— als ar von | 
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| der Nation — Ihr Eigenthumsrecht anf 
Alles, was fie unter gefeglihen Raptstiteln, durch 
Schenkungen, Teſtamente, Kauf, Sparfamkeit ober 
Zleiß erworben hatten,“ ward lediglich von der Win 
Führ der Nation abhängig erklaͤret und entſchieden, 
daß die Güter der Kirche und der geiſtlichen Corpo⸗ 
rationen, als. unſtreitiges Eigenthum der Nation, 
eingezogen, dad if: hundert tauſend Franzoſen dag 
Ihrige von dem maͤchtigern Zheile der Nation ge⸗ 
raubt werden ſollte. Mii dieſer Entſcheidung war, 
wenigſtens der Marime nach, aus der fie flog, zur 
Aufhebung der Sicherpeit alles Eigenthumes, zu ei⸗ 
ner Reihe nothwendiger Ungerechtigkeiten, sur Ver⸗ 
bannung des wechſelſeitigen Vertrauens, zur Aufid« 
fung der Geſellſchaft in Frankreich der erfte Scritt 
geſchehen; und Alles, was hernach wegen des Prie⸗ 
ſtereides und der Weigerung der Geiſtlichen ihn zu 
leiſten nur von fo zhetorifch, ſophiſt iſchen Gefepgebern 
verordnet. und graufam begangen. werden fonnte, 
ſelbſt das ſpaͤler üblich und beliebt gewordene ® el d⸗ 
Müͤnz en durch Meiſter S amſon auf der GSuil⸗ 
lv fine, wor ‚Iedigli jenes erfien Sqrittes unver⸗ 
meidliche Folge. — 

Spanier oder Deutſche, ju einer Rationafreprär 
fentation vereiniget, würden v ielle ih einem 
Kouf ſe au aus ihrem Volke ſeinen finſtern Egviss | 
mus, feine Unfähigkeit zur Freundſchaft und zur Lier 
be, fein pflichtwidriges Betrogen gegen feine Kinder , 
feinen Enthuſiasmus für die rohe Unabbaͤngigkeit des 
Wilden verziehen, und feine Verbienfle, fo wie bie 
Nationalverſammlung der Franzoſen, durch ein Denke 
mahl anerkanut und der Achtung der Nachwelt an« 
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empfohlen haben; doh.nim merm ehr hatten * 
nier. oder Deutſche an einem feichten Schwöger, fre⸗ 
chen Witzbold, kriechenden Fuͤrſtenſchmeichler und fas 
natiſchen Laͤſterer alles Heiligen, wie Voltaire, 
‚den ebrwuͤrdigen Nahmen Philof oph entweibet ; 
nimmermehr durch eine ihm gefeverte Apotheoſe, wie 
Zrankreichs S ol onelle, ſich ſelbſt geſchaͤndet. Ich 
wohnte dem Sefte by; es war ber ſchreclichſte Tri⸗ 
umph der Ruchloſigkeit über die hier und da noch 
wirkſame Macht der Weisheit und. des Rechtes, der 
Religion und der Sitten. Biſchoͤfe, Aebte und Prie— 
fier. nahmen Theil daran , und ihre Begeiſterung das 
bey verrjeth mir den Gehalt ihrer Auffidrung, vers 
- Zundigte mir den Tod ihres Ehrgefuͤhis und ließ 
mich ahnden, was aus einem Volke noch werden 
muͤßte, das ehemahls folge Prieſter, und jetzt ſolche 
Zührer hatte, 
‚ .. Einer herzlichen Empfehlung der gürfinn Bd. 
‚‚briefe.an den Herzog von Penthienre und on 
feine Schwiegertochter , die Prinzeffion von Lam⸗ 
bal te, hatte ih die zuirauliche Aufnahme in einen 


kleinen Kreis von Menſchen zu verdanken, in wel-⸗ 


chem ſich mir nur Gegenſtaͤnde der Verehrung, der 
Achtung und der Liebe zeigten. In Allen, die ihn 
ſchloſſen, fand ich Spauiſche Gemuͤthlichkeit, Deut⸗ 
ſchen Geiſt, Jialieniſche Lebhaftigkeit mit Franzöfie - 
fer, Auuuih und Feinheit auf das gefaͤlligſie ver⸗ 
bunden: Das Hötel de Soüloufe, Palfp 
and Rambouilled, wo der bejahrte, kindlich 
fromme Herzog mit der fhönen und geiſtvollen 2 bes 
tefe Lamballe abwecfelnd lebte, waren mir heis 
lige Wohnungen des Zriedens, der Weisheit, dee 
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— und Menſchenliebe. Dort verſammelien 
ſich Greiſe, chrwuͤrdig durch un biezgſame Rechtſchaf⸗ 
fenheit und allgemein anerfanute Berdienfle, wie 
Lamoignon Maledherbeg und Safon € as 
mus; religtöfe Seher, wie Rematle giffoir,, 
dor kutzem noch Prämonfiratenfer » Abt von Bat 
Dieu, jetzt des Herzogs Hofcanpellan ; Fiefihauende. 
Staatsmänner, wie d'Ormeſſon und Elew 


‚mont-Zounere; beherzte, Sitten, Recht ud 


Freybeit ehrende Kepußlicaner, wie Baublont 
undgLanjuinais, gründlich⸗ Gelehrte, wie B ails 
Ipımd Baorthelemy; und fo fand ich im dieſer 
ouserlefenen Geſellſchaft alles behſammen, was ich 


- für Geiſt und ‚He bedurfte. 


Enthuͤllet wurden mir auch bört die beim 
Zriedfedern , welche, nad den verderblichen Planen, 
oder zu Gunflen eitiger mächtigen Boͤſewichter fie 
Iend, und die Aufldfung aller geſellſchaftlichen Bande 


beſchleunigennd, nut das ſchreckliche, bon der. Well : 


aͤngſt verſchuldete, durch die widerrechtlichen Gr 
waltthaten der Herrſcher laͤugſt vorbereitete Wirk der 
ewigen Nemeſis defoͤrderten. Oft gedeufe ich no} jes 
‚ner lehrreichen Abende in dem Gehoͤlze von Boulogue 
wo vor den vertrautern Freunden des Hauſes die 
fdarffchrige Therefe, bald die Geiſtes ohutuachl 
des Koͤnigs beklagte, bald Die verborgene Ränfe det 
verworfenen Herzogs‘ von- Orleans und feiner vei⸗ 


ſtchmitzten Rotte aufdeckte, bald ihre Ahndungen dit. 


, Zukunft in den furchtbatſten Geſtalten vor ung et 
ſccheinen ließ; wo der weile Malesſsherbes W 
traurigen Weiffagungen Thereſens, als unfehl⸗ 
bhare Kande was celeen muͤßte, aus ſeinty 
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fruͤbern Erfähenugen. befidtigte; wo der. andaͤchtige 
Herzog mit Thraͤnen und. Seufzern um Rettung der 
Unterdräcten ünd um feinen Tod zur ewigen Gerede 
tigfeit fehete; der, gortfelige Abe Liffoir, Jahre 
wie Secunden berechnend und überſchauend, das ein⸗ 
geriſſene Verderben der Gott» und Rechtloſigkeit in 
feinen Folgen und Wirfungen bis in die eutfernteflen 
Seiten, ſchilderte. Wohl: that es demnach mieinent 
Herzen, als mir freundlich vergoͤnnet wurde, auch 
meinen Carylund feine Elfriede. in:die: Geſell— 
haft diefer Guten, Edeln und Eilaiptenn einzu⸗ 
führen... ed 
| Min Sinn war v gefhärft für Ans, was. hier 
entiälegekt, geprüft, bedauert, beflager oder. verab⸗ 
ſcheuet wurde; deun unbefangen war ih nach Paris 
gekommen; und durd die gleißenden Unternehmungen 
einer übereilten Neueruugsſucht in Wien zur Beſon⸗ 


negheit gewedt, konnte ich von dem, erſten Scheine 


der Franzoͤſiſchen Gauckelepen wohl verblendet werden, 
aber nicht erblinden. Ganz anders verbielt, es ſich 
mie meinem Freunde; durch acht Jahre hatte er die 
Mißgriffe und Fehliritte des. ſchwachen Koͤnigs, die 
ausſchweifende Verſchwendung des üppigen. Hofes , die 
verbrecheriſchen Staats - ud Volksplünderungen von 
Seiten eines bloͤdſichtigen Myſteriums, die gewaltd 
fomen Anmaßungen.der unsergeordneten Behörden, dag 
immer raſchere Siufen der Achtung aller Stände für 
Recht, Sitten, Religiofifät und Verdienſt mit Er. 
bitterung und —* beobachtet, Oft hatte ihn das 


„Rauchen des ungluͤcksſchwaugeren Vulkans erſchreckt,/ 


oft der leichtſinnige Muthwille derſenigen, die das 
etſte Opfer ſeiner verhterenden moetrie werden muß⸗ 
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ten, in Erſtaunen geſetzt. Die erſten Heldenthateh 


der maͤchtig aufgereitzten Natlonalkraft konnten auf 


einen fo gemüthoollen Menſchen wie Caryl, nicht ane 
ders, als begeifternd wirken ; die Runflgriffe und Ana 
ſchlaͤge, durch welde einige abaefeimte, von Talent 
und Reichthum unterffügte Betrüger. fi dieſelbe une 
terordnneten und nach ihren Abfichten Tenkten, wurden 
von den Rechtſchaffenen fo wie don Zaufend andern 
üderfehen, Seit zwey nad zwanzig Monathen hte, 
nicht nur er in der Revolution, als der heiligſten An⸗ 
gelegendeit des Menſchengeſchlechtes, fondern diefe mit 
den vorgefpirgelten Verheißungen, einen freven, burda 
aus rechtlichen Staat zu gründen, auch in ha mie 
voller Kraft gelebt. Unter den tägliben Erfhütters 
ungen, unter der unermüderen Thätigfeit des Volkes 
und der Parteyen, unter dem ſchwankenden, jwendeus 
tigen oder muthlos fchleihenden Betragen des Hofes 
und feiner ſchlechten Anhänger war ihm die Weberzeu; 
gung aufgedrungen worden; daß ein ſchwacher dar 
rakterloſer König alles Recht zu herrſchen verloren 
habe, und die Nation berechtiget ſey, den vermegentn 
Shwädling, der druͤckend und erfchöpfend ihren Aufe 


ſchwung hindern wi, in die ihm ‚gebührende Duus 
kelheit zuruͤckzuweiſen. So ſtand es mit meinem Freun⸗ 


de, waͤhrend er, ſeine gediegene Eigenthuͤmlichkeit 
auf das leichtfertigſte aller Voͤlker uͤbertragend, von 
dem allgemeinen Schwindel ſich immer weiter fort⸗ 
waͤlzen ließ, und Thomas Paine, ungeachtet 
ſeiner frechen Irreligioſuaͤt, mit feines Gleichen ; ſeii 
uuzertsenulicher Gefenfhafter ward. 

Die Männer, mir weichen er nun dur mich bey 


' dem Hera von Denthieure in Verbindung gefoms 


men 
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men war, hatten mie ihm gleihe Achtung für die 
große Angelegenheit ihres Vaterlandes und diefelbe 
Ueberzeugung , daß niemand weniger, als Ludwig 
der XVL, von der Natur gefkaften fey, e8 zu bes 
hereſchen; doch feiner war. feines Glaubens, daß ber 
Leichtäun uud die Verderbeheit Ihrer Mitbürger den 
Saamen der republicauiſchen Zugend empfangen und . 
befruchten koͤnne. Der biedere Baublan c,der ſcharf— 
finnige Lanjuinais ſchloſſen fih enger an ihnan, 
fie wotlten ihm begreiflich machen, wie fehr es den 
Frauzoſen im Ganzen an Staͤrke der Vernunft und 
Shörfe des Berftandes von jeher fehlte, wie fie ſelbſt— 
.genüzfam in ihrer Einfeitigfeit, uud anmaßeud in ih» 
rem -Eigendünfel, nie etwas erfunden oder neugefchafs 
fon, überall nur nachgebildet oderdas Gegebene ause 
gepugt hätten; wie fie vonjeher, mehr einem lockern, 
zwiſchen Mißtrauen und Leichtglaͤubigkeit ſchwanken⸗ 
den, bloß durch eine ungezuͤgelte Phantaſie maͤchtigen, | 
dur Mutterwig glänzenden Volke, als einer, dur 
‚gründliche Bildung und echten Geiſtesgehalt beftehens 
den Nation glichen ; wie fie die Glorie ihrer Vortreff: 
lichkeif lediglich dem Mangel anderer Völker an Selbſt— 
gefühl und Nartionalftoiz, nicht ihrem eigenen Were 


she verdanken müßten; wiefie bald ihre Bewunderer | 


perlieren würden, wenn plöglich der Franzoͤſche Wig 
fiinen Zauber, die Zranzöfiihe Zierlichkeit ihre 
Werthſchaͤtzung verloͤre, wenn tiefer Nationalſiun und 
hille Erkenatniß innerer Würde, wie fie den Britten, 
bey aller Schlechtheit ihrer Regierung , eigen ift , mit 
einem Mahle die Geſammtheit der übrigen Nationen 
ergriffe; wie für Frankreich, ohne gänzliche Verbau⸗ 
nung der herrſchenden, durchaus verdorbenen Dyna- 
Alonſo IL. Thl. | "BE 
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fie, nichts Beſſeres zu hoffen, nur Schlechteres zu 
befürchten ſey; wie endlich bloß der ſtrengſte Despos 
tismus eined Mannes, wie ihn bie Rasur ferbft in 
Heinrih dem vierten bloß angedeutet har, ei: 
nes Heros der Vernunft und Gedlalisät, den, bey 
gleihmäßiger Verſtandesſtaͤrke, Macht, Glück und 
Glanz zu verruͤcken nicht vermoͤchten, der die Fuͤlle 
der Gewalt mit hoͤchſter Befonnenheit im ſich vereinte 
gend durch alle Erfhütterungen von außen , nur feis 
ne Macht zu befefligen und zu fleigera wüßte, das 
Sranzöfifche Bol? zu dem Range einer Nation, and 
im phtlofophifhen Sinne des Wortes, erheben koͤnn⸗ 
te. Allein das anziehende Traumbild einer Platonis 
ſchen Arifiofratie, von Weifen, hatte für Caryl 
noch zu viel Reitz, um die tiefern Aufſchluͤſſe diefer 
Männer ganz zu faſſen; er ward nur etwas brſonne⸗ 
ner, nicht Pälter, und der hochherzige Ausiäuder 
ſchoͤpfte noch Lange fort aus feinem edlern Selbſt den 
Muth, dasjenige zu hoffen, woran die Hellerfehens 
den der Eingebornen bereitd verzweifelten, Ä 
Seine Zuverfiht flieg, und auch ih ward von 
einigem Schimmer der Hoffnung geblendet, ald die 
Flucht des Königs ruchbar ward, und eine aufehnlie 
che Partep für eine ganz republicanifhe Verfaſſung 
fich laut erflärte. Nachdem man aber die Fluͤchtigen 
zurückgebracht hatte, und wir, von Lanjuinais 
in die Sefelfchaften des Minifierd Roland und der 
Mdm. Buͤzot eingeführt, dort die vornehmfen Die 
magogen näher beobachten fonnten, als wir in Kos 
lond nur einen beſchraͤnkten, feinem. größern Weibe 
untergeordneten Geift, in Vergniſaud, neben dem 
—— Reduer⸗ Talent auch den Wantelnu 
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and die Furchtſamteit des Demoftbened, in Pe 
thiommidts weiter, ald einen feigen, verworrenen, 
Rabuliſten, in Brifforblog einen aͤngſtlichen ideena 
armen Kluͤgler, und unser den Übrigen Parteyhäups. 
- tern, bey feinem mehr, als Mittelmäßiges, Hals _ 
tungslofed, in Worten fih Ergießendes, zum Hans 
deln Unenıfhloffenes entdedten, da geftand Caryl 
traulich mir und unferm würdigen, an @eiftesgröße 
und Charakterſtaͤrke under fie Alle weit erbabenen 
Freunde, doß der Zauber, der ihn bethoͤret hatte, 
geloͤſet fey , und er hinfort mit eben der Kefignation, 
wie Baublanc und Lanjuinais, in feinen Ber: 
haͤltniſſen bebarren wolle, um wenigſtens, ſo viel 
moͤglich, Boͤſes zu hintertreiben. 

Wie ich in meiner geringen Meinung von dem 

Pariſer Volke und feinen Fuͤhrern, ſo ward Caryl in 
feinem Vorſatze beſtaͤrkt, als die confituirende Vers 
ſammlung fih auflöfte und der gefepgebenden” Pag 
machte. Mit den Männern der erfiern war Alles vera 
ſchwunden, was durd Einfiht und Weisheit, durch 

"Mäßigung und Würde, wenn auch hit durchdrins 
gen konnte, doch wenigſtens bisweilen. Achtung erö 
weckt hatte. Die jest der allgemeinen Kruntniß uͤbere, 
lieferte Conſtitution diente nur zum Hoͤhenmeſſer dee 
Frauzoͤſiſchen Geiſtescultur. Unſtreitig war fir das 
Werk der Auserwäbhlten, die in dent großen Reiche 
der öffenslichen Meinung nah, für die vorzuglichſten 
Denker galten, und doch verriet faſt jeder Sag die 
Arbeit ungeübter Schüler in der Wiſſenſchaft 
der Öefepgebung. Die Aufrechtbaltung und Anwetia 
dung dieſer, in ihren Prinzipien ſchwaunkenden, in ihs 
ser Erfläruug der Reuſchenrechte don aller Idealitaͤt 
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und Metaphyſik bis zur Nichtigkeit gereinigten, in 
ihren Vorſchriften unbeſtimmten, für eine zur Frey⸗ 
heit reife Nation viel zu niedrigen, für ein phantaſie⸗ 
reiches und vernuuftarmes Volk noch immer zu os. 
den Eonfiitution wor nunmehr einer Verſammlung 

überlaffen,, die größtentheild nur aus enthuſiaſtiſchen 

Schreyern, wuͤthenden Fanatifern und verwegenen 

Neulingen befand: fie beſchaͤftigten ſich daher auch 

mit nichts weniger, als mit der Geſetzgebung, und 

willkommen war ihnen jeder uabedentende Seggaftand, - 
der von der Angſt, ihre Geiſtesohnmacht zu verras. 
then, fie befreyete. Ich ſah eisen zahlreichen Haufen 
von wiehernden Stummen und brülenden Zauben an 

einander gekettet, der von einer Rotte boshafter Blins 
den zu einem ſchrecklichen Adgrunde fortgetrieben wur⸗ 
de. Wo Philofophie und. Religion, die zwey unzer« 
trennliden Gefirne der ewigen Welt nicht ſchei⸗ 
nen, dort iſt es Nacht ; der einzige Spiegel, 

durch melden zu den Sterbliden ihr Licht gelane 

gen Fann , if die Vernunft ; allein zerbrochen 

lag diefer Spiegel dort, wo eine überfpaunte Phan⸗ 
tafıe im Bunde mit der Leidenfchaft zerfiörend herrfche 
te, und felöß der Verſtand, feiner frühern Anmas 
Bungen vergeffend ,„ das Sclavenjoch derfelben trug. 
Und dod gab es in nnd außer Frankreich der Thoren 
viele, die dieſem, feit dem Tode feiner legten Philos 
fopben, Des Eartes und Malebrande, nur 
in Wigeleyen, Moden und Eriquetten großen Volke, 
die Ehre philofophifher Einfihten zuerfannten, um 
die Philofophie als Urbeberinn der Parifer Graͤuel 
deſto freyer zu befhuldigen, und ihre eigene Flach⸗ 


‚ Beit mit einem Zirniß] von Weliklugheit zu ven 
tuͤnchen. 

Auch nur von Ertanette mar die‘ Rede uns 
ter diefen neuen Geſetzgebern, als ihnen der conflitus 
tionelle König melden ließ, er würde am zwölften 
Tage nah Eröffnung ihrer Sigungen in ihrer Mitte 
erfheinen ; und nah higigen Debatten ward endlich, 
unter jubelndem Beyfalle der Galerien über die uns 
befonnene Herabfegung der vollziehenden Gewalt, vers 
ordnet, daß bloß in dem Augenblicke, ald der König 
in die Verſammlung träte, die Mitglieder aufftchen 
und unbedeckt bleiben, fobald er aber die Schranken 
erreicht hätte, fie fich fegen und bedecken follten. Mit 
gewiffenhafter Sorgfalt war zugleich der Lehnſtuhl 
für ihn abgemeffen, ob er nicht höher fen, als, der 


Sig des Präfidenten, zu beffen Tinker Seite fein 


Plag ihm angewiefen wurde. | 

Heiter und des beften Willens ſich bewußt, frat 
Ludwig in den Saal, nahm Plag und empfahl, 
mit hoher Würde redend, diefen unmundigen Vätern 
des Volkes die thätigfte Sorge für Dinge, von wels 
hen fie nichts verftanden. Er fprach über den Zus 
ſtand der Finanzen, über die Herſtelung eines rich⸗ 
: tigen Verhältniffes zwifchen Einnahme und Ausgabe’ 
über.die Revifion der Gefege, über das Bedürfniß 
einer Nationalerziehung, und ſchloß im vaͤterlichen 
Zone mit Ermahnungen zur Einigkeit und zum Vers 
frauen zwifchen den beyden Grundpfeilern der Staats» 
verfaffung, der gefeßgebenden und der ausuͤbenden 
Mat, on deren Eutzweyung nur Feinde der allge» 
- meinen Gtlücfeligkeit arbeiten koͤnnten. Weil er 
- SHön gefprogen ‚hatte, fo ward ihm auıp von der « 


&allerie und von dem Parterre bis zur Betäubung 
Beyfall zugerufen , und damit war die Sache abgethan. 
Indem ih die Gleichmuth, hinter welche er dag 
Pränfende Gefühl feiner Erniedrigung verbarg, nicht 
genug bewundern fonute, entfuhren mir unwillfürs, 
Tih des Phaͤdrus Worte: 
| — — — ipsi —— 
Illam osculantur, qua sunt oppressi, manum, 
Tacite gementes tristem fortunae vicem, *) 
Laniuinais börteesund erwiederte mit publius: 
 Honeste servit qui succumbit tempöri, **) 
Bon nun an flüchtete ich mich Öfter8 aus dem 
fhwühlen Dunftfreife der gehaͤßigſten Leidenfchaften 
unter die lieblich Lühlenden Schatten von Pa ff y.und 
Rambouillet, oderin Barthelemp's einfas 
men Mufentempel zu Chanteloup; mein Drang, 
durch religiäfe oder politiſche Aufklärung für Men⸗ 
ſchenwohl zu wirfen, war erfiorben. „Beuge mei⸗ 
netwegen,“ fo dacht’ ich, „‚ieder feine Kniee vor dem 
Bögen, den fein Herz fordert, die Phantafie ihm 
fhafft; und jeder bleibe Selave unter dem augewohn⸗ 
ten Soche, gleichviel, ob ihn ein Titus oder ein 
Marat darin gefangen hält. Kein Licht von Außen 
tona Tag'in feinem —— machen, keine Macht 





— — — —— Sebbſt die Herrfher “ 
Küffen jene Hard, die fie zu Boden drüdte, 
Des Gluͤckes bittern Wechfet ſtill befeufzent.’’ 
: PHAEDRI Fab, L. IP. i. 
#) „Anſtaͤndig diene, wer der Zeiten Drange fi 
unterwirft.. 


” 
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| Fann Ihm befreyen , als die Vernunft, die eG 
ſich in ihm erzeuget, und, Goͤtzenprieſtern wie Thran⸗ 
nen trogend , unaufhaltbar wirft.” | 
Bey Barthelemy ward diefe Gefinnung in 
mir befefliget. Ich fam einmahl zu ihm, als er eben 
mit zwey feiner gelehrten Schuggenoffen, grimdlichen 
Griegen, Don Bignon, von der aufgebobenen ' 
Eongregation des Dratoriums, und Don Ferrand, 
aus der aufgelöften Benedictiner Congregation von 
Saint Maur feine Platonifhen Weiheſtunden feyere 
te. Sie lafen ben Phaͤdros, und als der Abbé feis 
nen Freunden verficherte, Sch fey fein Sremdling in 
Athen, ward fortgelefen. Sie waren bey meiner An- 
kunft gerade an der Frage des Sokrates: 
„Weißt du wohl, wie du eigentlich Gott wohlge 
fällig dag Reden” — Bignon las, Zerrand 
feste hinzu: folglich auch das Lehren und Auffld« 
ren; — „behandeln und daran denken mußt?“ 
Der Weile beantwortet fie mit der Erzählung des My⸗ 
thus von dem Theuth, dem Erfinder der Buchſta⸗ 
ben, welche die Aegypter meifer machen follten und 
erinnerungsreicher ; und wicht minder, als auf Phaͤ⸗ 
dros, wirkte der Mothus auch auf mic. Befonders 
merfwäürdig war mir die Weiſung, welche dem Ae⸗ 
gyhptiſchen Aufklaͤrer Koͤnig Zhalmus gab, 
ſprechend: 
„Von der Weisheit vermagft du deinen Lehrlingen 
nur den. Schein, nie die Sache felbft beyzu⸗ 
bringen; denn indem ſie nun vieles gehört haben oh⸗ 
ne Unterricht, werden fie fih auch vielwiffend zu 
ſeyn dünlen, da ſie doch groͤßtentheils unwiſſeud 


— 


— (5) — 


find, und ſchwer zu Behandeln, nachdem fie dün— 
kelweiſe geworden, ſtatt weiſe.“) 

Bertdelemp wendete die Rede auf Die frü— 
bern Verirrungen der Encpklop@ilten und auf das 
gegenwaͤrtige Geiſtes verderben ſeiner Mitkürger an, 
und Don Ferrand verglich damit den inhalts ſchwe⸗- 
ren, eben fo ſtark mich treffenden Ausſpruch des He⸗ 
raflitos: 

„Vielwiſſerey iR noch Fein Wiffen der Vernunft, 
alle Weisheit beftehet nur in der Erfenntniß des 
Geſetzes, nah welchem alles in allem regicret 
wird,” %) 
Noch niederſchlagender erregten wei Aufmerfomteit 
Sokrates Worte: 
„Ber eine Kunftlehre in Schriften fo aufnimmt, 
als ob etwas Deutlihes und ſicheres dur. 
die Buchſtaben fommen fönme, ber ift eins 


5 fältig,, und weiß in Wabrheit nichts von der Weifs 


fagung des Ammon, wenn er nlaubt, das Ges 
ſchriebene wäre noch fonft zu etwas, als nur dem⸗ 
 Jenigen zur Erinneruma, der fhon dad 
meiß, worüber ed geſchrieben if.” 


Ich glaubte, dariı das Endurtheil über den Unwerth 


meiner vielen Studien, und von oußenber, durd 
Lehrer und Buͤcher empfangenen Kenntniffe zu ver 
nehmen. Unter dem, mas Barthelemp und Pia 


nom Ziefgedachted darüber fprahen, erinnerte ich 


mich recht Tebhaft der finnvollen Winke, die ich einft 


— 


9 Platons MWerfe von Sötriermader ı, hl. . 


Rand ©. 162. I. 


**) Diogen. Laertius Lib. IX, $. x, 
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von dem Prälaten zu La Capelle *) erhalten, das 
mahls nit verftonden, nie befolget und längft ver— 
geffen hatte. Auch mas mir yon jeher und no im⸗ 
mer fehlte, ward mir fund in Vig nons weiterer 
Borlefung; es war jene, von Sofratesd ange 
Deutete „hoͤhere Rede des ſelbſtthaͤtigen Geiſtes, wels 
che mit Einficht geſchrieben wird in, des Lernenden 
Seele; jene lebende und befeelte Rede des 
wahrhaft Wiffenden, von welcher ich im mei» 
nem Innern noch nichts erhorchet hatte, hangend an 
deu Buchſtab, ihrem bloßen Scattendilde.” In 
Demuth gefland ich mir meine Unwiffenheit und die 
eitle Thorheit , in der ich Andere zum Lichte führen 
wollte, da ich doch durch eine mehr als zwanzigjaͤh— 
ige Zhätigfeit nicht einmahl mich ſelbſt ————— 
faͤhig war. 

Mit dieſem Bekenntniſſe trat zugleich ein grelles 
Bild meiner unruhigen Vergangenheit, meines lang⸗ 
wierigen, unfldten , unfruchtbaren Zreibend vor mei» 
ne Seele, und ich faßte Muth, mein zerrüttetes We⸗ 
fen, meinen Mangel an hellern Einfihten in die Orb: 
nung der Dinge, meine Armuth an reinen Freuden, 
meinen Stumpffinn für Alles, mad manden Andern 
im Lichte der Vernunft als Heiliges und Goͤtrliches 
begeiftert,, fein Herz mit Wonne füllet, in demſelben 
zu beſchauen. Es fiel mir auf, daß Platens An— 
deutungen, auf welche Caryl ſchon zu Vortiei mei- 
ne Aufmerkſamkeit gerichtet hatte, erſt jetzt fo cin» 
dringend auf mich wirkten. Die einſt, von Fray 
Bafiliomir mitgegebene Regel: mehr denken als les 





- *) Siehe ı. Thl. e. 156, 
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fen ; und mehr dem Geifte dich hingeben, als über 
den Buchſtab Flügeln’’ Fam, mir wieder in den Sinn, 
ih fchöpfte Hoffnung, daß es doch mit mir noch 
befjer werden koͤnne; durch fie ward ich zum Glauben 
an mid und zur Geduld mit mir ſelbſt aufgerächter, 
Die Liebe für Kunf und Wiffenfihaft erwachte in mir 
mit neuer Stärke, und die Männer, mit welchen ich 
in Verbindung fand, waren an den Schäsen ders 
felben reih genug, um volle Befriedigung mir zu ge⸗ 
währen. 

In dem Abte Liffoir fand ich alles pereiniget, 
was ich früber in Don Beronimo, indem Prd- 
laten vom ta Eapelle, in Don Patric und in 
Saratoni einzeln verehret hatte; gründliche und 
virlfeitige Selchrfamkeit, kindliches Gemüth, poeti⸗— 
ſches Leben, andächtige Begeifterung für die Kunf 
der Alten, hoben Sinn für das Große, Zeyerliche 
und Erhabene in der Mufit, welches auch der Herzog 
vorzüglich lichte, Nur das Eine war mir an ihm 
undegreiflih,, wie ein Mann von fo heller Denkungs⸗ 
art und tiefen Keuntniſſen doch mit ganzer Seele an 
den Dogmen und am dem Eultus des Kirchenthumes 
haͤugen koͤnnte. Das trauliche Verhaͤltniß, in das 
er mich zu ſich geſetzt hatte, berechtigte mich, ihm 
mein Befremden darüber zu eröffnen, und durch ſei⸗ 
ne Erflärungen ward er -mir zugleich Lehrer einer 
hoͤchſt anzichenden kirchlichen oder theologifchen Hie⸗ 
roglyphik, nach deren Leitung ich ſo, wie er, alle 
Dogmen, nicht als poſitive Lehrſaͤtze, ſondern bloß 
als fyindolifhe Ausſpruͤche religioͤſer Anſchauuugen, 
und die Ceremonien des Cultus nur als Allegorie 
ober Lyrik, als Formen religioͤſer Gefuͤhle, nicht als 
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‚das Leben der Religion ſelbſt betrachten und würdigen. 
ſollte. Dieß, — behaupteteer, — fey fogar die 

- Mbficht und der Wille der Kirde, die, als bloßer 
Vorhof der Religion, ſich nicht an die Stelle derfels 
ben fegen wollte oder dürfte. Er machte mich gegen 

das Kirchenwefen auch im Herzen duldfamer , aber 
überzeugen konnte er mich yon nichts; denn es lag 
nicht in. feiner Macht ein Feuer dort auzuzuͤnden, wo 
noch kein Breunſtoff entwickelt war. 

Bey Barthelemp waren wöchentlich drey Ta» 
ge dem Platon geheiliget; der ehrwuͤrdige @rgis 
lieg mich om diefen Feften feiner Weihe für die Ewig— 
keit , wie er fie nannte, Theil nehmen, ich fehlte nie, 
und eben fo ergegend als belchrend war es fürmih, 
‚zu bemerken, mit welcher Junigkeit und Andacht die - 
drey Bertrauten des Sofratifchen Weifen in feinen 
Dffenbarungen,, der AbbE das begeifternde Schöne 
und Gute, Don Bignon das tiefliegende Mpfii- 

-fde, Don Ferrand das verborgene Goͤttliche auf- 
foßten, mit welcher Anmuth, Salbung und Klars 
beit fie es in ihren Unterredungen ausſtroͤmen ließen. _ 
Sie waren in dem Platonifhen Heiligthume fich ge: 
genfeitig Epopten und Hierophanten  gugleih, und 
zwar das legtere, Barthelempy, aus einigen 
Dialogen die firtliche Schönheit, Würde und Erha— 
bendeit des Weifen geftaltend ; Bignonbeyande: 

ren die Myfterien der Religion enthullend;Ferrand, 
in allen die Eine und ewige Wiſſenſchaft des Goͤtt⸗ 

Nichen aufſchließend. Oft wollte ed mir unter $er- 

randslichtvollen Entdeckungen ſcheinen, ald wäre 
gwiſchen Platons und Spinoza’s Welt, Feine 
andere Eutgegenfegung als die der Anficht oder der 


— 
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Verhältnißfortn, nah welcher bepde Geiſter dag gött. 
lihe Ein und Al betrachtet hatten; allein es fehlte 
mir noch an Lihr, an Kraft und on Ruhe, um die 
fe8 Sceinen bis zur Erkenutnig feiner Wirklichkeit 
zu verfolgen. 

In der Hauptſtadt beſuchte ich nur die Theege⸗ 
ſellſhaften, zu welden die Pringeffinn fambamMe 


jrgt in den Tuillerien wohnend, die Freundeder Kons 


fiitution verfammelte, die einzigen, von deren Rıkte 
lichkeit und Zreue der König noch Beyſtand hoffen 
Fonnte. Die Königian und die fanfte Elifaberh, 


des Königs Schwefter, verherrlihten diefe. Berfamm: 


lungen mit ihrer Gegenwart; ihre Abfihtwar , dir 
Frauen jener Männer für das Intereſſe des Thro— 
ned zu gewinnen und durch fie die Freunde in ihrer 
Auhänglichfeit au daffelde zu befefkigen. In dieſe 
bunten Kreife , in welchen die boͤchſt liebenswuͤrdige 
Thereſe allein Natur und Wahrheit nicht verleug⸗ 
nete, gegen meine Neigung mich miſchend, huldigte 
ich nur dem Beyfpiele des lernbegierigen Sokrates, 
„welhen Felder und Baͤune nichts lehren wollten, 
wohl aber die Menfchen in der Stadt; und diefe 
‚lernten dort auch mich, daß in dem Sturme der Leis 
denſchaft Feine Mußregeln der Klugheit den Mangel 
an Vernunft und Idealitaͤt erfegen koͤnnen. Abt Lif 
foirfagte mir oft, der einzige und unfrügliche Maß⸗ 
ſtab der Bernünftigkeit im Menſchen ſey feine Relis 
gioſitaͤt; von diefer aber fonnte ich in den Theilneh— 
mern aa jenen Hofzirkeln auch nicht die leiſeſte Spur 
gewahren. Als hernach die frechen Verleumdungen 
der Schlechtgeſtunten dieſe Theegeſellſchaften aufloͤſten, 
und der rechtſhaffene, doch mit den Sternen mehr 
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als mit den Menſchen brfannte Baily neh Nies 
derlegung feiner Mairfchaft wieder ganz dem Zierfe 
der Urania ſich weihete, da ſah ih in Pari*, außer 
Coryl und einiger Kürflern, groͤßtentheils nur thin, 
und mir feyerten auf der Sternwarte heilige Naͤchte 
in der Befchanung des fihtbaren Univerfums, von 
dem Getoͤſe der Rafenden auf Erden nichts verneh⸗ 
mend. 

So waren mir, in meinen Elementen, Kunſt, 
Mufif und Afironomte, lebend, kereits eilf Mo» 
narhe verſchwunden, ald mich die Pflicht der Freuud⸗ 
fhaft zur angejirengteflen Zhaͤtigkeit aufforderte. Die 
ungluͤcklichen Begedenheiten des zehnten Auguſis, die 
mic der Verhaftung der föniglihen Familie endigten, 
find euch bekannt. Die Nachricht davon erhielt ich 

"in Rambonillet, und ich eilte indie Stade, um 
auf dem Plage zu feyn, wenn etwa Freunde meiner 
Dienfte bedürften. Gluͤcklich waren die Meißen ber 
Wuth des Sturmes entronnen, allein Elermont 

'Zonnerre lag fhon ermordet auf einem Haufen 
von Leichen , und die Prinzeffinn Lamb alle ſchmach⸗ 
tete mit den übrigen Damen des Hofes im Sefang⸗ 
niffe, Alle Maßregeln zu ihrer Befrehung, anges 

wandt von ihren und Penthienre 8 Freunden,. 
blieben ohne Erfolg; ihr maͤchtigſter Verfolger war. 
ihr eigener Schwager‘, der Herzog von Dileans ; ihr 
einziges Verbrechen , ihr Recht auf eine jährlihe Reu⸗ 
te von fiebzigtaufend Thalern, die er nach Penthie⸗ 
vre's Zode aus deffen Nachlaß ihr auszuzahlen ha⸗ 
ben würde. Des Geldes zur Volführung feiner Ver⸗ 
brechen ſtets bedürftig, befhloß er ihren Untergang 
und Zod; feine mörderifhen Anfchläge begünfligte: 
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die Gährung des aufgereigten Volkes, von ihm er⸗ 

kaufte Böfewichter Blagten fie und Madame Tours 

zel eines heimlichen Briefwechſels aus dem Tempel 
an. Die Unfhuldigen wurden vor dem Gemeinde⸗— 
"Yard zum Scheine darüber verbört,, und da fie feiner 

Schuld übermielen werden fonnten , bis zur Entfcheis 
dung thres Schickſals in dad Gefaͤngniß la Force 
verſetzt. 

Bald darauf erhoben ſich jene furchtbaren Blus 
gerichte, unter deren Ausfprüchen Tauſende die Schuld 
ihreö Lebens, ihres Standes, ihrer Reichthümer, 
oder ihrer zemaͤßigten Geſinnungen buͤßen ſollten. 
Hey einem ſchwelgeriſchen Mahle erwogen Manuel, 
Danton, Marat und Kobespierre, was 
aus einem Volke fi noch machen ließe, das amt 
zehnten Auguſt in dem Blute der Drdnungsfreunde 
feine Energie fo Eräftig bewaͤhret hatte; wie vortheils 
haft e8 für ihre Abſicht ſey, daffelbe in diefer wilden 
Begeiſterung zu erhalten, und wie unvermeidlich noth⸗ 
wendig, daß es durch mörderifche Vorſpiele auf den 
erſchütternden Königsmord vorbereitet werde. Es 
ward beſchloſſen, eine allgemeine Reinigung der Ge⸗ 
fängniffe vorzunehmen , das ift, die Unglüdlichen aus 
allen Ständen, die dafeldft ihrer Befreyung harrten, 
unter dem Vorwaude einer. von ihnen angezettelten 
Berfhwörung mit den Verbrechern gemeiufchaftlich 
zu ermorden. Marat, unter den Hefen des ver 
worfenften Pöbels entmenfhlicht, in der Folge von 
den Mahler David vergöttere, both jetzt ſechzig 
Fleiſcherknechte zur Ausführung dieſes heilſamen Wers 
kes an; damit aber .alled mit Ordnung gefhähe, und 
der erhadene Charakter der Velksſouveranitaͤten den 


> 
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Ariftofraten zum Schreien fih ausfordde „ ward 
auf. den Antrag jenes Ungeheuer beliebt, daß das 
Wolf zum Richter gemacht, die Dpferdes Todes vers 
böret, und auf ihre Antworten, wie fie auch ausfale 
len möchten, Gefchworne, mit dem Zwecke vertrauf, 
das Urtheil, fhuldig, fprehen.folten. 

Dunkle Gerüchte von diefen Befchlüffen gingen 
in der Stadt herum und drangen bis in die Gefänge 
niffe, mit Fleiß dahin verbreitet, damit das lauf 

ſid Außernde (Entfegen der Verhafteten dem Vorwan⸗ 
= der Verſchwoͤrung den Schein der Wahrheit borg» 
te. Auch ſollte es für Manuel Duelle des Erwers 
bes werden, deun jedermann, der es vernommen, 
und in jenen düftern Wohnungen einen Freund hats 
te, eilte nun zu ihm, dem Gemeindeprocurator, um 
Die Zrepheit und das Leben des ihm Theuern zu ero 
flehen; doch nur wer Gold zu feinen Füßen legen 
fonnte, ward erböret. Dieß glänzende Mittel ſpreng⸗ 
se an Einem Zoge ın dem Gefängniffe la Force Rie⸗ 
gel und Schloͤſſer fuͤr vier und zwanzig Frauen, un⸗ 
ter welchen auch Therefens Unglüdsgefährtinn,, 
Madame Tourzel, fih befand. Lanjuinais, 
die Geheimniffe der fchändlichen Rotte ſtets durch⸗ 
ſchauend, gab mir Winfe, dem Herzoge von Pen« 

thieore dieſes Mittels Wunderkraft zu entdeden, 
und Anleitung , daſſelbe zur Rettung der Prinzeffinn 
anzuwenden. Manuel, -vermuthete.er, würde für 
eine anfehnliche Summe, von einem Ausländer ihm 
angebothen und ausgezahlt, die. allgemeine Anerkens 
unng ihrer Unfhuld zu bewirken und fie zu befreyen 
wiffen. Zum Mittelömanne brachte er Caryln in 
Borfhlag, weil dieſem, als Offizier von der Natio⸗ 
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walgarde, der Zutritt zu dem Gemeindeprocuratot 
jederzeit offen Rdude, und Manuel in dem biedera 
Schottländer fein Interefle, die Beſtechung zu ver 
rathen, argwohnen koͤtmte. 

Caryl übernahm die interhandlung, umd vier⸗ 
zig tauſend Thaler waren der Preis, für welchen der 
Pranfe Herzog Seine Therefe, die einige Freude 
feines Alters, und den Troft feiner Icgten Lebeusſtun⸗ 
den, eheſtens zurückerhalten ſollte. Bey der Aus— 
zahlung der Summe bürgte Manuel fuͤr ihr Leben- 
Am zweyten September ward in der ganzen Stadt 
ausgerufen, dad Vaterland fey in Gefahr, die Laͤrm⸗ 
kanonen wurden abgefeuert , die Sturmgloden g140= 
gen, die Ermordung der Gefangenen begann, und in 
zwey Zagen waren Ein faufend fünf und achtzig Un» 
gluͤckliche, größtentheils Unſchuldige, hingefhlahter, 
Der Gemeinderath land in dem Solde des Herzogs 

von Drieans, ein paar fühne Mörder erhielten den 

geheimen Befehl, fih unter das Volk, weldes bie 
Gefaͤngniſſe belagerte, zu mifhen , und den Zod der 
Verraͤtherinn Zambahe zu fordern. Bergeblich 
weigerte ſich Manuel, den Befehl zu unterzeichnen; 
der hohe Erbſchleicher hatte ſein Geheimuniß ausge 
ſpaͤhet, und die Furcht, verrathen zu werben, be 
ſtegte feinen Widerſtand. Die ſchoͤuſte, liebenswuͤr⸗ 
digſte und edelſte Frau mußte unter den ſchrecklichſten 
Martern grauſamer Wuͤtheriche ſterben. 

Keine der oͤfftutlichen Autoritaͤten bezeigte ent⸗ 
ſchloſſenen Muth oder ernſtlichen Willen, die Sraͤuel⸗ 
thaten dieſer Tage zu vermindern; doch wie einigen 
rechtſchaffenen Bürgern, fo gelang es auch mir und 
Sarpim, den Klauen der Kannibalen fo manches 

Opfer 


u 
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O pfer zu entreißen oder duch die allmocht des Gel⸗ 
Des auszulöfej, denn nur zuep Louisneufs war 


zer jedem der Mörder von ‚ihren. Bebiethern für den 
Kopf verſprochen. Am thaͤtigſten dund gluͤcklichſten 
war mein Freund in der Carmeliterkirche, wo die 
eidweigernden, bis zur Exportation aufbewahrten 


Priefter niedergemetzelt wurden. Mehrere dieſer 


Rechtſchaffenen fegneten ihn als ihren Retter. Das 
Werk feiner Menſchlichkeit blieb den blutgietigen Ty· 


rannen nicht verborgen, und Einem derſelben diente r 


es zum Vorwande, den gefährliben Mitwiffer und 


Zeugen feines Verbrechens zu verderben. Einige Zus 


ge darauf würde Caryl auf Manuels Befehl in 


der Nacht aus feinem Haufe abgeholt, und als uns 


bürgerlicher Gefinnifugen verdaͤchtig, in das Gefängs 


niß der Adtey gebracht. 
Die uygeſtraft veruͤbten Mordthaten des zweyten 
und dritten Septembers erhöhten den Muth der Boͤſe⸗ 


wichter, die laut ſich aufündigeude Zeinde der Anar . | 


chie durch neue gu erſchrecken, nur über die Art, fie 
zu begehen, waren jene noch nicht einig. Unterdefs 
fen wurden die bereits befichenden Gefängniffe immer; 
fort mit ungluͤcklichen bevölkert und zugleich mehre⸗ 
re aufgehobene Kloͤſter zu Kerkern eingerichtet. Die 


vier Haͤupter des Gemeinderathes, Mamuel, Dan—⸗ 


ton, Marat und Robespierre, hatten ihre 
und ihrer Anhänger Wohl zu der Nationalconven⸗ 

tion, der die geſetzgebende Verſammlung am zwonzig⸗ 
ſten September Platz machen follte, iheils erzwun⸗ 
gen, theils erſchlichen; ſie wollten bis dahin ihren 
Nachtolgern bey dem Gemeinderathe die Wege vor 


— 


zeihnen, auf welchen ſie die Trennung des Ban . 
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des von feinen Freunden fortzufegen hätten. Allen! 
halben zogen ihre Kundfchafter herum, frech Bebany.| 
tend, das am zweyten September angefangene Gi 
ſchaͤft ſey noch nicht geeudiger, die Begründung der 
Frepheit fordere noch zaplreihe und große Opfer. 
Was diefe nur dunkel ondenteten, wurde auf den 
Plägen und Straßen der Stads in Aufhlagzerie/n 
mit Beſtimmtheit angefündiget; da wurden alle Bri- 
nifter, den einzigen Danfon ausgenommen, als 
Verraͤther geſchildert, die redlichfien Patrioten dem 
Zode gewidmet, weil die Zrepheit ihr goͤttliches At 
lig nor auf einem Hügel von wenigſtens zwan is 
tauſend Leihnahmen zeigen wolle, Unter diefer Saͤh— 
rung ward Caryls Schickſal mit jedem Tage bs 
denklicher; auf dem Wege des Rechts, oder durh 
Verwendung der Englifchen Geſandtſchaft war nid 
für ihn zu erlangen, unfer behutſamer Freund X aus 
jainais erklärte fih gegen alle Schritte, welde id 
— bey Manuel oder bey Danton zu feiner Sefrey⸗ 

. ung wagen wollte; nichts, meinte-er, Könnte Ca⸗ 
ryls Untergang gewiffer jegt bereiten, als wenn das 
Andenken an ibn bey feinem Keinde erneuert wurde; 
die Hilfe der Vergeſſenheit allein koͤnnte und würd 
ihn retten. Diefe Hoffunng berubigte mi nicht, de 

ich die. Thaͤtigkeit der Guillotine taͤglich ausrufen hör 

. te und fürchten mußte, man möchte endlich wohl 
auch an den mie Theuern denen, 

Earpl war Bater von vier Sögnen, deren 
drey mit zwey Töchtern feiner bildenden Sorgfalt noch 
ganz bedutſten; mich baud nichts an die Welt, als 
du, Maria, und ein umuhiges, unſtetes, mir voͤl⸗ 

liq werthlod ſcheiurndes Leben. Deine Briefe, [e | 
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wie 2 ufemta’dınd Caldara's erfreuliche sch, 
richten von dir « erklärten mich der Pflicht entledigt, 
"mein Dafepn als ein Mittel fur deine Funftige Wohls 
fabrr zu betrachten; ich durfte _glanden,, durch feine, 
Htugebung für. die Freyheit meines Freundes in dafe 
ſelbe einigen Werth hineinzutragen, und biermit war 
mein Eutfchluß gefaßt, einem von mir verehrten Weis 
be- ihren: geliebten Gemahl uud hoffnungsvollen Kin: 
dern den ireuen Water, ſelbſt mit Aufopferung mei— 
nes Lebens, zurückſufuüͤhren. Verſchiedene Umfiände 
batten ſich vereinig et mir mein Vorhaben zu erleich⸗ 
tern.» Der damaplige Kerlermeiſter in der Abtey, 
SerömeBerdolin, ein gefunder , frobfinniger 
frommer Greis war menfchlid fireng gegen Verbre: 
&er, aber — Freund und liebender Va— 
ter Den Verfolgien, welche Parteywuih oder Zyrans 
nen feiner -Wabfamfeit überlieferte; er wußte und ers 
laubte es ſich die Formel.unbürgerlider Ge— 
finnungen'verdbädtig, nach der Ordnung des 
Tages und nach den Antrieben feines Herzens zu deu— 
ren als einen Diener der Gerechtigkeit, nicht der 
Raub und Mordfucht fi betrachtend. Thätig untere 
hüten ihn in feiner Dienfiverwalsung feine Toͤchter, 
vol Anmuth und Heiterkeit in ihrem Wehen, drey 
niebliche Benien der Menſchheit in dieſem Wohnplage 
ter Angft und des Schreckens, ſtets ſinnreich und bereit 
den. Sruck des Verbängeiffrs dem Leidenden zu mil: 
dern. So erfannte ich diefe Gurten und Edeln, als 
ich meinen / verhafleten Freund zum erſten Maple be⸗ 
ſuchte. J 
um Verdolins Vertrauen mir. zu erwer⸗ 
him, vertnngte ih nur in feines Wohnung und in feis 
| Ba. - 
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ner —— mit Caryl'u mich zu unterhalten. 
Er ließ ibn rufen, als er aber vernahm, daß ich eis 
ner Notion angehörte, die er zu achten und zu lieben, 
- fo viel Urfache hätte, verwies er mih fün ale Zus 
kunft an feinen bewaͤhrteſten Pfoͤrtuer Cordi er, der 
jedes Mahl mich ohne weiterm gu meinem Ziele fuͤh⸗ 
ren follte, Berdolin hatte in frübern Zeiten als 
Eapitaͤn mit den Spaniern gegen die Portugieſen und 
Engellaͤnder gefochten und nach erhaltenen Wunden, 
die ihn zum Juvaliden machten, in meinem Vater- 
4 lande liebreiche Behandlung uud treue Pflege erfo): 
ven; Eordier war. vor der Revolution in eben dir 
Abtey Laienbruder geweſen, in der Dou Fer raud 
gelrbt hatte, und bey dem er auch jegt noch als uns 
beeidigtem Priefter, bisweilen in Geheim zur Beichte 
. ging. Bald faßte ih Hoffuung, daß der Kerfermeis 
“ler und fein vertrauter Pförtner ‚weine Abfiht auf 
irgend einer Art-begünfligen würden. Um einen fichern 
Plon zur Ausführung derfelben zu entwerfen, er- 
ſchien ich taͤglich in der Abtey, vor allen dahin trah« 
tend, mich und Caryl'n inBerdoliw s Familie 
recht heimiſch zu machen, welches uns in kurzer Zeit 
gelungen war. Der alte Vater liebte die Muſik, ſei- 
ne oͤlteſte Tochter Ju ine, die er vorzüglich liebte, 
ſpielte mit gleicher Fertigkeit und Anuehmlichkeit das 
Klavier, ihre Schweſtern ſangen; ; fogab mir die Kuuſt 
den ſchicklichſten Borwand ‚mit meinem Freunde haͤu⸗ 
iger und länger als in feiner einſamen Zelle bey den 
lieblichen Madchen zu verweilen, und durch fie auch 


. bey dem Varer ınniger mid einzuſchmeicheln. 


Hm wurden Meine Concerte angeordnet und ale 
- bes dazu Noͤthige oder für die Geſeliſchaft Angeuehme 
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von mir reichlich berbedgeſchafft. Verd oliu nahm 
das Vergnügen, das wir ihm darbothen, dankbar 
hin, und theilte es menfchenfreundlich mit den Ge⸗ \ 
fangenen, die es mitgenießen wollten, und Feines 
| beſtimmten Verbrechens wegen verhaftet waren. Auch E 
das Schaͤchſpiel trieb er. mit großer Luſt, er fpielte 
e3 meifterhaft und war ſtets Sieger unter den Geinis 
gen ; um fo mehr hatte es ihnerfreuet, an mir einen | 
Gegner. gefunden zu haben, der ihm gewachſen war. 
Bey einem Matt, das er einſt mir ungemeiner Kunſt 
meinem Könige gegeben hatte, ſprachen ‚wir über die 
Maßregeln ‚ welhe mein Spiel reften konnten, und 
die Unterredung führte ung endlich auf die lieberale 
Weiſe, womit er den- ihm anvertrauten Staatogefan⸗ 
genen begegnete, ihnen higt nur Alle Bequemlich⸗ 
keiten, ſondern auch den freyeſten Verkehr mit ihren 
| Bermandten und Freunden geftattend, ohne zu fürde 
. ten, daß ihm Einer entriane oder entführet werde 
| „Wer dieß,“ fprac er, „auf den geraden Wes 
ge durch die Pforte verfuchen wollte, dem wuͤrden 
meine ſcharffichtigen Pfoͤrtner mit Nachdruck Schach 


biethen und er müßte ſich zurückziehen. Wollte er I 


ober ſeine Kraft an den Mauern, die ihn umgeben, 
verſuchen, fo würde ich, ſelbſt wenn ich’ 8 bemerkte, 
ihn ungehindert fortarbeiten Laffen „ denn für die Fe⸗ 
ſtigkeit derfelben bin ich nit veranfwortlih und nur 
verpflichtet der gerechten Gewalt, fo weit fie reicht, 
zu dienen, nicht ihre Obamoqht, oder ihre Maͤngel 
zu erſetzen.“ — 
„Laſſen Sie ung aber aunchmen,“ erwwicderte | 
ich, „daß gerade om dem Tage oder zu der Stunde, 
als eu Eorhufaf der: —— Freuud, 
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‚oder ein gärklicher Sohn feinen Vater entfuͤhren woll⸗ 
te, Sie der Pförtyer wären, würden fie wohl auch 
von Ihnen aufgehalten werden?’ 
„Den Freund oder den Vater!” anfwortete Ber, 
dolin, „vorausgefegt, daß fein Nohme nicht in mieis 
nem Vergeichniffe der Verbrecher flände, ließ id im 
Frieden ziehen ; aber der Enthufiaſt der Freundſchaft 
oder der Sohn müßte zum Sefaugenen fich mir er⸗ 
geben. 
„So Fönnten Sie, mit Ihrem febendigen Ein 
ne für. Gerechtigkeit und mit Ihrem Herzen von Wen: 
fehenliebe, die edle That des Unfhuldigen “befirafen 2% 
| „Nicht die That würde ich befirafen, fondern 
dem Edeln Belegenpeitgeben wollen, fie zu vollenden 
und das Verdienſt derfeiden ſich vollſtaͤndig zu erwer, 
ben. Wer feinen Freund oder feinen Bater wahrhaft 
‚liebt, der muß auſ entfchloffen ſeyn, die Freybeit 
98° Geliebten mit feiner eigenen zu erfaufen. Erin» 
nern Sie ih der alten Geſchichte von Damon und 
Pythias; umd- dulden Sie mein Geſtaͤndniß, daß 
mir die. alten Geſchichten, fo wie die-alten Zus 
genden unendlid mehr werth find, ald dieneuen, 
die man heut zu Tage macht und haͤuchelt.“ 
„Nur möchte ih in einem fplden Falle am 
allerwenigſten 3 dr Gefangener bleiben, 
„Was hätten Sie von mir zu fürchten 2" 
„Die mir empfindlihe Strafe, Ihre Ver 
achtung für den Verſuch, Ihr Verirauen zu Kae 
geben. “ 
„Dieſe würde Sie nur dann in. wenn Sie 
im geringflen ſich weigerten, die Stelle des Befreye⸗ 
ten einzunehmen, Bud mein Regiſter zu erganzen; 


— 
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denn da müßle ich Sie für einen Menſchen halten, 
Der nur mit halber Kraft und halbem Muthe groß 
shun und ohne Opfer Heben wollte.” 
Seftiſſentlich lenkte ih nun das Geſpraͤch aufatts 
dere Grgenftände, ich wußte genug, um zuverficht 
lich in meinem Herzen fagen zu koͤnnen: Carplift 
frey. Schon hatten wir bey dem biedern Kerfermeis 
fier unter Muſik und mancherley gefeligen Spielen 
eine Anzahl Abende recht vergnügs zugebracht, und 
deſonders froͤhlich auch den Geburistag Juſſt ine n's 
begangen, als diefe mir den Wunſch eröffnete, das 
nahe Nahmensfeft ihres Vaters auf eine ausgezeich— 
nete Weiſe zu feyern. Die Anordnung deſſen, was 
geſchehen ſollte, ſtellte fie mir ganz anheim und ver« 
ſprach mir ihre, ihrer Schweſtern und Verwandten 
treue Mitwirkung; nur nicht verweigern möchte ih 
ihr, daß das Feſt mit einem Fandango undeinem 
Bolero befhloffen würde, weil ihr Vater noch im- 
mer in Begeifterung geriethe, wenn er von diefen 
Spanifhen Zängen erzählte, "Ihre juͤngſte Schwefter 
Elotilde, eine leichte, ſchlanke, zarte Grazieuge⸗ 
ftalt, und ihren Vetter einen gewandten Knaben, 
beyde in der Tanzkunſt nicht ungeübt, und vol Ems 
pfaͤnglichkeit für jeden Unterricht, follte ich zur Aufe 
. führung der Tänze wählen, Ju ſtinen' s Auffore 
derung war mir willlommen , dena fie fpielte mirdie 
Mittel zur Befrepung meines Freundes indie Hand., , 
um mid derfelden zu verfichern, lockte ich ihr das 
Verfpreden ab, daß: für den fefilihen Abend eine 
frobſinnige, zahlreiche Geſellſchaft Ki an der, 
Pforte ein freundlicher Pförtuer, etwa Gordier,' 
ongefielt, und auch ſaͤmmtlichen et ah er 


/ 
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Schließern und Pförtnern unter ſich eine kleine Eos 
terie auf meine Koften gegeben werden ſollte. 

Die noͤthigen Anſtalten, zu dem Hefte fomohl, 
als zu dem Zwede, den ih damit verband, gelans 
gen mir allenthalben nah Wunfh, das Gebeimniß 
des Letztern offenbarte ich Feinem Menfhen als ber 
befümmerten Elfriede, uud auc fie erfuhr nicht 
mehr davon, als die gewiffefte Verſicherung, daß ich 
ihr am dreyßigſten September in der Nacht gegen 
eilf Uhr ihren Caryl zum zweyten Maple in die 
‚Arme führen werde, mit dem fie aber augenblicklich 
die Hauptſtadt verlaffen und aus dem Lande der 
ſchrecklichſten Verwirruug flichen muͤſſe. | 

Schon fruͤher hatte & arp I bisweilen ſich ertlaͤ⸗ 
set, er wiirde mit den Seinigen nach ‚Spanien zit 
‚ben , wenn die Gränel der Anarchie in Frankreich no. 
höher fleigen folten. Diefen Aenßerungen gemd$, 

beforgte ih bey dem Spanifchen Befandten und bey 
dem Miniſter Lebrün, unter- dem Nahmen Nar— 
quis de Gartlargo für ihn und feine Zamilie die - 
erforderlichen Paͤſſe nach Ealais, mo er dann ent 
weder für fein Vaterland oder für Spanien ſich enle 
ſcheiden Fönnte. _ Unterdeffen lieg ich feine Bibliothel, 
feine Gemaͤhldeſammlung und feine Gerdipfcaften 
von einigem. Werthe zu unſerm gemeinfdaftlicen 
Freund Bailly bringen, um fie zu .gelegener Zeil 
ihm nachzufenden ; in feinem Gefängniffe "harte er 
nichts als feine Flöte und die Versrauten feines Geis 
fies, gy la to uund Seneca.. Diemweitern Vorkeh⸗ 


rungen zur Reife mußle Elfriede treffen, und am 


Vorabende des Sanct Hieronpmustages mit ihrer Fa⸗ 
milie meine Wohnung brziehen, um“ oda dort aus 
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zur beſtimmten Stunde mit dem Geretteten abzufah⸗ 
—ren. Bon dem allen durfte Caryl weder etwas 
ahnden, noch das Geringſte wiſſen, denn unfehlbar 
hätte er mein Vorbaben, wäre es ihm ganz bekannt 
‚geworden, "Bintertrieben, Nur an dem Tage ſelbſt 
‚mußte mir Elfriede einen Zetiel für ihn mitge⸗ 
ben, worauf nichts weiter Rand, ald Folgendes: 
„„Merke diefen Abend, Geliebter, auf jeden Wink 
Deines Freundes, und thue alles, was er Dich 
heißer, Dieß bittet dich Elfriede mit ihren und 
Deinen, feit fünf und zwanzig ſchreclichen Tageu 
verwaisten Kindern,“ d 
Ich ſchrieb darunter; | 
„Wenn ich dir winke, folgeft Du mir; o — 
und fo heilig du Gatte, Vater, und, der ae 
Deines Aſon ſo biſt.“ | | 
BSis zu. dem entfiheidenden Zage unterpielt ich 
mich viel mit Cordier über alles, wofuͤr er Sinn 
batte, und ſuchte durch allerley ihm angenehme Merk⸗ 
mahle meines Wohlwollens feine Zuneigung zu ges 
winnen; ich war endlich gewiß, daß mir von ſeiner 
Seite kein Hinderniß meines Zweckes begegnen wer⸗ 
de Am Tage ſelbſt uͤbergab ih ihm ein verfiegeltes 
Pader mit der Bitte, es zu verwahren, bis es ihn 
abgefordert würde, | 
Wr Der wichtige Abend war erſchienen, die Sefel⸗ 
Adoft verſammelt, die Wahl derſelben bewies Ju⸗ 
ſtinen's feinen Tact in der Auffindung des Talen⸗ 
tes für Freude und Geſelligkeit. Nach einem koͤſtli— 
dem Maple wurde, meiner Anordnung gemäß, und 
unter Leitung eines gefangenen Schauſpielers, M 09» 
liere Miſauthrop aufgeführt, worauf - ich 


. 
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ben Dichters Schäferfpiel Melicerte folgen lieh. 
Denn wie die Geſchichten und die Tugend der alten 


Seit, fo ahrteıe Berdolin auch nur die alten 


Dichter feines Vaterlanded. In der Komödie gaben 
Aufine, die Eelimene, ihre zwey Schweilere, 
die Bafe Eliante und die Freundinn Arfinoe; 
ih fHielte.den Alcefi, Earyi meinen Bedienten 
Du Bois, in deu Worten, die er zu ſprechen 
haite, u ee 
Monsieur, il faut faire retraite, 


FO m — — — — 


faut d’ıci deloger sans trompette, 
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. Je vous dis, qu’ il faut quitter ce lieu, 


II faut partir, Monsieur, sans dire adien, 4 


nichts weniger ahmdend, als die Wahrheit, melde 
‚ für ihn felbft verborgen darin. log, vor dem firaften 
Aete drüdte ich ibm den Zettel von Elfriede in 


die Hand, Bey dem Paforafe hatte ich abhhtlid 


ihn und mih von aller Theilnahme ausgeſchloſſen, 
nad demfelden folte ein Bail in lauter Charakter 
masken und Quadrillen beginnen, zu deu Spaniſchen 
Tänzen hatte, ih für die reigende Elorilde und 
ihren gelehrigen Vetter eigene Kleider nom feisften 
Stoffe anfertigen, fie aber vorſehzlich zu Hauſe lie⸗ 
gen laſſen. Jetzt enedeckte ib Juſtinen bie Verle⸗ 
genheit, in welcher wir ung durch Die Saumſelig⸗ 
„Leit des Tailleurs befaͤnden, dabey jedoch die Vermu 
thung aͤußernd, derſelbe dürfte durch ein Mifvere 
ſtaͤndniß die beſtellten Gewaͤnder, ſtatt in die Abtey, 
din meine Wohnung gebracht haben. Zugleich erboth 
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ich mich, elligſt binzufaßren, weil fie mein Vedien⸗ 


ter feinem Andern ausliefern wuͤrde; aur müßte fie 
durch ihre Kunſt verhindern, daß webgr ihr Vater, 


noch irgend ein Anderer nad mir fragte; fieverforab 


es und verlieg mich, um ſich der ganzen Geſellſchaft 


zu bemaͤchtigen. Caryl war nodin Du Bois An; 


zuge, ich gab ihm dem bedeutenden Wink, er folgte 


mir. Arm in Armeilten wir zur Pforte, mein freund« 
liher Zuruf, „mon Alitaché;“ beruhigte det au: 


ten Eordierüder meinen Gefaͤhrteit, ohne Anſtand 


ward uns aufgeſchloſſen, wir ſprangen in den Was 
gen und nad einigen Minuten hielten wir vor meis - 
nem. Haufe, wo der Reifewagen ſchou bepacket und 
beſpannet ſtand. 

Jetzt ward Caryl ef gewahr, worauf es ab⸗ 
gefehen ſey, zitterte vor den Folgen für mid, er 


wollte ſHlechterdings mit mir zur Abtey zuruͤck; aber 


die zärtlihe Elfriede lic ihn nicht aus ihren Ara 
men, die ſechs Kinder lagen weinend und flehend zu 


feinen Fuͤßen; fort, fort, in’ dein oder mein Bar 
terland ‚ rief ih, „wenn dir nicht etwa. Pleinlihen x. 


Eigenfiun und Roifche Gefuͤhllo ſigkeit zur Zugend fleme 

yeln willſt. Nur wofür du dich — laß mich 

wiſſen.“ 

Ra Spanien, wenn es fon muß, per: 

fegte er. i 
„Reit Haus,” ſprach ih, „bey Esealera de 


Dios iſt dein; Elfriede bat meine Anweifuns. 


— 


Orüßet und troͤſtet meine Maria.‘ 


Ich nahm die Tanzgewaͤnder, und tig mich . ger J 


waltſom von ihm los, um in die Abtey zuruͤckzukeh⸗ 


‚tea. Sie waren gluͤcklich nach Calais entfommen, 


— 
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mein Bedienter hatte den Auftrag, fie bis dahin 
zu begleiten, feine Zrau, dos Haus forgfältig zu 
bewahren , weil ich ſelbſt in dieſer Nacht noch ver⸗ 
reiſen muͤßte. | 

Weder ich noch Ca roll war unferdeffen in der 

frößlichen Geſellſchaft vermißt worden, und erſt nach⸗ 
dem Elotilde und ihr Better von Juſtine nach 
meiner Anmweifung 'gefleidet waren , mifchte ih mid 
‚wieder in die luſtigen Kreife, von des alten Water 
Seite nicht mehr weihend. Berjünget fuͤblte er ſich 
und feinem Auge entbligte neues Leben mil Freuden» 
füle, ald die-Mufit zudem Fandango begann. Bey⸗ 
de Zange wurden von Clotilde und. dem Kudben 
wirklich mit feltener Feinheit und bezanbernder Uns 
- muth amegeführt. Nach dem Bolero wollte der Greis 
nichts weiter, mehr fehen, mit Thränen dankte er mir 
für diefes Vergnügen, -feit vielen Jahren das hoͤchſte 
das er genoſſen haͤtte. 
Indem er ſich nun aufmagte, um unbemerft 
. bie Gefelfchaft zu verlaffen, erſuchte ich ihn, mid 
mitzunehmen, weil ic ohne Zeugen und ohne Stös 
tung ihm entdecken müßte, auf welde Weiſe 'fein 
Nahmensfeſt für mich der fhönfle und heiligfie Tag 
meines Lebens in Paris geworden fen. 

„Erwarten Sie,“ fprach id in feinen Schlaf⸗ 
gemache, „nichts Befonderes oder Außerordentliche, 
boͤcſtens eine alte Geſchichte, die aber dennoch 
wüuͤnſchte, daß Sie die alte Tugend in ihr finden 


—. mörhten. Meine Liebe has Ihrem Vertrauen Shah 


gebothen und die Partie gewonnen; jegt ſtehe ich als 
Mann vor Ihnen, der mit ganzer Kraft und ganzem 
> Mushe aehandels und für die ee fein Opfer 


F 


a 
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— bat,” Garpl. if dieſen Augenblid ide: * 
mehr in Paris; — ich bin Ahr Gefaugener. Ihre 
Achtung iſt mir gewiß; in Ihrem Regiſter heiße ich 


 &arpl, durch einen Irrthum ſtatt deſſelben ergriffen u 


und Ihnen überliefert. Keine Macht -foll mir das 
 Gefdudniß erpreffen, daf der wahre Caſryl jemahls 
fih in Ihrem Verhaft befunden babe. Würdiger und 


ſchoͤner als auf diefe Art, konnte ich das Feſt eine 


edeln Mannes von alter Treue und Redlichkeit nicht 
fevern. Sie wiſſen alles; laſſen Sie mich nun ohne 
Aufſeben in die Zelle meines geretteten Freundes ver 
ſchließen.“ | | 
Mit Erfaunen — er mich Lngehdre und wie 
berfieinert ſaß er vor mir, ald.ich ſchwieg und feiner 
Antwort harrte. Sprechen Ponnte er nicht, er zog 
mich in feine Arme. und meinte. So fand uns Jos 
fine, deren Anblick ihm die Macht der Rede wie: 
der gab, Er weihete fie in das Geheimniß ein und 


legte ihr die, järtlihfie Sorgfalt für mich an. das a | 


Herz. Sie fopte die Begebenpeit ſpriſch auf, uud 
umarmte bald ihren Vater bald mih mit findliher 


Naivitaͤt als ihren Pflegebefohlnen, den erften uud 


> einzigen, den ihre Schweftern, beſonders die Schwaͤr⸗ 
merinn Chotilde, ihr beneiden würden. Sie muß 
te die Schlüffel zu den Corridors herbeybringen und 
Berdolin felbft-führte wid in die, mit allen Bes 
quemlichfeiten verſehene Bee, welche & et ber Ä 
wohnet hatte: | 
„Sie find," ſprach er beym Abſchiede, „in eiue 
neue, Ihnen noch ganz freuide Welt freywillig eine 
getreten; ich waͤre ſtotz darauf, wenn ein ſo wacke⸗ 
rer Damon im meiner —— eine Trennöliche Hel⸗ 
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math und au mir einem kreuderzigen Bruder finden 

wollte. Sie koͤnnen taͤglich nach dem abendzeichen 
‚und nach Verleſung der Gefangenen mit und bey ung 
ſehyn, Ahr Erfcheinen wird unfere Abende erheiern, 
und uns die Freuden einer einfachen Häuslichfeit ver. 
ſchoͤneru.“ 

Um von feinem Schließer abzuhaͤngen, iiber, 
reichte er mir einen befondern Schlüffel zu den Cors 
ridor, fodann fragte er mich, mem von meinen 
Zreunden ih von meiner Unterneimung Kunde gege» 
ben und die Sorge für meine Befreyung übertragen 
bäite, und als ih ibm antwortete, Niemanden, 
weil ih Tag und Nacht an nichts anders, als an 
‚die fihere Ausführung meines Vorhabens denken 
durfte, ſchültelte er bedenklich den Kopf und beſchul⸗ 
digte mich einer Unvorſichtigkeit, die mir leicht ae: 
faͤhrlich werden Fönnte, „‚Zudeffen — ſo ſchloß 
er, — „was auch die mordgierigen Zyranaeı da 
draußen Neues auipinnen und über Sie verbängen 
mögen, Ihr Leben merde ich zu bergen willen , 
und hiermit gute Nacht.’ 

Auf Earpl’s Schreibtiſch Tag Platon’ 
Kriton aufgeſchlagen, ich lad und der Inhalt deſſel⸗ 
ben befidtigte meine Vorherſehung, daB auch an 
meinent big zur Schwaͤr inerey rechtſchaffenen Zreuns 
de mein Plan geſcheitert wäre, hätte ich. ihn früs 
her, volfiändig und auderswo als im dem Zaudtr= 
kreiſe feiner Lieben damit bekannt gemacht. Pla 

— tou'“s Dialog verſetzte mich in. eine ruhige, heitere 
Srtimmung, das Wonnegefuͤhl, dos mir gelungen 
war, was Kriton bey Sokrates vergeblich 
- verfucht hatte, verfenfte mich in einen erquidenden 
Schlaf, deffenih nah fo vielen Tagen der Augſt 
and der Spannung gar fehr bedurfte. 


Eilfter Abend 





‘. Mirabar, satagens et rocolens, quam longum tempus es- 
set ab undevigesimo anno aetatis meae, quo _ 
‘fervere coeperam studio sapientiae. — Trausibant 

.. tempora, et tardabam converti ad Dominum, etiil- 
ferebam de die in diem viverein te; et non dif. 
ferebam quotidie nme metipso mori. Amans 

‘ beatam vitam, timebam illam insedesua, et ab 
ea fugiens, querebam eam. | 


S. AUGUSTINUS Cenfess. L. PT. c. u, 


n 


* 


2 





ID DPI — IPB 


h 


& t 


Ts den wohlshätigen Stäsfungen diefer Nacht, 
Eonnte. mir des Morgens wohl nichts ongenehmeres . 
begegnen, als die Erſcheinung des holdın. Engeis 

Eiorilde in dem einfachſten, teinflen Morgenan⸗ 
zuge, von Cordier begleitet. Sie brachte mir in 
netten Zöpfen Blumen, von ihr ſelbſt gezogen, er 
das Fruͤhſtuͤck, weldee fie mir mit kindlicher Grazie 
ceredenzie, frohlockend, daß ihr das Loos gefolen 
ſey ‚smir taͤglich diefen Pleinen Dienſt zu leiften ; denn 
als ihn ihr Fufine und Rofalie fireitig a 
ten, ließ der Bater ihre gemeinfchaftlichen An: 'prüde 
dutch das 2008 eutfheiden. Von Eordierg un: 
verletzlicher Zreue- und Berfhwiegenpeit war Bers 
dolim verfihert, ihn beſtimmte er ousfhließend zu: 
meiner. Bedienung. Während mi nun das lieblich 
aufgebluͤhete ſechzehnjaͤhrige Naͤdchen mit ihreu mun⸗ 
tern Einfällen und ‚Erzählungen unterhielt, hohlte 
Eordier mein, ihm \onvertrautes Parker; es cut. 
hielt meinen Spinoga, meine Fiäie, einige Mus 
fifalien, Waͤſche und Kleidungsſtücke. Mit demſel⸗ 
ben legte er mir. zugleich das Regiſter der Staats. 
gefangenen vor, nach welchem ich anzeigen moͤchte, 
ob es mir beliebte Mittags: und Abends allen _ 
oder an der. gemeinſchaftlichen ae in @:relipaf 
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zu ſpeiſen. Zitternd, erfehhttert und entfärbt, bat 
ih um das erfiere, nachdem ich unter mehrern Adeli 
den, Eonftitutionsfreunden und eidweinernden Pries 
fern auch den mir furdibaren Nahmen des verruch⸗ 
ten Mörders meiner Angelicagelefen hatte. EI 
gilde erfchrad üter mein Entfegen und eilfe, meine 
Gemuͤthsbewegung ihrem Vater zu entdecken. So⸗ 
gleich war er bey mir, um die Urſache meiner Bes 
fiürgung zu erfohren , ollein nicht anders als, So 
ombo! pi ombo! konnte ich ihm antworten. Waͤh⸗ 
nend , von’mir zu hören den Rahmen eines. geliebten 
Bemuneh, erwiederte er feufzend: 
„Ein gewilles, unrettbares Opfer der Suilloti. 
ne!” und eine Thraͤne glänzte ir dem Auge des thrils 
nebmenden Greifes. ine Zweyte ſollte der Woher 
dem edeln Manne für den Böfewicht nicht enzloden. 
„Iſt er jetzt unſchuldig,“ ſprach ih, „fo dul- 
det er dic Strafe ſeines fruͤhern Verbrechens. 34 
verabſcheue in ihm den Mörder meiner Gattin, den 
Zerſtoͤrer meimed Gluͤckes auf Erden’ 
Und nun erzählte ich ihm die Tragoͤdie, die 
mein Leben zu Portici geendiget «haste, wogegen id 
von ihm erfuhr, daß Pio mbo von einer erhobenen 
Perſon zu Reapel gedungen und gefendet war, eine 
Rotte Meuhelmörder in Paris zu fommeln, einzu⸗ 
richten und an dem Tage, an welchem zu Sunfes 
der Sefangenen im Temple die Revolution ausdre 
den, würde, fie zur Ermordung aller republicadiſch 
grfinnsen Eonventsglieder anzuleiten. » Man baite ihn 
(don lange in Verdacht, ohne was Beſtimmtes von 
ſeinem Treiden zu errathen, bis ein Aund ſchafier 
der muarkt feinen Beodienten an 0 zog, um 
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dep dem Trunfe’ einige Anzeigen von dem. Geheims 


aiffe ſeines Herrn ihm abzulauſchen. Seit drey Ta⸗ 
gen wor Geremia Piombo Bewohner der Abs 
'gey ; und laͤugſtens in acht Tagen, fo meinte Bers 
dolim, wide er feinen Lohn empfangen haben. 

‚ Unter diefen Nachrichten wandelte mich. plöglich 
eine unwiderſtehliche Begierde an, den gehaͤrteten 


Berbrecher vor meinem Ende noch zu fehen und zu 


ſprechen; vielleicht daß ih vom ihm vernähme, was 
ihn zur Frevelthat an der vortrifflihfien der Frauen 


bewegen konnte. DBerdolin führte mich -fogleih 


zu feiner abgelegenen Zelle, und er empfing mic mit 
einer Ruhe und Heiterkeit, vor der mir ſchauderte. 


„Wunderbar,“ ſprach er, „will das Verhaͤng⸗ 
niß mit mir ſpielen, indem”es uns auch hier zuſam⸗ 


men führe, uni mis einer recht lebhaften Erinnerung 


an die fhönften Tage meines Lebens meine letzten 


mir zu erheitern. Iſt Ihnen Ihr Gedaͤchtniß fo treu, 


ivie mir das.meinige, fo werden Sie wiſſen, dab 
es eben heute zwölf Zahre find, feitdem wir mit. 


einander in froͤhlicher Geſellſchaft den Veſud beflies 


gen und dem JOVI VESUVIO Dan? » und Freu- 


denopfer brachten.” 
„eEin ſchreckliches Opfer * verfegte ich, „wobey 
Sie als Opferprieſter der HöNe mir dem Zitau Als 
kyoueus, der unter dem Berge begraben ktegt, *) 
an. Berructheit we:teiferten! “ 

„Es ſcheint, daß Ihnen meine hat, —** 
bafelöf vollbracht, nicht unbefannt fey; fo nchmen 
| Fu ur, 
— | 
= Claudian, de rapt. Proserp. 
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Sie denn auch mein Belenntniß hin, daß ſie die eir: 
zige meiner Thaten iſt, die mich ſchon oft gerenet 
bat, da de von Ihnen und von Claudia fo ſchlecht 
geroürtigit word. Euer hoöchſtes Glüͤck auf Erden 
war eu von mir beseitet, weil ich euch beyde für 
grche Meufchen hielt; allein ihr wußternur mie dem 


Scheine des Broßen euch felbfE und Andere zn des 


irugen, euer Ende verrät eure gemeine Abtunit: fie 
font ats Schwärmerinn in den Schooß der Berniche 
tung, und Ihrer, kleiner Philoſoph, harret vielleicht 


wie meiner, Meiſter Samfon's Kunſt, obne daß 


—Sie mit mir ſagen koͤnnen: ich habe gelebt und je 


derzeit gedurft, was ich vermochte oder wollte. Wie 


war es möglich, daß Sie jemahls zu der Bibel , die 


bier aufgefhlagen vor mir liegt (e$ war das Systeme 
de 1& Nature) oder zu der Lehre Spi noza's ſich bw 
kaunnten, uüd dennoch Der trivialen Squlgeſinuuagen 
ih uicht entledigen fonuten! 

„Nicht ſtreiten will ich mit Ihnen, ungeheurer 
Menſch, und meht hoͤren von Ihren Lippen Spino⸗ 
za's heilige Lehre; nur das Eine ſollen Sie mir für 
gen, was Sie vermoͤgen konnte, meiner Angeliea, 


dem unſchuldigen, beiligen be, dein Becher. ded 


Todes dar zureichen. ⸗ 

Ich babe mid an Ihnen geirrt, als ich gloub⸗ 
—te, Sie hätten Kraft, der Wahrheit gemäß zu Dans 
- bein, und Ihnen dazu die Wige bahnen en jetzt 
—gweifle ich, daß Sie Muth baden werden, die Wahr 
heit zu hören, die Si: zu Boden flürzen muß. Dog 
Sie wollen cd, Ihr Veriaugen foll von mir erfület 
werden mit der Treue und Wahrhattigfeit des Muns, 
nes, der rniaue von Dumm. achtet oder anerkennet, was 
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rud kleinen Menſchen, felbſt dann — heißer, 
fobald es euch die Macht eurer eigenen argelernten 
Grundfaͤtze in Thaten zeiget. Ih babe mur ſchuell 
geendiget, was Sie angefangen, und langſam mar⸗ 
texrnd, fortgeſetzt hatten. Angelica war durch 
Sie das ungluͤcklichte Weſen, dag die Buͤrde eines 
freudeloſen Lebens an Ihrer Seite ſchleppte. Aa 
Ein ſichten und Beſtrebungen, an Gefühl und Geſin⸗ 
nungen ganz Kind, nur in und durch Liebe Tebend, 
Tonnten fie den fleifen Pedanten nie verfieden, nie bes ” 
‚ greifen, und ihre Seelenfülle nicht verſeuken in die 
greißende Leerheit eines eiteln- Viewiſſers, der, wie 
die Folge bewies , in felavifcher Abhängigkeit der Aus 
benwelt hingegeben war, weil er nicht verſtand in 
feinem Innern eine eigene ſich zu bauen, und aus dier 
- fer jene zu beherrfchen. Apr waret euch gegenfeitig 
- zur Laſt und Dual, den Mangel des Gluͤckes, der 
euch beyde druͤckte, mit ſchoͤnem Auſtand duldend, und 
unter ein fünfilices Gewebe der zäufhung ihn vor 
i euch ſelbſt verbergeud.“ | 
„Niederſchlagende Wahrheit, nicht beleldiende 
Luͤge Haben Sie mir zugeſichert . . 

„Erft hören Sie die Beweiſe, und wenn Sie 
dann nod) aufrecht ſteben, fo will ich als Verbrecher 
mich vor -Ahıen demüthigen und meine That bereuen. 
Alles mas ich bey meiner Befanntfgaft in Ihrem 
Haufe zu Portich gewaßrte, berechtigte mich, in Aus 
gelica eine iieblih frömmelnde Schwärmeriun zu 
bedauern , in Yhnen einen ſtarken Geiſt zu vermuthen. 
Mit Wehmuth fah ich bisweilen, wie angenehm und 
füg Die fanfte Frau unter Leitung ihrer Dichter und 
Mpfiter fi Hiueintraͤumte in eine Welt des Waohnes, | 
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von deren Zanbergeftalten aus dem Werfen ihreg Mans 
ned auch nicht Eine fi Ihr entgegen fpiegeln konn⸗ 
te, fo lange derfelbe wie. ih bemerkte, in dem uns 
vergaͤnglichen Lichte de8 Systeme de la Nature 


gleichviel vb fehend oder geblendet, ſchwebte. ‚Ent | 


ſchieden war es bald dep mir, daß fein inniges, ‚fes 


ſtes Band euch on einander knuͤpfte; dag Gie bloß | 
durch das Bedürfniß einer Hausfron und durd dag 


Wohlgefalen an ihrer Schönheit an fie gebunden würs 
den, Angelica in Ihnen nur ihren Verforger und 
Befhliper verehren möchte, wenn das weibliche Herg 
überhaupt nicht unendlich mehr ols Schutz und Ber— 
ſorgung von dem Manne forderte. als Sie mir her, 
nach in einer Anwandlung von pbifofopt iſcher Be⸗ 
geiſterung ſelbſt geſtanden, wie ſehnlich Sie zur Vol—⸗ 
lendung Ihres Gluͤckes wuͤnſchten, daß Ibxe Gattinn 
den Vorzug des reinen Lichtes vor der myſtiſchen Dups 
kelbei anerkennen ‚ und ihre Myſtyker wit dem Sys- 


teme de la Nature vertauſchen möchte, allein daß 


ale Ihre Befirebungen zu diefem Zwecke erfolglos bliee 
- ben; da zmeifelse ih nicht mehr, dab Angelita 
fogar Sie haſſen müßte, hätte ſich ihr weiches Her 
- Buter dem quälenden Gefühl, daß fie nicht geliebt 
wurde, big zu dem Haffe erhärten koͤnnen. Ihr Glau⸗ 
be am die Liebe ihres Mannes mußte erſterben, weil 
in des Schwaͤrniers Meinung Liebe ohne Religion, 
das deißt, ohne Aberglauben nicht beſtrhen kann. Sie 
J find nichts zu denken, nichts zu fühlen fähig , went 
Ihuen diefen Augenblid Angelica’s Lirfe Leiden 
noch Lüge ſcheinen. Bon nun an beobachtete ich euch, 


| ſo wohl in euern häuslichen Verhälsuiffen, als auch 


in Claudia’s Geſellſchaften anfmertfamer ; dort 
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erblickte ib Wehwuth und Sehnſucht in dem grellſteu 
Koutraſte, wit dem Ernſle, der Stumpfſinnigkeit; 
oder ‚der Weisheit; bier Fonnte lonufo’s freyer, 
munterer Sinn nnd die ſchwmerzlichſte Spannung. in 
"Angelic 08 Innerım meinem Forſcherblicke nicht 
entgehen. Die ungluͤckliche ſchien mir es errathen zu | 
haben, daß fie nur das Opfer eines. abgegebenen Wors 
tes oder eines wandelbaren Bedürfniffes geworden 
ſey; daß für Alouſo, Claudia, mehr als fie 
das begluͤckende und geliebte Weib gewefen wäre.” 
Mein Gemwiffen regte ſich ‚ ich. fühlte mid ge⸗ 
troffen, in meinem Innern fing ed an zu fürmen, 
ich wollte fort; doch Piombo hielt mich zuruͤck; 
„Sie haben mich aufgefordert, ſprach er, „Sie 
möffen mich aughören, und entſchieden muß es wer⸗ 
der, ob ich, wie der Thaͤter, ſo auch allein An- 
gelica's Mörder war. Claudi a's fruͤhere Ver⸗ 
bindung mit Ihnen war mir von dem Grafen Mo⸗ 
rome entdeckt worden; oft hatte er Ihrer mit Abe 
ſcheu gedacht, meil er bemerken und zmpfinden 
mußte, daß das Herz der reigenden Gräfinn mitune 
aus loͤſchlicher Liebe an Ihnen hieng. Daß er nicht 
falſch gefehen, war mir gewiß, ſeitdem ich den ers 
ſten Beſuch mit ihr zu Portich bey Ihnen gemac t 
hatte. Ueber dos offene Geheimhig ihres Herzens 
mit ihr ſelbſt zu fprechen, durfte ich nicht wagen und 
Fonnte es nicht in der Entfernung, in welcher fie mid 
würde-und anmuthsvoll von ſich zu erholten wußte; 
aber die Entſchiedenheit, mit der fie bisweilen zu 


Idyrem Lohe ſprach, ihr neuer Lebensplan, ihr ger 


ſammtes Thun und Laffen drang mir die feſte Ueber⸗ 
zeugung auf, daB fie nad. immer von der gewaltige 
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flen Leidenfhaft für Alonfo de Zalavera ver 
zehret wurde. Sie far es audi; bie meine Bermus 
tiungen von Angelica’8 geheimen Leiden zufäls 
lie zur Bewißheit brachte. Sie zog mit ihrer Damis 
gella Schach , als fie einmahl von Earp il’ 8Gemab: 
lian pnangemeldet einen Beſuch erhielt, Nach geen⸗ 
Digter Partie entfpann ſich zwiſchen bepden Frouen ein 
vertrauliches Gefpräh, in -deffen Lauf Elfriede 
ihre Verwunderung aͤußerte, daß -Elandi a, e 
jung, ſoſchoöͤn, ſo neiftreich die Einſamkeit des Witte” 
wenftondes den Freuden einer, freygefchloffenen, aluͤck⸗ 
lichen Ehe vorziehen wollte. Die Gräfinn verthei⸗ 
diate ihre Wittwenſchaft mit der Seltenheit einer 
gluͤklichen Ehe, und beſtritt die Moͤglichkeit derfelben 
für ſich. Dabey ſprach fie noch vieles von der Uns 
faͤhigkeit der meiſten, ſelbſt der gebildeteſten Maͤnner, 
alle Bedürfniffe usd Anſprüche eines feinen weibli⸗ 
chen Herzens zu erfüllen. Elfriede fiente ihr Ste 
als Mufter auf und prieg Angelica in ihrer Bern 
bindung mit Ihnen, die gluͤcklichſte ihres Geſchleche⸗ 
tes. Anfaͤnglich antwortete Elaudio mit einem 
zweydeutigen Laͤcheln, dann äußerte fie einige. leiſe 
Zweifel, und als jene noch nicht aufboͤrte, eure Eh, 

: als die (Hönfe und heilige, zu ſchildern, unternahm 
es endlich diefe mit einleuchtender Buͤndigkeit zu be⸗ 
weiſen, daß nicht zwey Meunſchen auf Erden, bey al⸗ 
ler Vortrefflichkeit beyder, doch weniger für einander 
sefhaffen wären und ſich gegenfeitig weniger ver⸗ 
finden , als Angelica Fanellt und.-Alonfo 
He Talavera, Elfriedens zuverfichzlicher Wis 
derſprach noͤthigte Elaudia, ihre Behauptung, 
heile mit thren eigenen ſchatfachtigen Beobachtun⸗ 
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— theil⸗ mit ngsltcero halben Geſtaͤndniſſen, 
welche fie der Leidenden kuͤnſtlich entlodet hatte, au 
befiätigen. Earnl’s Gemahlinn, wohl begreifend, 
"daß die höchft religtöfe Kiimflerinn gri der Seite des 
eniſchiedenſten Freydenkers unmöglich on echte. Liebe 
glauben Fonute, gob fi überwunden und das Ge⸗ 
ford endigte mit Thränen der Zheilnahme on det _ 
| Schicklale der unglüdlihen Schwärmerimn: Die Un« 
terhaltung erfuhr ich ausführlig von der Dome 
gella, mit der th damahls Liebe fpielte; und nun 
war meine ganze Aufmerffomfeit nur onf ‚Sie gee 
fhärft, um wahrzunehmen, was, und wie viel Sie 
* für das, von mir angebetete ſchoͤnſte Meiflerwert der 
Ratur, für Claudia, empfänden. Immer mögen 
Sie mir jege Ihre Leidenſchaft für die Reigendfie der 
grauen laͤugnen, wie Sie damahls es vielleicht nicht, 
wagten, ſich ſelbſt dieſelbe zu geſtehen; nach allem, 
was ich ſah, war es ausgemacht bey mir, daß un⸗ 
ter Claudias Zaubermacht Alonfo’s Her und 


Beſonnenheit in ſuͤßer Selbſtvergeſſenheit gebunden 


Log ‚und wenn Sie feiner groͤbern Untreue gegen Ihe 
re Ehefrau fich ſchuldig machten, Sie diefed nur der 
hoben Selbſtbeherrſchung unſerer Heldinn und ihrer 
romantifchen Freund ſchaft Fr ngelica, nicht Ih⸗ 
rer eigenen Kraft verdanken muͤßten; in jeder Atti— 
Then Nacht, wie wir fie feyetten, wäre Alonſo 
de Talavera in feiner Wonnetrudkenheit unfehle 
bar geworden, was die Böttinn aus ihm haͤtte 
machen wollen. Doch ſeliger ſah ih Sie nie, 
Claudia an Lieblichkeit und Anmuth nie gen 
waltiger, A ngeli ca nie frübfinmiger ald an dem 

| Abende, da des E ———— Iphigenia aufgeführt 
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refflichkeit, das Sediegene derlelben tie erfennend , 
mich oft. gedemüthiger, ‚mithin mie glücklich fühlte, 


\ 


und fie darum unendlih mebr, als ſelbſt ihr Mörder 
faffen mochte, on meiner Seite gelitten haben. muß» 
te; dieß oMes und noch manches Sindere Fonnte. ich 
dor meinem eigenen innern Richter nun nicht laͤrger 
mehr verbergen. Des Verbrechens ſchwere Schuld 
lag jegt zum Theile aub cuf mir, und das Verdcme 
mungsurtheil der erzürnten Nemeſis traf mich ‚nicht 
minder als Piombo; allein erfchlittert und gzerrife 
fen in meinem Weſen, war ih nicht fähig, fo wie 
der vollendete Boͤſe wicht, es zu ertragen. 

Schon war ich unter der bitteren, drey Tage 
lang fortgefegten Zuriengual meined Gemwiffend der * 
Verzweiflung nahe, ald die Eigenliebe noch einige 
Gründe fand, mich Tiefgebeugten zu retten, aufzu⸗ 
richten und zu troͤſten. „Wenn mein Geiſt, fo dadr 
ih, pur anſchauenden Erkenntuiß von Angeli icad 
Größe ich zu erheben nie’ vermochte, wenn wirklich 
Feine heilige und ewige Liebe für fie in meiner See⸗ 
fe lebte; wie war es möglich, dag die geniafifche - 
Serafime, die geiſtreiche Lactanzia, die ans 
muthige Laura, die lieblichen Muſen Grazien und 


Horen, in et Rreife Zufriedenheit und Freude 


mir unabläffig laͤ helte, auch nicht die leiſeſte Regung 


der ſinnlichen Begierde oder der Leidenſchaft in mir 


erwerten? Hätte wohl ein leeres, von feinem wuͤr⸗ 


| digern Segenſtande ganz erfuͤlltes Her: von Reiz 


- und Schönheit, immerfort umgeben, oft brzaubernd 


angefprochen, in fsinem Derlangen durch nichts ges 


hindert, ungerührt, kalt und frey von allen Wuͤn⸗ 


ſchen ſich erhalten koͤnnen ? Und was iſt es ſouſt, als, 
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tief in meiner Seele verborgenes Leben der Liebe mir 
Angelica, das in Clotild elaͤglich neue ‚Züge 


der Aehnlichkeit mit der Verklaͤrten mich bemerien 
laͤßi, das in der Gegenwart des fanften Mädchens 


die Stürme meines Herzend ſo wunderbar befänftle 
ger, das mir geheimer Kraft fie an mich ziehet, und 
wir das fröhliche Spiel ihres naiven Geiſtes ſchon | 
"jept ganz. unentbehrlich macht ?" 


Jadem ih dem Geflifter meiner Eigenliebe mich 


behaglich überließ, erinnerte ich mich auch der Schutz⸗ 
rede, die einſt Kugelica der Liebe meines Freuns 
des flr Serafinen bielt. Was mir damahls als 
—Schwaͤrmerey mißfallen hatte, ſchien mir jetzt Weis⸗ 
heit, da ih es auf. mid anwenden konnte. „Dein — 
Bekenntniß ‚+ — fo glaubte ich ihre Stimme jetzt ia 
ineinem Innert zu veruchnen, — „daß du nur das 
Weib in mir degehret habeſt, kraͤukt mich nicht und ſoll 
auch Dich nicht mehr betruͤben; denn freyer und gerech⸗ 
ter Dich pruͤſend und durchſchauend, wirft Du er ⸗ 
kennen, wie nur die unterdrüdte oder von Dir mife 
Herfiandene Echnfuhst Deines edlern Weſens nah 
dem Emigen und Goͤttlichen, ſelbſt durch Dein Ber 
gehren, ſich ausgefprocen hat.“ An Diefer tröften» 
den Eingebung mid srhebend, ward. es mir leicht, 
das Be: oußıfepn began zener Unbeſonnenheiten in ru⸗ 
higer Demuth zu ertragen und der holden Clotilde, 
die meine dreytaͤgige Zerrüttung im Stillen beweinet . 
“hatte, mis heiterer Seele nich wieder hinzugeben. “ 
rAuͤglich erhielt ih von tür erfreuliche Beweife 
ihrer zarten Anbänglichkrit an midi; ed ward mir 
Bedürfniß, mich auf irgend eine Art ihr nützlich zu 
machen und ipre Findliche Neigung zu min durh ein 
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hoͤheres Intereſſe In ihrer Unſchüld zu erbalten. Durch 
die frühern Wünfche ihres Vaters zur Nonne der 
fimmt, war fie von ihrem fiebenten Jahre an big zu 
dem Ausbruche der Revolution bey den Urſulſnerin⸗ 
nen erzogen worden.“ Dort hatte ſie in der lateini⸗ 
ſchen Sprache, in der Muſik und Declamation, int 
Singen und im Blumen zeichnen ſehr guten Unter⸗ 
richt empfangen; erſt während der Revolütion, un- 
ser der ihr alle Ausſicht auf den Nonnenſchleyer vers 
ſchwunden war, hatte fih ihr vorzüglides, durch 
die Schönheit ihrer Figur fo herrlich unterftügtes Tas 
lent für die Tanzkünſt entfaltet und ausgebilder. Nach 
einem zrühmlichen Choral, welches ſie auf ihrer Har⸗ 
muoonien geſpielet, und mit ihren Schweſtern gefungen 

hatte, verficherte ich ihr, wie froh und giücklich es 
midy machen würde, wenn fie aud von mir, außer 
dem Fandango und Volero, noch etwas Edleres ler⸗ 
nen wollte: | 

„Lernen ‚* erwiederte fie, „möchte ih alles, 
wos des Menfhen würdig und dem Werde anftändig 
iſt; Sie wiffen deſſen fiher mehr als alle Mänuer, 
die bis jegt vor mir dorüber gingen, und ih bin eis 
tel genug zu glauben ‚ daß Zhre Anwerung ale bis 
here Infpiration,, ‚nicht als gewoͤhulicher Unterricht, 
. ‚in mir früchten würde, allein da ein unitberwindli⸗ 
her Eigenfinn bey allem, was id hegiane, mich ge⸗ 
waltig zur Vollendung treibt, fo muß ich leider der 
Seligkeit entſagen, auf Ihren Flügeln über meinen 
kleinen Keuntnißkreis mich zu erheven.‘ 
„Das folten Ste nit, Elorilde,” verfegfe 

ih, „was Sie auch mit mir beginnen wollen, Öie 
werden jedes wich zu fehh für mich vollenden“ 
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Und was wiirde. mich vor dem feind eig eigen; 


nibigen Wunſch bewahren ‚daß Sie recht lange bey 


ung bleiben müßten ; und vor dem nicht minder firdf: 
lichen Bedauern, wenn Sie während der Pflege meie 
nes Geiſtes Ihres Verhaftes entlaſſen würden? Nur 
mit Abſcheu würde ip dann in mein Inneres’ bli⸗ 
den, das jenen Wunſch oder dieß Bedauern ausgebaͤh ⸗ 
zen könnte. Eines, was kein Zufall unterbredens 
was meinem Daſeyn den hoͤchſten Werth oeben und 
meines Lebens. ſchoͤnſtes Gluͤck begründen möchte, find 


Sie außer Stande, mid zu lehren, "die himmlische . 


Magie, fo. wie Gottes Engel den Apoſtel Petrus, 
Sie heute noch in Freyheit zu fegen “ 
5So ſchnell wuͤnſchen Sie fih meiner zu entles 
digen? Ich fuͤrchte, Ihre Gutmuͤthigkeit Sie 
zu meinem Nachtheile.“ 
„Das nicht,“ antwortete fie, gewiß würden 
Ste den Ort, wo Sie für Ihren Freund ſo edel hau⸗ 
| delten,, den biedern Greis, der Sie wie feinen Bru⸗ 
der liebt, die guten Shwehern, die mir die Fruͤh— 
Nüdsftunde bey Ihnen fo fehr beneiden, bisweilen 
no beſuchen, und dann auch meiner nicht vergeſfen.“ 
„Und nicht gedenken ſollte ich Ihrer, Sie nicht 
taͤglich ſehen, wenn durch das Band der Lehre Ihr 
Geiſt dem meinigen noch inniger befreundet waͤre; 
weonn ich in Ihnen nicht ner das holde, ſanfte Mid» 
chen, ſondern auch die ſeelenvolle Schüleriun herzlich 
liebgewounen hätte? Nein, Elosilde, gefangen 
oder frey, werde ich nicht ehe von dannen ziehen, 
als bis Sie felbit des angenehmen Dienfles mide ent⸗ 
| Iojjen.” 


0) - 


Unfer Geſpraͤch ward don der lutigen Rofalie 
unterbrocen und erft om folgenden Morgen foufıte 
ich den Faden defieiben wieder aufnehmen ;- da glück“ 
te es mir, olle Ruͤckſichten ihres feinen Sinnes auf« 
zuheben, und endlich offenbarte fie den Wunfch ‚. une_ 
ger meiner Arweiſung das Zeichnen, beſonders von 
Koͤpfen, Figuren urd Situgtionen fortzufegen und 
die Spaniſche Syprache von mir zu lernen. Dabey 
ſchloß fie mir ihr Innerfied eben fo SEHPEENS als 
vollſtaͤndig auf, 

WVon einer frohen Ahndung,“ ſagte fie, „wird 
bisweiten meine Seele erheitert, oft il es mir, als 
wollte mich ein günſtiges Geſchick in Zukunft nach 
Italien oder Spanien fuühren, deon unzufriedner 
Bann Beine Franzoͤfinn mit ihrem Baterlaude feyn, 
als ich. Betrachte ich hier mein Geſchlecht, befon; 
ders wie dafjılbe feit dem zehnten Auguſt und zwey⸗ 
ten September ſeine Ausartung, feine Verderblheit 
und Verworfenheit encbloͤßet hat, fo möchte ich has 
dern mit der Natur, die mich in, Frantreich zum 
Weibe bildete. Sie werden, fo wie ich, gefehen has 
“ben, mit welcher Luſt und Frechbeit an befagsen Ta⸗ 
gen, ſelbſt Maͤdchen und Frauen aus der Klaſſe der 
| Gebildeten Weiblichkeit, Schamhaftigkeit und Menfch: _ 
lichteit verlaͤugneten. Das waren nicht eiwa plögli« 


de Aufwallungen der Leidenſchaft, die wohl der 


weiblichen. Kitybarfeis verziehen werien können, es 
waren die vorbereiteten, wilden Ausoriise einer tiefe 
| gewurzelten, Lange uunterdruckten Berru Aheit. Blie 
eich auf die Maͤuner, was ſind ſie in der Regel? 
Sig feld überlaffen, Fauatiker in ellem, was fie 
ergreifen; gut, ne voer weile ſo Lange fie von ide 

’ | Arca 
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ren nicht viel beſſin, nut unbefonnenern Weibern 
unvermerkt regieret werden. Ju Frankreich kaun ich 
mich zur Nonne nicht mehr weihen, und frey geſtehe 
ih es, daß in den Zauberkreiſen des Fandango und 
"Bolero auch meine Loft dazu derſchwunden ſey. Noch 
weniger aber möchte ich mich ventfchließen, ein Mantıse 
„bild meines Vaterlandes zu ehelihen, um das fans 
taſtiſche Wefen in dem unſichtbaren Sängelbande meis 


ner Saunen zur Männlichkeit zu Teiten ; denn für die 


ſchreckliche Beſonnenheit der franzoͤſiſchen Weiber bin 
ich ganz verwahrloſet. Ms Kind war id gern die 
frohe Puppe meiner Eltern, und Rein Vergnügen 
machte mir das Spielzeug, über weldes ich gebies 
ihen ſollte; fpäter habe ich lieber mich traulich Ans 
dern hingegeben, als geherifhet. Die mir beſtimm⸗ 
ten heiligen Lilien find in diefem Lande außgeroftet; 
- and die Mpyrihen, die bier grünen, koͤnnen für mich 
feine Freudenbluͤthen treiben. Mein Sinn und mei 


‚ne Hoffwung find nah Spanien gerichtet, darummil 


ich vorläufig die. majeſtaͤtiſche Sprache des ernfien, 
kraͤftigen und edeln Volkes Ternen, bey dem ib nach 
dem Heimgange meines Vaters Zuflucht fuchen, und 
trügt mich meine Ahndung wicht, auch finden werde.“ 
Noch vieles ſprach fie über Paris und über Frank 
zei , über zarten Weibedfinn und männliche Chatak⸗ 
terſtaͤrke, zwey Blumen nannte ſie's, die an den wer 
nigſten Zwiebeln ihres Landes, und auch au dieſen, 


gleich der Aloe, hoͤchſtens alle hundert Jahre m. = 


ten. Gefliſſentlich unterhielt ich das Geſpraͤch, 
dem ihre hellen, Anfichten von Welt, Leben und. — 
ſchen wich nicht ſelten üserrafchten._ Ich forſchte rad 
ihrer Lectüre, allein außer Pierre Eharsons, 
Alouſo U. 2. > u 


— —2 4 


me (id) — 

vascals und Fenelönd Schriften, Haite fe 
nicht viel, und auch nicht Einen Dichter ihres Vet, 
tes geleien ; dagegen lebte Petrarchas, Torgum 
to Taſſo's und Guarimi's ſhöne Zauberwelt 
mit vollerem Jugendreiß in ihrer Seele, die Schöpfer 
derfelben waren in dent Himmel dee Dichtung ihre 
- eingigen Heiligen, fie treu verehrend nah der-Anleie 
fung der Urfulinernonne, ihrer Erzieherin. Ste 
‚ mußte mir auch diefe ſchildern, und da begriff ich 
wohl, wie die feingebildete‘ Modeneferinn und Mus 
ratori's Verwandte, Clotitde's feltene Aula» 
gen fo früh und fo vortheilhaft eutwickeln fonute. 

Verdolin's Tochter hatte ihr ſchon im zwoͤlften 
Jehre vertraulich eroͤffnet, daß fie nur aus Liebe und 

Achtung für ibren Vater, nie aus Neigung , ſich 
dem Kloſterſtande widmen würde; von jener Zeit am 


bildete die helldenkende Nonne ihre Pflegbefohlne ganz 


fuuͤr die edlern Berhältuiffe der Welt, in welchen fie 
einſt als kindliches Weib vielmehr degluͤcken, als 
‚ glänzen und blenden follte. Bon ihr hatte Elotil, 
De Stalienifh gelernet, von ihr waren Dascals 
Gedanken dem empfänglichen Gemuͤthe, Fenelons 
Beweis von Gottes Scyu dem offenen Geifle, Char 
song Weisheit dem reinen Herzen, als des Lebens 
Kraft und Nahrung, nicht als ee eitis 
gebildet worden. 
Idhre Bemerkungen über den annerhaufen in 
Parꝛis waren fo ſcharf beſtimmt und treffend, daß 
ich nicht zweifelte, ihre Seele ſey mit einem Ideal 
—vodh dem Marne ihres Herzens bereits vermaͤhlet. 
Begierig zu veinehihen, welche Züge von demfelden 
fir in der Wirflichfeis hs mem würde, reizie 
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| ind Ahrie ich ihre Hoffnung, — ihr zweytes Vaterland 
ih Spanien zu finden. An Earpls Erfigeboruen 
denkend / deutete ich ihr. am, dag ich dort fogar den. 

Jungen Mana ſchon wüßte, der ihres Befiges wuͤr⸗ 

x Dig wäre; nur möchte fie mir unverhohlen die Eigene 

ſchaften nennen ; die ihm: auch ihre Liebe erwerben 

koͤnuten. Mit der unbrfangenften Offenheit autwor⸗ 
tete fir. _ 

„Die Eigen ſchaften der voTlend eten Maͤnn⸗ 
lich keit, welche meine ſcharfſinnige Mater Sophie 
Zaffoni gewoͤhnlich mit den vielbedeutenden Wor⸗ 
ten: Kraft und Rüde in der unbedingte— 
fen freyeren Seiseßändigkeit geeinie 
ger ausſprach.“ —J 

Welche Merkmahle,“ Be ich, * Ihnen 
Die Mater; dieſe Eigenſchaſten in dem, Manue zu 
entdecken zu 

Eniſchloſſenheit, 2 verſetzte ſte, „die unfehlbare | 
Wirkung der Kraft, end Zuverfiht, die ſchoͤne Toch⸗ 
tet der Ruhe” 

° „Ohne Bweifel bat die kluge Sopbie S& 
Auch. gelehtet, wie Sie den Mann auf die Probe fe, 
zen follen,, um feine Entfchloffenpeit und Zuverſicht 
im Handeln wahrzuuehmen ?“ 

Dergleichen Proben,“ meinte Cloti Ide, 
dürften hberflüßig feyn , wenn es wahr if, daß Kraft 
aud Ruhe, dort; wo die eine losgebunden, die ans 
dere begründet; und beyde in der Selbſt daͤndigkeit 
eines geworden find, ide Daſeyn auch im Kleinen 
bie im Großen offenbaren. Der Mann, von wels 

chem mich, nicht etwa ſchon der geheime Tact der, 

Weisheit ——— wird . bisweilen vor 
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mir erſcheinen und wieder weggehen , bierbey zögern 


und gaudern , oder mit anftändiger Rafchheitfich ent» - 


fernen. Vielleicht daß ich ihn auch feinen Hausretd 

‚oder den Stoff zu feinen Kleidern mäplen, feine klei⸗ 
nen Gefchäfte des Tages ordnen fehe; oder er wird 
in Geſellſchaften ſich in Spielpartien einlaffen , feine 
Kante mit Freude, mit Gleichmuth oder. mit Gute: 
ſtung ‚Sinuchmen , im Schache feinen Stein ir Ein 
- Mapl ziehen und zugleich bleibend frgen. oder ihn 


jebnmiapt wieder zuruͤck oder andersw hinftelen. Ge⸗ 


rade fo, wie. er dieß alles thut, würde er in der 
Folge au die wichtigfen Angelegenheiten unferes 
Herzens oder unferes Hauſes behandeln: Wie die 
 Marur; fagie oft Sophie, dem geübten Beſchauer 


in der kleinſten Pflanze ihre Groͤße und Fülle zeiget, 


F ſo kaun auch der Menſch es nicht vermeiden, ſelbſt 


‚in ber unbedeutendeften Handlung den Gehalt und 
die Richtung feines Ihnen , dem öufmerffamen 


“ Kenner zu enthällen.” - a ee 
Immerhin,“ ſprach ich, „inag Sophie wahr 
gereder haben, nur mußte fie dabep bemerken, daß 
die Leidenfpaft det Aufmerffambeit voreilet, ſſie fel⸗ 
ſeit und blendet. “ — I 
Wahrſcheinlich wuͤrde meine beſcheidene Mater 
gegen dieſen Vorwurf Sie bitten, das welbliche Ge⸗ 
muͤth ‚nit nach dem männlichen gu meſſen. Hat 
jenes unter weifer Leitung zum vollen Leben fih ent: 


wice!t, fo if feine Hormonie gefihert vor Den Stüre _ 


mer der Leidenſchaft, die das maͤunliche fo leicht 
 Binreiffen. Ich ſpreche, wie ich's von Sophie hoͤr⸗ 

be, und wie ich zu fühlen glaube, daß fir Recht hat: 
16. Sad Sgmwägfie im echten, unnerborbenen Wii⸗ 
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‚be ik der Verſand, das Bewußtſeyn der Dein - 
digkeit im Manne das Staͤrkſtez dad Gefühl jene 
Schwaͤche macht das Weib gegen alles, was auf. 
ihr Gemuͤth einwirken wi, behntfam. und vor ſich⸗ 
tig, das Bewußifepn. diefer. Stärke laͤßt den Hans 
me, weder vor Gefahren, noch vor Verirrungen 
bange werden. "Kühn mag er folgen, wohin die 
Luſt ihn zieht, und gluͤcklich wird er uͤberall ent 


= rinnen, fo lange ihn feige ‚Stärke nicht verläßt, Für 


das enfzogene höhere Maß des Verſtandes gab die 
Natur dem Weibe reichlichen Erſatz. Sopbte, 
die ihre Begriffe nicht gern mit finnleerreun Worten 
begeihnete, und von Tact oder Juſſt inet aichts 
bören wöllte, nannte dieſe herrliche Rarırgabe, fei⸗ 
nern Bernunftfinn; und damit, meinte Sie⸗ 
wuͤrde das reine Weib überall um ſich zu ſchauen 
und zu fuͤhlen anfangen, wo es darauf anfdne, 
"den Zweck und den Werth. ihres Dafeynd von ice 
männligen Wefen abhängig gu ma hen. Ert' wenn - 
‚das Weib. diefen , nach dem Grade ihres Beraunfts 
finnes , geborgen fähe, oder wähnte, koͤnute et⸗ E 
mas, der Leideafhaft Aehnliches, mehr jur Vers 
zierung, als zur Eihodeng ihres glüdes, in ihe 
aufleben, e ER 
Ich fühlte Achtung für den Fein des mid hens 


und Ihrer Erzieherinn. Zu neuer Dual für mich 


‚forfehte ich weiter, .fragend ı ob fie ihrem Geliebten 
“ Runffinn, Gelehrſamleit und Aufklaͤrung über Vor⸗ 
urtheile und Aberglauben eriaffen wide, 

Bey voller Kraft und tiefer Ruhe,“ erwie— 
derfe fie, „fan ihm der Kunſtſign nicht ernangeln; 
enlwickeln mußten oder warden ihn die Unftaͤnde— 


« 
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Wabrlich die Muſik des Lebens, die ‚Shönßeit der 
Befinnung und der Rhythmus in den Handlungen ift 
nicht minder angenehm, als die Harmonie der Zi 
ne, die Magie des Pinfels und das Lied der Dice 
Kung. Gelehrſamkeit will ih vermiſſen, wo fie des 
Geiſtes FZeeybeir im Joche der Schule oder des Bu⸗ 
ches befangen haͤlt; und ihren Befiger würde ich 
fliehen, bey welchem ich fie, nur als Bierde oder _ 
Hausrarh dienend, fände. Aufklärung, Bote 
urtheil und Aberglaub en find Worte aus der 
Männer Sprade, die ich nicht verfiche, und aud 
nicht lernen mag. Jedes ter und Geſchlecht bat 
feinen eigenen Glauben „. der es befeliget, uud feine 

‚ eigenen Meinungen , deren Grund es weder ſich noch 

* Andern anzugeben weiß. So lange ih Kind war, 
betrachtete ich den geſtirnlen Himmel, als die Wohe 
nung Gottes und der Heiligen „deren Bilder in den 
Kirchen und in dem Zimmer meiner Eltern mid ans 

: genehm beſchaͤftigten; jetzt glaube ich, daß die Sur 

me Körper feyen, wie die Erde, nad beftimmten 
Befegen leuchtend und fi bewegend. Wurde das 
mahls ein Gedanke von einem aͤußern Gegenſtande 
in mir erweckt, fo meinte ih, daß diefer zu mir 
fprede; jegt weiß ich, daß der Gedanfe die Rede 
meines Geiſtes oder Herzens fep: Mein jenen Kine 

| derglguben, der mich fo felig machte, und jene Kin« 
dermeinung, die fauter Leben, ähnliches dem meis 
nigen, um mid berum ganberte, möchte ih eben 
‚fo wenig Aberglauben und Vorurtheil ſchelten, als _ 
meinen heutigen. Glauben, und mein heutiges Wiſ⸗ 

ſen, die nach einer Reihe von Jahren, nicht mehr 
dafjelde ſeyn werden, mit eitler Selbſtgenuͤgſamkeit 


— ui. 
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— Xufflärung preifen. Wollten Sie sin unter 
Vorurtheil und. Aberglauben die kindliche, in 1, aller: 
ley Formen foielende Sottfeligfeit des Benhrthes, . 
{ und anter Aufklärung die Kranzöfifhe Sreudenferey 
verflonden haben, fo muß ih Ahnen bekennen, Eis j 
nies fen mein Leben und die Mebergeugung, daB of» 
ae daß reinfie und hellſte Licht der Religion im Gen 
muͤthe kein Leben echter Liebe empfunden ; feine wahr 
re ewige Ehe gefchloffen werde.’ 

- Die Waͤrme, mit welcher fie das Rente ſorach, 
machte mich betroffen. Was aus dem. Innerſten ei⸗ 
ner ſchoͤnen Seele kam, mußte auch die Ziefen mei⸗ 
nes beſſern Selbſt durchdringen. „Hat ſich denn Al- 
les, J dat’ ih, „die Unfhuld , ‚wie die Verrucht⸗ 
heit, wider mich verſchworen, um mir zu beweiſen, 
daß ich nie die Kraft deſaß, irgend etwas ganz uad 
‚aus mir feld zu ſeyn; daß ih Ungelicanie liebe 
se, ‚nie ‚lieben konnte!“ Ich ließ die Unterredung 
fallen, ſad wehmütpig anf Caryl's Platon und 
Meinen Spinoza bin, behandelte das Maͤdchen 

von nun au mit Ehrfurcht und huͤthete wich, ihrem 

Geiſt noch ferner durch verwegenen Vor: sig zum Rice 
ter wider mich berausyufordern. 
Idre Fortſchritte in der Spaniſchen Speade | 
wie im Zeichnen waren ungemein raſch und fehr de 
| lohnend für den Lehrer. Es war mir hohe Lil Juan 
de Marine s Geſchichte oder Galderon’s 
dramatiſche Kunſtwerke mir ihr zu fefen, dort die Aeu⸗ 
. Berungen Ährer heitern ruhigen Weltanſicht u verneh⸗ 
men, hier in ihren Bemerfungen das Ausdligen ih⸗ 

reg religiöfen. und poetifhen Sinnes zu bewundern. 
Bey ber Lehre über die Natur und den mannigfaltie 


J 
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aen Ausdrud der Leidenſchaften in Beziehung auf die 


zeichnende Kunſt eutdedte id: oft wit Erſtaunen, ia 


welcher Kraft, Fuͤſle und Fruchtbarkeit Charron's 
und Paſcal's Geiſt in ihre Seele übergegangen 
war und fi deran zu einem eigenthitmlihen ſchoͤnen 
Seyn und Leben geſtaltet hatte, Taͤglich ſchien mir 
ihr Weſen meiner verewigten Augelica inniger bes 
freundet und gewiß if ed mir jrgt, daß ih an ihrer 


Seite für das Urbitd , das ich in ihr zu ſehen glaub» 


te, die erſten Regungen einer beiligen Liebe empfand; 
allein noch Neues. mußte fihereignen, um mir Clo⸗ 
tilde's Schönheit ganz verfläret darzuſtellen. 
Nach Diombo?s Hinrihtung ward die Are 
zahl der Gefangenen mit jedem Tage durh neue An 
koͤmmlinge nermehret, und nicht mehr möglich war _ 


es, jedem allein eine. eigene Zelle einzurdumen. Auch 


ich mußte endlich einen Geſellſchafter bey mir aufneh- 
men, und nur die Wahl zwiſchen einem Mar⸗ 
quis, einem Shaufpieler mit. einem eidmeigernden 


Vrieſter Fonnte Berdolinm mir überfoffen. Zu feie 


- 


A 


ner und Clotilde's Zufriedenheit entſchled ich für 
den Letztern; ed war Dontheodor Sulliv an, 


ein Irrländer, bis zur Revolution Prior der Ciſter⸗ 
zienſer Abtey zu Char lie, beſchuldigt, auf einer 


einfam gelegenen Mühle Meſſe gelefen und ben das . 
felbft verfammelten Gläubigen die Sacramente, ver. 
waltet zu baben. groben Muthes, ehrwuͤrdig von 
Anſehen, mich herzlich grüßend, mit einer Harfeums 


ter dem einen und mit der Bibel unter dem anderh 
Arme, trat er bey mir ein. Bald fiel fein Blick auf 


meinen Platon und Spinoza; freudig ſtellte er 


feine Bibel dazu bin und pn: a vollendeie 


— 


el) 
Dreyeinigkein läßt mic hoffen, daß au wir beyde 
ſchon Eines find oder ung einigen werden.’ /, | 
Ich wollte ihm dieſe Hoffnung nicht benehmen, 
die ihn hold zu vertraulichen Eröffnungen fimmte, Er 
erzählte mir feinen ganzen Lehenswandel, wieer al8 
Süngling von neunzehn Jahren flır den Praͤtenden⸗ 
- ten an der Seite feines Baters bey Culloden ger 
Fochten, nad der verlornen Schlacht den unglüdlie 
den Eduard auf feiner Elucht begleitet, alle Ges 
- fahren und Verfolgungen des Schickfals mit ihm⸗ ge⸗ 
theilt, wie ſein Vater nach dem Aachner Frieden bey dem 
 Köoige von Sardinien Dienſfe genommen, er zu Zo⸗ 
rin den vhiloſophiſchen und antiquariſchen Wiſſen⸗ 
f&aften fih gewidmet, bey feinen einfamen Spaziere _ 
| gängen und Tiebgewonnenen Walfahrten nah den 
Waldenſer Thaͤleru feine erſte uod einzige Liche, ‚diel 
Zoch ter eines Waldenſiſchen Kaufmanns in der Ge⸗ 
meinde zu Saint Jean, gefunden, zu feiner Ber 
bindung aber fomoh! der alte & ullivan ald auch 
der Vater des Maͤdchens ſeine Einwilligung verwei⸗ 
gert hatte. Dem Eigenſinne der Eltern Trotz bie- 
ihend, ergriffen die Liebenden die Flucht, ſie wurden 
verfolgt, zu Eubrun eingehohlet, ausgeliefert‘ und. 
zuruͤckgebt acht. unter der harten Behandlung des 
Vaters verzehrte das Mädchen, der Gram; nah einie 
gen Wochen (ag fie in dem Sorge. Berfunten in 
Stwermuth, ging :heodor heimlich nach Co 
Teguo, um feinen Liebesſchmerz unter den Car⸗ 
\ thaͤuſerhabit zu heilen. Selu Vuter forſchte ſeinen 
Aufenthalt aus, entriß ihn ſeiner Zufluchtsſtaͤtte und 
| ſandte ihn nach Paris, wo er unter dem Geriimmel 
und dem Breubengenufie dei großen Stadt‘ für die 


* 
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Welt wieder aufleben follte, Allein derſelben bis zum 


Eckel überdrüßig, entzog er ſich allen Geſellſchaften, 


feinen Studien in der Einſamkeit fih weihend. Nah 
zwey Jahren ward er von feinem Vater nach Zurin 
surüdberufen, um nach der Wahl deſſelben ſich ſtan⸗ 
desmaͤbig zu vermaͤhlen. Theodor war miügdig, 
die Klofterzelfe (dien ihm der: einzige Rupeplag für 
fein verwundetes Herj, er floh nach Charlis, lieg 
ſich einkleiden, und erſt nachdem er durch die feyerli⸗ 
hen Seluͤbde gebunden wär, | gab er feinem Vater 
Nachricht von feinem Tode für die fpielende Geſchaͤf⸗ 
uskeit der Welt. In der Folge ernannte ihn fein Abt 
zum Lector der Philoſophie, dann zum Lehrer der 
Zbeolögie, heraadh zum Novigmeißer, in wilden 


Amte ihn endlich die Wahl zum Prior. traf. linter 
‚dem onfaltenden Studium des Des Eartes, 


Malebrandeund Spinoza, zu weldem ihn 
fein Amt als Lector der Philofoppie verpflichtet hatte, 
verſchwand ihm die Kuhe ſeines theologifgen Grau, 
bens, der Werth feiner Mönhsmoral. und die Ade 
fung für dra Stand, au den gr ſich unaufloͤslich 
gefeſſelt ſah. Er fühlte ſich unausſprechlich unglüd» 
lich, ein furchtbarer Kampf begann in feinem Innern, 


‚nit heroiſcher Anftrengung wollte er ihn beſtehen; die 


Sdilderung deſſelben erweckte in mir Schaudern und 
Entfegen. Es war mir neu zu hören, wie der Mann 
nad dem Lichte der ewigen Welt ringen müffe, um 
erleuchtet und durhdrungen von demſelben, Friede 


und Eintracht mit der ſichtbaren uud mit ſich ſelbſt 


zu finden; es war mir ſchrecklich zu vernehmen, wie 
kein Bügerlefen, Speculieren und Spfieme Bauen 
oder Einreißen dabey frommen möge, wie diefes Heil, 


\ j 








\ 
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bey einer medtſchaffenen Gefinnung, nur durch dien ge⸗ 


waltſam aufgeſchreckte, ſelbſtibaͤtige, von Feiner öue 
Bern Einwirfung unserflügte Geiftestraft erlanget 
werden koͤnne. | = 
Unter dem. Sturm und Drange des Seiſtes er⸗ 
lag Theodors Koͤrper, er erfranfte, und alle 
Hoffnung zur Genefung war erlofchen. Nach einem 
Sheintode- von zwey Zagen. erwachte er, fhon in 
dem Sarge liegend, zu einem neuen Leben. Wun⸗ 
derbar leicht und hell ward es in ſeiner Seele bey 
jedem Rüdblide auf die Vergangenheit. Ale Bors 
ſtellungen feines bidherigen Wiſſens erſchienen ibm 
jetzt ale flüchtige Traumbilder, die ihn mis einem 
"blendenden Scheine von Wirklichkeit fo lange getäufcht 
hatten. Bey zuachmender Kraft fehnte er fih nad 
neuen Stoff zum Denken, der entfeſſelte und aus 
dem Sarge mit ihm erſtandene religioͤſe Sinn leitete 
ihn zur Bidel; doch nichts anders mochte er lefen, 
als das Bud) der Weisheit, den Jeſus Sirach, das 
Evangelium Johannis, die Epiſteln des Paulus; 
‚und fein Leſen war, wie er ed nannte, in dem Geift 


fich verſenkende Contemplation, nicht Studium, wel 


ches an den Buchftaben fih bindet, nicht Betrachtung, 
welche Begriffe und- Sdluͤſſe nach den Regeln des 
verfländigen Denkens pruͤfet. ‚Unter diefem freven 
Auffhwunge feines ganzen Gemuͤthes von der Als 
macht des unendlichen ergriffen, fah er dasjenige {a 

fi werden, was ihn im. Lichte, in der Kroft und 
in der Solbung harmoniſch vollendete. Mehrmahls 
kehtte er hernach zu Platon, zu Auguſtin us 

| und. Bernardus, zu Des Cartes, Spino⸗ 
za elshränge aid; allein wie sang aus = 
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berd ſtellten Ah ihm die klaren Anſchauungen diefer 
Geiſter durh den Schleyer ihrer Worte dar! Sa 
verſchieden oder widerſprechend aud diefe als bloße 
Zeichen (dienen, fo einig. und übereinflimmend er. 
Fannte er jene in der Yuffaffung des Einen, Unend- 
Iihen, Emwigen und" Göttlihen. Das Kirdenmes 
fen , auf welches er vor kurzem noch als auf ein Pas 
byrintd von Taͤuſchung und Betrug mit Abſchen Hinz 
gefehen hatte, ereffaete ihm jegt ein Paradies, in 
dem er bold in wehmürhiger Demuth die frühern Fre⸗ 
pel feiner geiſtigen Uumürndigkeit bedauerte, bald ſei⸗ 
ner frommen Kindheit ih erinderte, und wieder Kind, 
mit Sottes Kindern ſich erfrenete, Früchte, deren 
Daſeyn er vorhin nie geadndet haste, im Lite der 
Religion bewundernd, ſammelnd und genießend. Da 
Erde war ihn nicht mehr die ganze Welt, amd jene 
* hatte aufgehört ihn qls Schauplag aller Laſter und 
WVerdrechen gu erſchrecken; er wandelte auf ihr in 
Zrieden mit der Sünde und mit der Bospeit,in dem 
“er ſelbſt in der Verwirrung das Son der. ewigen. 
Drdnung zu erfhauen mußte, 
Und nun ward Ehbendor au mir ein treuer 
Spiegel, in welchem ich meine nackte Ungeſtalt beſe⸗ 
hen, und erkennen konnte, was mir mangelte. Ich 
hatte nicht mehr den Muth feine Bibel von meinem 
Platonoder Spinoza wegzuruͤcken; allein noch 
weniger das Herz, ihn auszufragen, mit welcher 
Kunſt er ſie mit dem Einen oder dem Andern für fih 
in Uebereinſſimmung gefegt babe. Mit ‚gefpannter 
Aufmerkſamkeit und ungehäucpelter Theilnahme gab 
ich ihm Gehoͤr, wenn er ſprechen wollte, ſcheuend, 
tiefer mich mit ihm eingulaffen ;- und gern begleitete 


y | \ 
k ea) - 
ib mein in $tbtenfoie, wenn er Miltons, gie | 
r i's odır Santenilg heilige Homnen zu feiner 
Harfe ang; uͤbrigens ließ ich ihn die erffen Tage faſt 
immer. arin end ſuchte in Elotilde’s Lernbegier. 
De Vergeſſenheit meiner Selbſt, oder Schutz gegen 
die Ugruhe, welche Kine Erzählungen in mir erweder 
Batien. Doch nirgends konnte ich mir ſelbſt entfliehen, | 
und nidis weiter blieb mir übrig, als, gleih einem | 


Eiigerappeiscn und geängfiinten Hirfche, mich geras . ' 


de an die Seite desjenigen zw flüchten, von dem {dj 
mich verfolget waͤhnte. Gegen die Nochwendigkeit, 
mic zu ergeben”, auch dort oo fänpfend, und im 
der Hoffnung an dem Störer meiner ſcheinbaren Rus 
he eine Bidge zu erfpähen , forderte ih von ihm Er 
klaͤtung, wie er, al$ reliniöfer und hellſehender Mann, 


ohne mit ih ſelbſt in’ Widerſpruch zu fallen, den 


Vaterlande, dem Staate ‚ oder der Nation den hoͤchſt 
gerechten Eid verweigern durfte, Ä 


„Vor zwanzig Jahren,’ erwiederte er, als ich 


von Weltweis heit und Theologie noch ganz geſaͤttiget 
war, und auch ſpaͤter, als ich nichts mehr glaubte, 
hätte ich ohne Widerſtand den Eid geleiſtet; jetzt aber | 


zeigen fih die Dinge nur in anderer Geſtalt und aus» 
gebehuterer Verbindung, Wen fol’ ich ſchwoͤren? 2. 


‚Dem Varerlande ? Man hate mir und hundert fans 
“ fend meiner Staudesgenoffen unfern Stand, unfere 
Rechte, unier Eigentum, unfern Unterhalt, den - 
Zweck und den Werth .unfered dußeren Lebens wis. 
derrechtlich geraudt ;_ wo fo verfahren wurde, dort 
konnte ſich nicht einmahl der Begriff des Vaterlan⸗ 
des ıu uns erhalten. Dem Staate? der iſt eine hei: ° 
| lige, göttliche na doch nur ſo weit und Lg lan⸗ 


* 
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ge ihn Gerechtigkeit befeclet, er iſt aufgeloͤſet, ſobald 
er ſich von feiner Seele gewaltſam trennet; oder 
moͤchten Sie den heiligen Nahmen, St aat, ent⸗ 
weihen an der Verbindung eine Rotte, welche über 
ihre anmapende Willfhr weder das ewige Recht, noch 
das von ihr ſelbſt aufgeſtellte Grundgeſeg erkennt. 
Der Nation? Wo iſt dieſe? in ihren Nepräfentanten 2 
Wir kennen ja dieſe, groͤßtentheils ſittenloſe, deruͤch— 
tigte, verworfene Herkoͤmmlinge; wir wiſſen, durch 
welche Raͤnke, Kuͤnſte und Drohungen ſie ihre Wahl 
erſchlichen haben; die wenigen Weiſen und Nechtſchaf⸗ 
fenen unter ihnen, die allein-würdig waren das Dra 
gan der Gerechtigkeit des Vaterlandes uud der Re 
tion zu ſeyn, wurden nie gehöret. “ | 

| „Was font” ich ſchwoͤreü u fo fuhr er — 

„Treue der Conſtitution? Sie war durch die foetge— 
Teste Befolgung einer Maxime entſtanden, durch wel⸗ 
che Recht und Geſeblichkeit wohl aufgehoben, ober 
nie begründet werden konnten. Durg die meiſten 
und gerade die wichtigften Befhlüffe und Verordnuu— 
- gen dex drey Nationalverfämminugen ward der Grunde 
ſasß ausgeſprochen: Alles, was fih durch Soppifie 
rey oder wigelnde Beredfamfeit behaupten, mit Ue⸗ 
bermacht und Gewaltthaͤtigkeit fih durchfegen laͤßt, 
and von dem Scheine des Augenblickes ſcheinbar gt« 
rechtfertiget wird, fep eben dadurch auch gerecht.“ , 
Nun führte er den Beweis, ohne Kunſt und Klu⸗ 


Ge geley, durch rine ausführliche Darfielfung der Ders 


ı bandlungen, - dep welden der firgende Einfluß dies 
ſes ſchaͤndlichen Grundſatzes auf dir Entfheidung jte 
den unbefangenen — erſchrecken und. im In⸗ 

— emporen mußte. | | 
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„Und einer ſolchen Sufammenkäufung von Ge⸗ 
waltthaten und. Ungerechtigkeiten,“ fo ſchloß er, 
welche, fo wohr ein ewiges Recht im HU der Dinge 
| herrſcht, ihre Urbeber und ihre Verfechter in kurzer 
Zeit erdruͤcken, verderben, vernichten muß, ibr fönnte, 
duͤrfte der rechtliche Mann ‚bei Eide nicht Verſpot⸗ 
‚ Sung des Heiligſten find, eidlich Treue angeloben? 
Laſſen Sie die Einrichtungen unſerer Tage mit dia— 
mantenen Ritzgen an das Rad der Zeit befeſtigen, 
eine höhere Macht wird dieſe Ringe ſprengen, und die 
Zeit wird die ihr aufgedrungene Vuͤrde wegſchleudernz 
denn nicht die ‚Zeit fordertediefelben ‚fondern die Bere 
tuchtheit ; welche frech genug war, ihreniedrigen und 
ſchimpflichen Bedürfnife, als Forderungen der Zelt 
zu vorfücdigen. Laffen Sie das neue Gebilde zu eie 
her Spune werden, die nicht nur in ihrem eigenen 
Lichte glaͤnze, ſondern auch alle Wandelſterne an deik. 
politiſchen Himmel auf eine Zeit erleuchte und ers 
wärme; fie wird verfinfiert werden, Dom Himmel 
follen und die Sphären, „welche fi$ um fie herum be: 
wegten, auch ‘mit Kch in den Abgrund der Vernich⸗ 
tung. ſtuͤrzen; denn Die Ungerechtigkeit hat fie geſchaf⸗ 
fen, der Leichtſinn ihr Feuer entzundet ,, das-Verbre: 
Gen ihre Flauume unterhalten. Laſſen Sie einen ' 
Heros unter deu Menfchenfindern konimen, und eis 
nen neuen Bau beginnen, faınmelter aus dem Schut⸗ 
te des Alten die Trümmer, die mit dem Scheine der 
Brauchbarfeit täufchen „trauet er den noch fiehenden, 
ober nicht mehr haltbarcn Pfeilern um ſein Gebaͤu⸗ 
de darauf zu fügen, gebricht es ihm an Kraft oder 
an Muth, den Graͤuel der Verwuͤſtung gänzlich aus- 
zurotten und alles Unrecht auszugleichen, will er we⸗ 
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niger ſedn als Geihel Gottes über die Schuldigen, 
uud mehr als treuer Diener des Ihaffenden Web 
geifled , fo muß und wird and feine Schöpfung un- 
ergehen, und er wird nur Kräfte geſchaffen, ges 
weckt oder aufgereigt haben, fein Werk von Grund 
aus zu zerfiören. opt möchte das Ephemeron 
des Tages, was die miiften Menſchen ſind, meine 
Vorherſagung, auf die Gewißheit einer ewigen Ges 
rechtigkeit gegruͤndet, boͤchſtens fuͤr triviale Wahrheit 
gelten iaſſen; allein unter Weiſen iſt keine Wahrpiit 
trivial, welche Unmündigen, oder Blinden nicht oft 
genug gepredigs werden kann, und Reine Borberfas 
gung zweifelhaft, wo die Erfheinungen der Bergau⸗ 
geuheit bie Gewiß heit des Künftigen —— ver⸗ 
bürgen.‘’ ** 
ac Im Allgemeinen war ich mit: ‚ihm einverftanden; 
fiber manches Einzelne mit dem zuverſichtlichen Seher 
zu. fireiten, hielt ich nicht für rathfanı; wo ich ihn 
aber auch in der Folge noch ‚angreifen mochle, über 
all fand ich ihn ganz, feſt, entſchieden und ia fid 
abgeſchloſſen, ihm gegen über neh immer ſchmerzli⸗ 
. ‚ber gerriffen, wanfend, ungewiß und bloß gegebiu, 
. füplend. Wie vom jeher deu Geſundheitsſchein, fo 
wollte ich. jegt wieder die Genefung, von. Außen her 
erlangen, und in ber Hoffnung an Theodor deu 
Wunderarzt zu finden , faßte ich den Eutſchluß, ihm 
meinen Zuſtand in dem’ Bilde meines Lebeus aufzu⸗ 
decken. Doch wie erſtaunte ich, als er mich eben 
ſo ialt und ruhig, wie Jldefonſo einfl auf Mont 
-ferrat anhörsg, und nagdem ich geendiget hatte 2 
en Harfe griff! 


. — # 
— | „Wie, 


1 


verhuͤllte das freundlice- Antlig der Natur; 


— (145) — 


„Wie,“ ſprach ich, „nach einer ſolchen Beichte 
wüßten Sie nichts zu meinem Heile, 0 zu mei⸗ 
nem Zrofle mir zu ſagen!“ | 

„Zu Ihrem Heile nichts;“ — er, „su Ihe 
zem Zrofie vieles, Der Wunſch init jenem fie zu bes 


glüden, Fönnte mich wur zu Kegeln führen, ih muß 


ihn fohren laſſen, weil ich weiß, dog nod fein Sterb⸗ 
licher durch andere Kegeln, als die fein eigener Geiſt 
ihm gab, und. ouch fogleih in ihm vollzog, fein 
Heil errungen bat: Zu dem hehreu Ziele, an welches 
Sie unwiderfieblich getrieben und das Siefihernoh 


erreichen werden, ifl feine Anweifung, fein belebren⸗ 


des Wirken des Menſchen auf den Menſchen moͤglich. 
Der Gluͤckliche, der- feinen Siandpunkt dort und feine 
Weihe erlanget hat, kann uns bloß ſagen, wie er 
hingekommen, was in ihm vorgegangen, und wie 


nunmehr die Melt für ihn geſtaltet ſey; allein feine » 


Zußftapfen find für jeden unter uns verwiſcht, und dag 


Aufſuchen derfeiben würde ihn nur von der ihm ans 


gemeflenen Bahn verderblich abziehen, und feinen eio _ 


genen Lauf-verzögern.. Der Wind blaͤſet, wo er will; 
zwar hoͤret mau fein Saliſen, aber man weiß nicht, 
von wanuen er kommt und wohin er fährt: Alto if 


es mit dem Menfchen , der aus dem Geiſte get oren 
wird. So oft den kindlichen Alten die Gottheit er⸗ 
ap wollte, erhoben ſich vorher gewaltig’ E tlirs 


‚ die. Berge rauchten , Blige kreuzten, Donver | 


a die Erde erbebte, der Schleyer der Nat - 
done 
aber ward es plöglich ſtill und hell, der Dlymp oͤff⸗ 
nete fh und der Goitließ ſich in dem Litte feiner 


Glorie von dem hoffendeu Erdenfohne ei Erlen⸗ 
wlonſe u, Thl. 


nen Ste hierin das Sirubild Ihres Sufandes, die 
Usrube, die Sie quälct, die Stuͤrme, die Sie drän. 
gen, die Berfinfierung, die Sie ſchreckt als Zrichen 
der ünftigen Theophanie in Ibrem Ianern mit Die 


muth uud Refignation erduldend, In allem, was 


Sie waren, jegt find und leiden‘ ſebe ich aur Merk; 


| mahle Ihrer herannahenden gewiſſen Auserwaͤhlung. 


Zu Ihrem mipehifhen Jugendalter unſchwebien Sie 
die Senien der Weisheit und Gottſeligkeit, ohne daß 
Ihnen ihr beglückendes Einwirken im! Bewußtſeyn ſich 
ankuͤndigte. Da lebten Sie in ungeſtoͤrter Himmels⸗ 
ruhe, das Unendliche und Endlide, das. Goͤttliche 
and Menfhliche war ini Ihnen Eines, bis des Verſtan—⸗ 
des erwachte Thärigfeie Sie in: die Weltder Begriffe 
verſetzte. In dieſer konnten Sie nie voͤllig untergeben; 


> denn der in Ihnen früh und kraͤftig anfgeregte Kunft- 


finn lieg Ihrem Gemuͤthe die Ideenwelt nie ganz ent» 


ſchwinden. Was Ihunen der Verſtand hernach als 


Wirklichkeit und Wahrheit aufdrang, erflärte Ihre 


- Vernunft für Schein und Taͤuſchtzug, hiermit war 


der Friede in Ihrem, Innern aufgehoben, ‘die Ein: - 


tracht mit ſich ſelbſi getrennt, der Kampf begonnen; 


in dieſem müffen Sie ausdauern, Ihre eigene Kraft 


| wird fiegend ihn entſcheiden, fein fremder Beÿſtaud 
vermag fein Ende zu beſchleunigen. Auch Ihnen 


wird der Tag der Ruhe fommeu; vergeffen Sie Ihe 
rer bisherigen Befirebungen, um fharf und feſt im 
fi hineinzubliden, und Sie werden. den Anbruch ſei— 
ner Morgenröthe in dunkler Ferne fehen.. In feinem 


- vollen Nichte werden Sie dann mit Bewußtſeyn were 


den, was Sie einſt ohne Bewußtſeyn waren.” 
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Sur Hoffnung und Geduld dadurd geſtaͤrkt doch 
immer noch gebunden von dem Wahne, als liche ſich 


das Licht der ewigen Welt auch dort, wo es inniges 


Leben zugleich geworden iſt ‚in kleinlichen Geſtalten 
zeigen, erſuchte ih Theodor, mir fein religiöfes 
und —— Soſtem in kurzen .. darzu— 
ſtellen. 


neboren, weiß nichts von jenen Ausgeburten des Ber: 


ſtandes, mit welchen er ein ihm ganz fremdes Ges 


bieth erfiürnten will. Das Eine fann ich verfländ: 


HH Ihnen offenbaren ‚ wie dieß oder jenes, was 


Andern überall nichts weiter iſt, old was es fcheis 
ner‘oder heißt, in philofophifdher Form und religids 
fee Verklaͤrung in min Wefen übergegangen fen. 


Wobhl bemerkte ich Ihren innern Widerſpruch, als 


ich, bey Ihnen eingeführt, meine. Bibel fogleih zu 


Ihrem Platon und Spinoza fehle, jegt mögen | 


| Sie in einer Probe erfahren, wie ich in allen Drepen 


stur Eines und daſſelbe finde. Freylich werde ich 


ganz anderes leſen, als was die Worte ſagen.“ 


Er ſchlug das Coangelium Johaunes auf und | 


68: „Im Anfang war die Vernunft und, die Ver: 


nunft war in Gott, fie war Gott feld. Alles ſiſt 


durch fig gemacht worden, fie if das Welen und die 
Form alles Seyns, iu ihr allein if Leben, und 


„Syſteme,“ fprach er lachelnd, „find nur vers | 
ungluͤckte Verſuche, wil ſich einig zu werden; die Ver⸗ 
nunft, der Religion und Philoſophie eigenthuͤmlich au⸗ 


dieß Leben iſt das Licht der Menſchen. Es leuchtet 


fa der Finſterniß des Verlandes; aber die bloß Ver— 


ſtäudigen können es nit erfaſſen. Da erfsienen 
Menſchen von Son geſandt, (wie Lenetrates, ya Ä 
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- menided, Ypthagoras, Platon, Johannes ,) diefe 
kamen Zeuguiß zu geben von jenem. Lichte, damit 
Ale durch fie ſthend würden. Sie waren das Licht 
nicht ſelbſt, ſondern Zeugen deſſelben, die Vernuuft 
allein war das wahre Licht, welches erleuchtet alle 
Menſchen, die in die Welt kommen. Sie war lange 
in der Welt, denn die Welt feldft iſt durch ſte ge⸗ 
macht; aber -die Welt hat fie nicht erkannt. Sie 
fam in ihr Eigentum und ward von ihren Eigen» 
thümlichen nit aufgenommen, die fie aber aufnah⸗ 
men, wurden durch fie erhoben zu Kindern Sottes, 
deren Leben nicht aus ſchwaͤrmeriſchen Grfühlen., 
nicht aus zuͤgelloſer Phantafe, nicht ans Unzucht 
des Verſtandes; ſondern aus der Gottheit hervor» 
ging. . Endlich ward die Vernunft ſelbſt Menſch und 
wohnte upter uns, und wir jahen ihre Herrlichkeit, 
die Herriöchkeit der Menschheit ‚eingeboren von der 
ewigen Vernunft, voll der Gnade und. dir Wäpr- | 
heit, 
„Die mein — ———— ſetzte er 
| —— — ih befhauend in Platon, Augn- 
tin, DesCartes,Spinoza, Malebram 
de, wie in der ganzen Bibel; und wenn Sie in 
ihren Geigesfreunden etwas Entgegengefegtes leſen, 
fo fuͤrchte Ih, daß Sie die -Dffenbarungen der ewi⸗ 
gen und Einen Bernunft, die mad der eigenthimlis 
den © präche derfelben fich fügen mußte, dag Gie 
nid, dag Sie fih ſelbſt noch nicht verſtehen.“ 
„Das koͤnute moͤglich ſeyn “ verfegte ih, „ob⸗ 
| gleich ih Ihnen gern geſtehe, daß ihre Umfihreibung 
mir nicht mißfalle; allein wie wollen Gie bewei⸗ 
fen, daß des Jude Johannes das au wirklich 


(ll) 
dagte, denten kounte, was Sie in ſeine Worte Fine 
eindihten ?* 
Wozu dent Sehenden * Beweis, daß die 
‚Sonne [heine ‚und dem Blindgebornen, was fönn. 
te er diefem geben. Sie aber würden feinen Bir 


weis fordern, beachteten Sie der Bibel erfe Anrede \ 


an jeden, der mit aufrichtiger Sefinnung ihre tiefern 
Orakel vernehmen will. „„Nicht wie mir Geiſtigen, 
ſpricht fie, faun id zu euch reden, ſondern wie mit 
Sinelichen, wie mit unmuͤndigen Kindern in der 
goͤttlichen Menſchheit: doch wiſſet, daß. nicht. Begrife 
fe und Worte, fondern die Macht des GSeiſtes das 
Reich Gottes aufſchliebe; wiſſet, daß meine Kunde 
verſchloſſen fen demjenigen, deffen. Gemuͤth der böfe 
Geiſt der Welt verblendet hält; fo daß. ihn nicht ers 
: leuten fann. die Bothſchaft von. der Herrligfeit eis 
‚ner heiligen. Menfchheit, welche Gottes Bild iſt; wiſ⸗ 
ſet, daß ich ein Licht ſey, welches an einem dun⸗ 
keln Orte ſcheinet, bis der Tag anbreche, und der 
Morgenſtern aufgehe in eurem Herzen; daß endlich 
keine meiner Weisfogungen an ihren Buchſtab gebun« 
den werden dürfe; denn nicht auß menfchlicher Wahl 
und Willkuͤr ud fie gefloſſen, foudern ausgeſprochen 
worden von: ‚heiligen Männern Gottes, die von dem 
Geiſie erfuͤllet und getrieben waren.““ Wer dieſe 
| Borerinnerung uͤberhoͤret ober ihrer vergißt ‚wird. in 
„der Bibel auch nur Morte hören oder leſen, fein 
Geiſt wird mit dem ihrigen ſich nicht vermählen, nie 
wird er Selbſiſtaͤndiges, Unwandelbares, boͤttliches 
aus ihr ſchoͤpfen.“ 
„Wie iſt es moͤglich, daß Ic) mit Befsnnenseit 
und bey gefunden PN: Anderes höre, als mag 


E 


Ihre Worte ihrem natürlichen Sinne nach ausdrü. 
den, Anderes lefe, als was Sie tr einem beſtimm⸗ 
ten Zuſammenhange denkend hinceſchrieben haben; 
und muͤßten Sie ſelbſt nicht feberlich widerſprechen, 
wollte ih meinen erkünſtelten Sinn an bie Stelle 
des Ihrigen ſezen?“ | 
„Das müßte und würde id nirgends, wo von 
dem Ueberfinulihen und Görtlichen die Rede wire, 
wiffend,, daß ich der Macht des Geiſtes unterwor- 
fen, von jenen Dingen in der Vernunft unendlich - 
mehr anfhaur, als ih in der begrenzten Sprache 
des Verſtandes darzuftellen vermag. Wabrlich, der 
Geiſt des Menſchen iſt etwas Größeres und Maͤch— 
tigeres, als das kleine Ding, zu welchem ihn der 
Schule Pfuſcherey herabgewürdigt hat, mit jeder 
Idee ſchwebt ihm eine Unendlichkeit vou Ideen vor, 
und diefe foiegelt fih in der Einzelnen. Wie viel 
fodenn von dem Widerfirahl der Unendlichfeit auch | 
in die Sefialtung des Beſondern durch Wort oder 
"Schrift übergehen oll, iſt von der Verſtandeszucht 
und Schärfe, von der Bemüthlichfeit, von dem An» 
foße und von der Stimmung des Redenden oder 
Schreidenden abhängig; doc. dieß kann ‚und darf 
den Hörer oder Lefer durchaus nicht hindern, indem 
er die ihm vorgeführte Geſtalt der einzelnen Idee be» 
ſchauet, der Ideen Unendlichkeit, fo wie. fie feinen 
Geiſt erweitert, und eben darum auch den Beift des 
Soreders oder Schreibers überwöltigen mußte, im 
dein Gebilde der Worte zu ſuchen, zu leſen, zu 
vernehmen," 
„Roͤchten Sie doch endlich bemerfen , daß auf | 
dieſe Weiſe, und mit dieſen Aaſichten, Sie nicht nur, 


% 
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deu Ylaton und Spinoza, fondern auch die 


widerſprechendeſten Bebauptungen und ungereinite⸗ 
ſten Traͤume aller‘ Schwaͤrmer in der Bibel finden 
tönnen. — 

„Unterfigeiden Sie den begeiferten Religiofen 
von dem Falten Klügler , und den frepen Philoſopben 
von dem befangenen, ſchulgerechten, gelehrten. ‚Die: 


fer darf nah nichts Anderm fragen, als was die 
Bibel,.wos Platon, Plotinos, Spinoga 


geſagt haben, und in der. eigentlichen Bedeutung ih⸗ 


rer gewählten Ausdruͤcke auch nur ſagen konnten; je- | 


ner will wiflen ; was ihr Geiſt, über den engen Kreis 
der Begriffe und der Sprache, theils mit Bewirt- 


feyn Jedacht, ober nicht in Worte au kleiden ver⸗ 
mochte, theils zur Unendlichkeit emporgehoben, noth— | 
wendig anfhanen mußte, doch den Widerfiroßl der⸗ 


felben wis dem Bewußtſeyn nicht umfaſſen konnte. 
Die Arbeit des Einen iſt ein ſorgfaͤltiges Erſpaͤhen 
und Aufsählen beſonderer Merkmahle eines geiſtigen 


Lebens, die Ruhe und der Genuß des Andern das | 


Ergriffen. und Durchdrungenſeyn von dem ‚ganzen, 


geoßen, fraäftigen Leben ſelbſt. Streng muß’ düber | 


der Erſtere an das fih halten, was ‚die Worte in 
ihrem buchſtaͤblichen Sinne darbiethen, ſo wie der 
Ratutſchreiber, als ſolcher, ſich lediglich mit der 
Geſtalt, Farbe, Dichtigkeit ec. des Steines oder Me 
nerals beſchaͤftigen darf, ohne iu das Gebieth des 


Chemikers einzugreifen; frey hingegen und andachts— 


voll ſoll der Letztere ſeinen Seherblick auf das Eine, 
allen Geiſtern gemeinſchaftliche heften; und wenn * 


Platon?s oder Spinoza’s Hoͤchſtes, Heitices | | 


und Burger auch im Sodenzesnte —— 


— 
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telnet; fo beweifet dieß nicht, daß er * de 
dichte, fondern daß Alles , was über das Ueberfinnfi: 
de, Unendliche und Emige von Anbeginn bie heute 
gefhrieben worden if, nur Eine Bibel fep.” 

„Das führe gerades Weges zu der tödlichen 
Abſpannung des Myſticis mus, dieich fürdte, ſcheue, 
fliehe.“ 

„Ohne vernichtet aus dem All zu verſchwinden, | 
fönnen Sie dem Myficismus ‚nirgends entfliehen; 
denn was Sie aub denken, feyn, fühlen, feben, 
hören mögen, in Allem müflen Gie ein heiliges Dun⸗ 
kel, eine unergruͤndliche Tiefe, eine verklaͤrende AD; 

macht anerkennen, Zum Güde iſt er, old erſt⸗ und 
“ eingeborner Sohn der Vernunft, Eins mit Religion. 
und Philoſophie, höhe Steigerung, nit Abſpan⸗ 
nung der Kraft; fein Rei beginnt, wo das Gr; 
bieth der Begriffe fh (bließt. Sie werben ihn we⸗ 

der mit. der Schwärmerey der Gefühle, aoch mit 
dem Fanatismus einer entbranuten Einbildungskraft 
verwechſeln, und ſchon bey dem Umfange der Bil- 
dung, in dem Sie glänzen, wäre es Ihrer unwuͤr⸗ 
dig, mit dem gelehrien und dem ſchalen Pöbel das 
felige Leben des Gemüthes im Unendlien ganz wie 
derſinnig ald ein fauftes Entfhlummern der — 
in leeren Träumen zu verſchreyen. “ 
| Diefe Unterredung führten wir gerade an dem 


J Abende, fuͤr welchen der aligläubige,, froinme Ber 
dolin unter dem Vorwande wichtiger Geſchaͤfte ſich 


meinen Beſuch verbeten hatte. Tief und unaüs loͤſch⸗ 
lich war der Eiadruck, den fie in meiner Seele bins 
teriieh. Mit nichts ließ Zheodor mich auffom: 
men, und jede Bruſtwedre, hinter welche ich mich 


x 
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verbergen wollte, ward von feiner dialertiſchen Kraft 


und Gewandtheit ſchnell zerſtoͤwt. Gebengt und ge⸗ 


quaͤlet von einem ſchmerzlichen Mifdehagen, konnte 
ich doch das dunkle Gefühl des Höhern, die Sehn⸗ 
ſucht nad etwas Feen und Beharrlichen, das Stre⸗ 


ben meines innerſten Sinnes, das Ganze des Wiſ— 


ſens und Seyns in feiner Ungetrenntheik zu umfaſ⸗ 
ſen, nicht erſticken. Ermattet legte ich mich endlich 


zur Ruhe, Theodor blieb uͤber die gewoͤhnliche 
Zeit wach, und las it feiner Bibel. Durch ein Ger 
lifpel nah Mitternacht erwedt, ſah ich ihn noch voͤl⸗ 


lig angekleidet und Cordier mit einer Blendlater⸗ 
ne ihn erwartend. Aengſtlich fragte ih meinen Mit 


| gefangenen, was der Beſuch zu diefer Stunde bes 
| deute; ſeine Antwort war: er werde gerufen, die 


kirchlichen Mofterien im Seife, und in der Form der 


- „erfien Chriſten zu ſeyern. Sogleich erboth ih mich 


zum theilnebmenden Zeugen dabey, und Ihe odor 
gewährte mein Verlangen. 

Wir wurden in Verd olins Wohnung, — 
von dort aus durd) eine geheime Thür und Treppe 


in einen tiefen Keller hinabgeführt, wo ich in dem 
Scheine einiger Kerzen den ehrwuͤrdigen Greis, feine 


Toͤchter und feine zwey Schmeftern mit ihren kin» 
dern in innigfier Andacht auf ihren. Knieen liegen ſah. 


| Meine ungebetene Iinfunft ſchien Me gortfelige Geſell⸗ 


— 


ſchaft nicht zu ſtoͤren; ich ſowohl als der Prieſter 
ward von ihr mit dem altchriſtlichen Kuß des Frie⸗ 


dens und der Liebe empfangen. Im Hintergrunde 


wor ein Altar, verſehen mit allen zur Meſſe noͤthi⸗ 
Den Geraͤthſchaften, welhe Verdolin von den 


‚ Efürmern und Raͤubern der Kirchen erkauft hatie, ; 


* 


% 
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iteber dem Altare bing ein kuͤnſtlich gefchnigtes Bild 
‚des gekreuzigten Erloͤſers, und unter diefem ela Abend: 
mahl, in welchem ich Pouſſi a*s tiefes Studium 
und kraͤftigen Ausdruck erfannte,. In einem Neben 
gewölbe des. Kellers war ein Stubl bereite, ihn 


nahm Theodor ein, und nun uäherte fih Eines. 


‚nad dem Andern ‚um feine Beichte zu verrichten, 
während die Zuruͤckgebliebenen die ſieben Bußpfalmen | 
im: Wechſelchor recifirten. Nachdem Ale gebeichtet | 
hatten, trat Sufivon por den Altar, um die 
Meffe des Tages zu beginnen; es war, der zwanzig⸗ 
Re ‚Sonntag nad Pfingfien und der dritte des Octo⸗ 
bers. Was der Prieſter in der heiligen Verrichtung 
fateinifch ſprach, das betete Verolin aus Tour 
‚neurKrißlihem Jahre, einer treuen Ueberfegung 
des Meßbuches, Framoͤſiſch, mit halblauter Stimme 
und eindringender Declomation den Uebrigen vor, 


sur die Epiflel und das Evangelium des Sonntages 


las Theodor auch in der Landesſprache vor, und 
ließ uͤber beydes eine kurze, doch ſalbungsvolle und J 
erbauliche Homilie folgen. Die Epiſtel war aus dem 
Sendſchreiben an die Ephefier und in dem Wenigen 
j und. Gebaltreichen, was der erleuchtete Dany über 
die Worte: — i | 
Seyhet nun zu, wie ihr vorfihtig wandelt, 
nich als die Unweifen, fondern als die Weis 
fen; und ſchicket euch in die Zeit, denn es — 
boͤſe Zeit;“ 
redete, ergoß fich die ganze Shne feiner Seele; allein 
noch ruͤhrender und belehrender ſprach er uͤber das. 
- Evanzelium von dem Königlichen aus Gapernaum, 
der von Jeſu ein Wunder ea nf feiner Com» 
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munion wendete er der kleinen Gemeinde das Abend⸗ 
mohl aus; der ſprechende, odgleich nach Alter und 


Geſchlecht verſchiedene, doch durchaus wahre Aus ·-· 
druck der Andacht und Begeiſterung, der an den 


Frommen, beſonders an dem Greiſe und ander zum 
Engel bier vergeiftigten El otilde ſich zeigte, fiel 
ge mir die Macht der Religion in einem fhönen und 
erhabenen Leben dar nad flimmte meine Geele in 
tiefe Wehmuth. O daß ich dem mähtigen Drange 
meines beſſern Gelbft gefolget und auch an dieſer 
Handlung Theil genommen haͤtte! Ich weinte wie 


ein Kind, und freuete mich diefer Thraͤnen, derglei— 


rn ih in mir ſchon laͤngſt verſteget glaubte. 
Schweigend giugen die Gotterfuͤllten auseinander; 


was ich gefchen und gehoͤret hatte, beſchaͤftigte mich 


den üdrigen Theil der Nacht ‚glei einer himmlifchen 
Vifion im Geifte; denn Sheodor vermied gefilfien ts 
lich darüber jede Erklaͤrung. 


Um folgenden Tape eutdeckte mir Ve rd ofin, 
wie er fowohl, als feine Kinder und: Verwandten, | 


heilig angelobet hätten, Lieber zu fierben, als von 
conflitutioneflen Prieſtern, melde fie als feige Mieth» 
linge und eigeunügige Verraͤther nur verabſcheuen 


Kanten, die Sacramente zu empfangen ober dem 


Botteödienfe,, den diefelben, mit dem Fluche der 
- Kirche und aller Rechtlichen beladen, verrichteten, je 


mahls beyzuwohnen. Nur in einer Kirche verſicher- 


te er, die entweder frey uͤnd unabhaͤngig waͤre, oder 


von dem boͤſen Geiſte der Zeit verfolget muthig wi⸗ 


der dieſen kaͤmpfte, wollte und koͤnnte er feine. teli- 
siöfen Bedürfniffe befriedigen ; eine Kirche hingegen, 
nn ſich den Sorderungen Po Balermhf und 
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feiner Zyranney ſchimpflich huldigte, mäßte er ols 
entwürdiget und- in ihrem Weſen aufgelöft betrachten. 

Sowohl uͤber dieſe Geſinnungen, als auch über die feyer⸗ 
liche Handlung der Nacht rechnete er auf meine Ver. 
fhwiegenheit um fo zuverſichtlicher, als er ‚noch fei- 
nen treulofen Spanier kannte, und in Ruͤckſicht mei⸗ 
ner auh mit Grund die frohe Hoffnung naͤhrte, dag 
die Stunde meiner Befreyung nahe ſey; dann aber 
erwartete er auch, daß ih für unfern ehrmwürdigen 
zh eo dor, zwar auf. eine andere Art, doch nicht 
minder thätig, als für ‚meinen u, wire 

ken würde. 

Dieß verſprach ich heilig Ar der von Berdo- 

lin in mir angeregte Vorfag ergengte den Wunfh , 
daß Theodor nah meiner und -feiner Befreyung 

mit mir nad. Spanien ziehen, und daſelbſt in dem 

Schooße der Freuodſchaft, vor den Kugen der Welt; 

als mein Hausprieſter, feine Tage beſchließen moͤb⸗ 
te. Er erklärte ſich dazu bereit, und da hiermit das 

Schickſal eines geachteten Mannes wieder an das 

mieinige gebunden war, log mir nun ſehr daron, daß 
‚die Hoffaung des frommen Greifes, deren Gründe . 
er mir nit entſchleyern wolle, recht bald in Wirte 
lichkeit uͤbergingen. — 

Mad zehn Tagen ward ich von Verdolin in 
feine Wohnung abgerufen, wo zweh Municipaldes 
amten meiner harrten, um mich zu dem gerigtligen 

Verhoͤr zu führen. „Ihr Richter,” ſprach er in 

groͤßter Eile, „ie Mathien Autoine Bou— 
hand, ein rechiſchaffener und gelehrter Mann, Sie 
"werden Ihrem Freunde, wie ſich ſelbſt, treu Dfeiben 

‚und amfehldar losgeſprochtn werden.“ Hiermit über: 


x, 


2 


Pr er wie meinen güßrern, welden ih mit dem 


frohen Bewußtſeyn meiner Unſchrld folgte. Bote, 


cb aud war ein Greis von drey und ſiebzig Jahren, 
fein. Anblick floͤßte mir nicht minder als den anweſen⸗ 
den Beyfitzern, Zeugen. und. Geſchwornen Achtung 
ein, Ih war angeklagt, „als Ednard Caryl, 
Ofſigier der Nationalgarde, verhaftet wegen unbuͤr⸗ 
gerlicher Gefinnung ; die id theild am zehnten Sep⸗ 


tember durch die Entführung. einiger eidweigernden. 


Prieſter, theild durch. einen Verſuch den damahligen 


Gemeiudeprocurator gegen ſeine Pig zu beſtechen, 


bewieſen haben ſollte.“ 
Wider dieſe Auklagen war Vertheidigung 
leicht und kur}. der Schottländer Eduard. Ca— 


ryl,“ ſagte ih, „iR mein Freund ; allein ſchon ſeit 


geraumer Zeit befindet er fi in Spanien. Ich muß⸗ 
te für ihn in das Gefaͤngniß, weil man mid in ſei ⸗ 
nier ehemahligen Wohnung fand. Bis dahin habe ich 


old Fremder. ruhig. und mit jedermann tn Frieden ge⸗ 


5 lebt, nie bey der Nationalgarde gedienet, auch der 


Pflicht der Gaſtfreundſchaft ‚gemäß, an Feiner. Parı 


sey Theil genommen. Ich bin ein Spanier, ans 


Modrid gebürtig, und habe von meiner Beburt cn 


big zu meiner Verhaftung 4lonfo deZaolavera _ 


geheißen; erſt als Gefangener mußte ich mich Caryb 


nennen laſſen. An den befannten Septembertagen 


"war ich feinen Augenblid in dem Karmeliterkloſter, 
mo die eidiveigernden Prieſter hingerichtet wurbdeu; .” 
fonnte daher auch von feinem Menſchen dort gefehen 


worden. feyn.” 


„Die Wabrheit deffen, was id behaupteie, Br 
ſtaͤtigten die sumelenden Nationolgardi iſten, die Ca- 


« — 
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Ep Im perfönlih kannten, die Zeugen, welche & ar 
ey In in dem Karmeliferflöfter zwey von ihm los ge⸗ 
Faufte Priefler entriffen haften ; und Einer der Befte 
ger, der mid öfters bey Lanjuinais unter den 
Nahen Talavera gefehen haben wollte. Nur 
die von Maumel erkauften Böfewichter erbothen 
ſich noch, eidlich zu erhaͤrten, Daß ich eben derjenige 
jep ; der in ihrer Gegenwart den Gemeindeprocura⸗ 
- tor anfehnlihe Summen für die Befreyung einer gros 
sen Verbrecherton angebothen habe... Ihre Erich» 
beit flug ich nieder mit der Betheuerung, daß ich 
den Bemeigdeprocuraior M aauel nie geſehen, nie 


geſprochen habe... 
| Trotz ihren Widerſtande drang Bou 6 aud dar. 
auf, daß. Manue laugrüblicklich v ‚rgeladen wärde. 
Nach einigen Stunden, in weichen ich unter dem 
aufen, der mich umgab, die gräufihfien Schmid: 
— und die beherzteften Beriheidigungen bes ge⸗ 
fangenen Könige, vieles über eine im Geheimen ar⸗ 
Beitende Dictatur, und noh Mehreres, vald für, 
bald wider eine Anklage gegen Robespierrenad 
Harat anhören mußte, kam endlich der ſtolze, 
leichtſinnige, “verruchte Manuel, beſah mich von 
allen Seiten und erklaͤrte laut: „er ienm Diefen Ren⸗ 
‚fen nicht.‘ 
‚Nun fo finden wir auch feine Schuld cn dies 
ſem Menſchen;“ rief Bouchaud, hieß wich abıres 
ten und uach einigen Minnten wieder vorfuhren, we 
er mich nach „dem, Urtheile der Gefbwornen” frey 
fprad und mir ein Beugniß meiner Unſchuld, fo wie 
meiner friedlichen Geſinnung, mit einer. Sicherheit, 
F zorte, dis Fremden, ———— 
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Barling saeculi, velut somno assolet, Aulciter premebar; 
et cogitatinnes qnibus meditabar in te, similes etant 
conatibus expergisci volentium, qui tamen sepera, 
ti aeporia altitudine Femerguntur.,, 


S. AUGUSTINUS Confess. . VL © &. 


⸗ 


“ 
. 
4 
. 
. 
‚ 
. 
* 
._ 
+ 
⸗ 
u... 
.. 
er 
y * 
®’ 
», 
* 


4 











* . 
= - 
» 
. *22 
’ 
’ 
”* 
* 
= 
. 
. 
- 
* = 
[3 
= - 
‚ 
x \ J 
4 * 
'- 
. ra x 
* % 
’ 
4 » 
- E 
P, E 
‚ 1 
— > N “ 
« ’ 
- — * ’ x 
r - 
’ > . . — 
* u | 
. » Pr 
f % .. 
» 
3 . . - 5 
⁊ — * a. 
x — 
— 4— „’ — 
—3 
- f 
* 
- T ‘ -.". 
— · En — 
.._ 
+ 
. 
* Mr 
r v 
— 2 
* 
». } ., 
* 
.. 
— = 
„’ * 
5 . 
’ 
5 r . 
+ 
‚ 
'. 
J 
— 
— 
* 
” [3 - * 
a: - 
. — 
r 
! : - 
F 
* 
— 8 24 
* ei * 
— 
- EZ - 
‚ - » 
{ F 
—J ’ 
r _ u ⁊ 
* 
X 2* 
... >. . . . J 
= P 
* 
x 
- B . ⁊ 
* 
2 
+ v ” 
* ⸗ 
— ⸗ P . ' 
x P - 27 
t ’ 
j FR ’ - 
+ 
r i = . ” - 
: . 
I. —* 
* — 
. ee 7 - 
R i - P 2. E 
- ” 
- ”,. 2 = 
* * % ® 
4 —* s . * 
i - . 
= E z 
EEE. : 
» 
.. ’ 
* \ .- 
« E z = 
4 “ 
. r 5 ” 
. 
. [3 
x } £ 4 f 
A \ 
s \ nr — 
* be 
= “ ” 
: — . = | 


— —— - "Digitized by Google 


“ - - J ri - + } » 5 © E} N : 5 . * ur 
⏑——————— — DE 


U. meiner Eniloffung aus dem Befängniffe rein 
miich zu erfreuen, mußte ich erfohren, wen ih ou; 
Ger meiner Unfhuld mod) fie zu verdanfen hatte ; mein 
‚erfer Gang war daher nach der Abtep gerichtet, mo 
id von, allen den Guten und Lieben, wie ein gelieb» 
‚ter, aud dem Schiffbruche geretteter Freund empfan⸗ 
‚gen ward, Der Tag war Berdolin und feiner 
Familie ein Feſt; er nannte es die QJubelfeyer an 
; feines Lebens fpätem Abende. Nun enthüllte er mir 
‚die  mannigfaltigen Schritte, die er, September; 
Stenen täglich fürchtend , zu seiner Befreyung ger 
‚wagt hatte; Der erfie Berfuch war von ihm bey dem 
Spaniſchen Gefandten geſchehen, ihm meldete er, 
- Daß ihm unter dem Rahmen, Eduard Earpl, ein 
‚Mann -fey übergeben worden , der ald Franzöfifcher 
‚ Bürger und Offizier der Nationalgarde unbürgerlis 
‚her Sefinnungen fih verdächtig gemacht haben follte ; 
‚von dem allem aber fey fein Gefangener nichts, er 
führe nit einmal jenen Nahmen, fondern heiffe 
Alonföde Talavbera, fepein Spanier, an Ge⸗ 
ſinnungen, Sitten und Betragen ein durchaus rechte 
fchaffener Matın, weßwegen der Geſandte ſich des 
Unſchuldigen, wahrſcheinlich durd einen Irrthum Er 
griffenen . annehmen und auf * Verhoͤr dringen 
Alonſo IL, Sb 53 £ 
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möchte, Allein diefer wich ihn ob, mit der Verſiche— 
rung, doß er ulchts von mir wüßte und mit der. 
Sache eines ihm ganz ünbekaunten Menſchen ſich nicht 
befoffen koͤnnte. Der Geſandte hatte Recht; denn 
da weder in mir, noch in ihm, noch in feinem Haufe 
irgend etwas geweſen mar, das mich zu Ihm hinge— 
zogen hätte, fo war ed mir auch nie beygekommen, 
feinem diplomatiſchen Charafter von meinem Da, 
feyn in Einer Welr mit ihm Kenntniß zu ertheilen. _ 

Nah einigen Tagen ging Berdolin zu Mas 
nuel, von weichem der Verhaftsbefehl gegen € a. 
ryl unterzeichnet war, um ihm Diefelbe Kunde zu 
berichten. „Schuldig oder unſchuldig,“ antwortete 
dieſer, „der Verhaftete muß warten, bis dem Ge— 
mieiuderath ſich wieder ein ſchicklicher Zeitpunkt zei— 
ger, ein allgemeines Elargiffement der 
Gefangenen zu organifiren.‘ Das- Heißt foviel, als 
Septätkber» Tage herbeyzufuͤhren, an welche Ver 
do lin mit Entfegen und Abſcheu dachte. 

Einen nicht viel troͤſtlichern Befdeid , doch eini« 
ge Merkmohle des guten Willens erhielt er bey dem 
neuen Maire, Chambon, der Manueln baßte; 
und Juſtime, einfi die Zugendgefpieliun feines ſchoͤ⸗ 
neu Weibes , trug das ihrige dazu bey, denfelben zu - 
verärfen : aber unter dem Vorwande, man Müße 
te den günfligen Augeublick erhaſchen, war noch im⸗ 
mer nichts gefchehen, als Verdolin endlih zu 
Laujuinais, den aud er als den rechtſchaffen— 
few und beherzteften Dann im ganzen Nationalconvene 
verehrte, feine Zuflucht nahın. Durch dieſe erſte 
Nachricht von meinem, bis dahin ihm unbefannt ge= 
bjiebenen Schick ſale übertaſcht verſicherte ihm Lan⸗ 
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juinais meine gewiffe Befreyung ; nur dürfte dem 
naben und wichtigen Zeitpunfte, in welchem ber Ge— 
meinderoth mit -Robespiezgre und Marat vor 
dem Nationalconvent angeklagt werden follte, auf keine 
Weiſe vorgegriffen werden. Nun erſt hielt Verdo— 
Kin ſich ruhig, auf das Wort des edelſten Mannes 
feft vertrauend, | 
| Die Anlagen erfolgten den neun und zwanzig⸗ 
ſten Dctober, von Roland gegen den Gemeinde 
rath, von Louvet gegen Robespierre und 
Maras. Der erfiere und die legteru waren gta 
meinſchaftlicher Verbrechen beſchuldiget, beyde Anflas 
gen wurden daher auch vermengetund Robespier—⸗ 
re erhielt acht Toge Friſt zu ſeiner Vertheidigung 
und zur Rechtfertigung des Gemeinderathes. Unter— 
defjen waren die Anhänger beyder Partheyen unermüs 
dei thaͤtig, der ihrigen den Sieg zu erringen. Die: 
fen Augenblid des Schwanfens der Gpmiüther zwi— 
ſchen Furcht und Hoffnung, zwiſchen Unentſchloſſen- 
heit und Muth benutzte Lanjuinais zu meinem 
Bortheile. Er fand bey Manuel und by Cham; 
bon Gehör, und in Anfehung des Irrthums atı der 
Derfon des Gefangenen undedingten Glauben, weil 
bepde, jegt noch feine unbiegfame Rechtſchaffenheit 
und unerfhütterlice Herzhaftigkeit, mehr als die 
Künfte oder die Wuth der ihnen entgegenarbeitenden 
Partey, fürdteten, Am vier und drepßigften Tage 
meiner Sefangenfhaft ward ih von Bouchaud, 
den Lanjuinais ſelbſt dorgeſchlagen hatte, verhoͤ⸗ 
ret und frey geſprochen. 
Nach dem, in Verdolins Familie und mis 
Aheodor froh —— Tage, bezog ich wieder 
8 2 
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mit Caryls Platon, mit meinem Spinoga und 
meiner Flöte meine Wohnung und ließ mir von meinen 
alıen treuen Diener erzäblen, wie glüdlih meine 
Geretteten nach Calais entkommen und dort fogleid 
auf rin Englifhes Schiff nah Barcelona an 
Bord genangen waren; ich wußte alfo gewiß, wo 
die Freude des Wiederfehens in Freundes Armen 
meiuer harrte. In Paris hatte ih vichts mehr zu 
ſuchen, nichts mehr zu lernen; nnr&hbeodors Bu 
freyung und Elotildes Unterriht, den fie mit 
den herrlichen Bluͤthen ihres Genies mir belofnte, 
hielt mich no zurück. Uuterdefjen mahlte mir Die 
Phoantaſie das Bild meines kuͤnftigen Lebens in fs 
defonſo's, Garpls, Caldara's, ihre 
dors Geſellſchaft mit immer lebhaftern und reigens 
ders Zarben vor. Die ſaönſten und lieblichſten Zuͤ— 
ge deffeiben ſtellten ſich mir in der innigften Herzeus⸗ 
verbindung zwifchen meiner Motia und Elotik 
de dar; denu völlig befhloffen war es bey mir, dieß 
koſtbare Kieinod ihres Geſchlechtes mit Bewilligung 
ihres Vaters an Kindesfiott anzunehmen und Frank⸗ 
reich zu entführen. Daß ale diefe Seligkeiten erfi 
no durch meine Erſtehung zum echten Leben Wirt. 
tichfeit erlangen müSten und würden, davon waren 
‚ blo$ dunkle Ahndungen in meiner Seele. 

| Für Theodors Befreyung rechnete ih mit 
. Suverfiht auf Zaujuinais Benfland; gegen ſei— 
‚ne fomohl, als gegen die Vorwürfe meiner übrigen 
Freunde, daß ich ihnen von meinem Schidfale keine 
Kunde gegeben hatte, rechtfertigte ih mid mit der 
theuern Pflicht, unter fo bedenklichen Zeitverhaͤltniſ⸗ 
. fen geachteter Rahmen zu fdonen und fie dem Argmr b» 
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ne der fpähenden Bosheit zu verbergen, da ich nicht 
mußte, worum ich in Verhaft gehalten wurde: gern 
Hätte ich ihnen das Gebeimniß entdeckt, wäre ed nur 
Das meinige allein gewefen. Die Frephelt für meinen 
Mitgefangenen zu erhalten, fand Lanjuinaig fer 
ne Schwierigkeit, nur follte ich ihm eine Erfldrung 
“ in rehtliher Form, daß ich den eidweigernden Eis 


ſterzienſerprior mit mir nah Spanien führen, vier 


und zwanzig Stunden nad feiner Entlaffung mit ihm 
Paris, und in Friſt von vier Wochen ganz Franke 
reich verlaffen wolle, zuſtellen, und fodann den ers 
wünfchten Erfolg ohne weitere Vorſchritte von feiner 
Bermrittelung erwarten, Meine Erflärung wurde 
auggefertigt, mit ihr war die Sache meines Freun⸗ 
des in dem befien Händen, und ich konnte ruhig mei» 
ne Zage mit ihm und mit Clotil de in der Adtey 
verlieben. 

Kein Mahl verließ ich fie, ohne für die förigen 
Stunden des Tages oder für die Nacht neue Funken 
des Lichtes und reihlichere [Nahrung für die Unruhe 
in meinem Innern mit mir nah Haufe zu nehmen. 
Wohl und behaglich war mir nur in der angenehmen 
Geibfivergeffenheit an Clotildes Seite, wernib mit 
ihrem Unierrichte befchäftiget war , oder wene fie, im 
Geiſte allem Irdifchen und Vergänglichen eutrüder, 
‚zu den ſchmelzenden Accorden der Harmonica in dem 
. Gefange eines Hymmus ihre Engelsflimme ertönen 
lied; allein ſobald eine feine Bemerkung ihres tiefen 
Gemuͤthes ihrer anmuthigen Befcheidenheir ensfgläpfs 
fe, oder die Kraft und Schönpeit ihres iunigiten Les 
ben® in einem treffenden Bligfirahl ihres Geiſtes ſich 
ankündigte, war ich aufgefhregt, mit Scham und 
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Schmerz mich felbfi in dürftiger Blöße und Erbärm, 
lichkeit erblickend. Nicht anders ging es mirin Th e- 
odors Zelle, wenn die Saiten feiner Harfefbwic, 
gen und die reinfle Harmonie feiner Seele aus allem, 
was er that, ſchrieb oder fprah, mein ganzes Wer 
fen durhdrang. „D was würde nieine Angelica,” 
dacht' ich oft, -,‚in herzlicher Verbindung mit dieſen 
Gotterfüllten Menfhen empfunden, genoffen , gege- 
ben und hingenommen haben!’ Dann fhämte ich 
mich wieder dieſes Sedankens und both Alles in mir 
ouf, gegen die Regungen meines beffern Selbft mi 
zu verhärten; doch unzaͤhlig waren die Augenblide, 
in welchen ich das oft gewaltig mir enthüllte Höhen 
re und Heilige In Demuth anerfennen mußte, und 
nach der defeligenden Herrſchaft deffelden über mei- 
nen verflodten Sinn mid fehnte, Eines fohienen mir 
im Geiſte der Priefler und das Maͤdchen, verſchieden 
nur and eigenthuͤmlich in der Geflaltung des hebren 
Seyns und Lebens, das in beyden maltete. Er vol 
Iendeter Maun im Wiffen , fie glüdliches und deg üt« 
ckendes Kind im Glauben, und Beyde doch im Heis 
ligthume der Sottheit nur Eines und daffelbe erſchau⸗ 
end und erfaſſend. * 
Weunn ich nun faſt taͤglich, in meinem Unver⸗ 
mögen fie gu beareifen, als wunderbare Weſen ei⸗ 
ner andern Welt, fie eine Weile angeflaunt hatte, 
des Abends von Unmurh und Verzweiflung an Frie— 
den und Eintracht mit mir felbft in meine Wohnung 
zurückkehrte, und die fchmerzliche Erinnerung meines 
vieljährigen fruchtloſen Strebens nach Weisheit den 
Echlaf von meinem Lager verſcheuchte, da verfuchte 
Ah es auch nicht felten, mit den verdchelihen Jane 
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berformeln: „Schwaͤrmerey, Moficismus, metho⸗ 
diſcher Wahnſinn, geſchwaͤchte Willenskraft, uͤder⸗ 
ſpannte Phantaſie, Breunſtoffe, von Windſtoͤßen nur 
in Flammen gefegt und erhalten; Ruhe des Todes, 
Traͤumereyen, hinter philofophifhe Probleme verſteckt; 
Thorheiten, mit erfünftelter Würde in finnlofen Wors 
ten ausgeſprochen;“ und mit dergleichen , den in mir 
aufgereigten Damon zu befänftigen ; dod nie mit 
gluͤcklichem Erfolge; denn erkennen und bewundern 
mußte ich zugleih an Elotildemlean Theodor 
die richtigen Urtheile über die Erfcheinungen oder 
Merhältniffe des alltäglichen !Lebens und ihre hellem 
vielfeitigen Anfıchten von Dingen, über welche ich 
bloß nad einer oberflählichen,, verkehrten oder ein- 
feitigen Anficht verrorgen kluͤgelte, und nie Bedenken 
trug, heute zu verwerfen, was ich geſtern gebifliget 
hatte. Ganz verloren aber war ich, wenn ich mich 
in jene rührenden, heiligen Stunden der Naht, wel» 
ce in dem unterirdifhen Gewölbe der Abtey waren 
geftyert worden, hineladachte, und jetzt auch nicht 
die leiſeſte Regung der ‚Gefühle, die mich damadis 
begeiſternd überſtroͤmet hatten, in mir erwecken konn⸗ 
te: klar ſchwebte es vor meiner Seele, daß in jenen 
Augenblicken das Goͤttliche der Menſchheit auch in meis 
nem Gemüthe ſich offenbaren wollte; jetzt der Fluch 
einer frechen Verſtaͤndigkeit, der ich fo lauge froͤhnte, 
mich zu Boden druͤcke und verzehre. Vor meinem 
Platon oder Spinoza durchwachte ih Nddielen 
ſend, fludierend , forfchend ; allein es war mir da: 
bey wie einem Erblindeten , dem eine buͤudige Theorie 
Des Lichtes, das er je wieder zu erbliden, ver zwei⸗ 
felt, zu ſeinem Troſte vorgeleſen wird. 
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In diefem Zuſtande erhielt ih einmahl wieder 
nah fanger Beit eine Einladung von Bailyzu ei⸗ 
ner naͤchtlichen Reife andem gefiirnten Himmel. Dem 
mir fiets angenehmen Rufe folgend, vergaß id bald 
der Feſſeln, die meinen Geil im düftern Nebel der 
Speculation an dos Endliche hefteten. Der große 
Anblick des leuchtenden Univerſums, in welchem mir 
der Erdball, wie ein Sandkorn, und ih mir feldf, 
wie ein Staͤubchen verfhwand , ergriff mid jegt ge 
woltiger als fonft. Immer war ed mir etwas Bus 
deutendes, wenn ich den Nachtfchmetterling in die 
gelichte Lihrflamme hineinfliegen , feine Flügel ver» 
fengen, und todt barniederfinfen ſah; ald ein Sym⸗ 
bol der Liebe, die den Liebenden dem Geliebten opfert, 
fand dieſen Angenblik das Bild vor mir, ich fühle 
te mich] gedränger von der Sehnſucht mich hinelozue 


flürgen und zu verfenfen in das unendliche Lichtmeer,. 


aus wilden mir die Gottheit durch Myrladen Son- 
en eutgegenſtrahlte; ollein ih fonnte nur ſchautn, 
ſchweigen, ſtaunen und anbeten. Baill y ment, 
meine Gefangenſchaft habe mich zur Schwärmerry, 
und Empfindfomkeit geſtimmt; denn Thränen, wie 
ich fie dort unter den Gottfeligen in der hellſten Nast 
meines Lebens geweinet hatte, eutflofjen wieder meir 
gen Augen, gern überließ id mid dem Glauben, 
daß fie aus derfelben heilfamen Quelle tröuften; fit 
‚gaben mir auf einige Tage des Lebend Hoffnung , ſie 
gaben mir Erquidung und Stärke zudem Eutſchluſ⸗ 
fe, endlich einmahl den Bang, Gehalt und Umfang 
meiner Geiſtesbildung von Grund aus zu erforfhen, 
Scharf zu prüfen ‚umd jedes Gewebe der Selbſt taͤuſchung 
jerreißend, mit unbeſtechlicher Strenge zu würdigen, 


Y 


Herydaft begann id; das laͤſtige Geſchaͤft, doch, 


erſchütternd und niederſchlagend war der Erfolg. 


Nichts Eigenes, Selbſterzeugtes, aus mir Hervors 
gegangenes machte mir die Beſchauung meiner innern, 


oͤden, wuͤſten Welt erträglich; Alles ſtand da, ente 


lehnt, erhaſcht, eingepflanzt ohne Wurzel, oder trei« 
bend in Holz und Laub ohne Blütheund Frucht ; Bes 
griffe, Lehrfäge, Beweife, befhränft und alt, wie 
fie Buch und Schule gab; nichts, wovon ich, wie 
Elotilde, fagen fonnte: „hierüber if meine Ueber⸗ 
zeugung und mein Leben Eines; hieran muß ich all 
mein Wiffen und Erfennen zu einem gleichartigen, 
gefhloffenen Ganzen reihen.“ Was folte id nun in 
der Marfien Anſicht meiner Nichtigkeit anfangen; in 
welcher Form die vermyrrne, mir fremdartig greblies 
bene Maffe ordnen und geſtalten; welches Orakel 
fragen, was mir fehle, in welchen Tiefen oder Hoͤ⸗ 
ben. dad Mangelnde ſuchen, entdecken and mir aneig- 
nen ? In ſtumpfen Zrübfinn verſunken, ſcheuete ich 
mid, in den vor mir enthüllten Spiegel länger oder 
öfter hinein zu feben; ich las nichts mehr, ſann umd 
jagte den Zerſtreuungen nach, weldhe Muſik und Kunft, 
das unterdrückte Leben meines Gemüthes im Verbor- 


genen erbaltend, mir darbothen, und vermied ge» 


fliffentlich in der Unterredung mit Theodor und 
Elotilde mi auf irgend etwas einzulaffen, das 
dem Faden des Geſpraͤches auf dad Ewige hinleiten , 
oder an daffelbe fnüpfen könnte. Allein ed ſchien, 
als wollte feine Allmacht mich in allen meinen lim, 
'gebungen ‚verfolgen und übermwältigen; denn nad 
vier Wochen einer feheinboren Ruhe mußte ich er- 
ſchütterter Zeuge feyn von der Kraft des Glaubens 
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und der Sottfeligfeit bey der freudigen Sea des 
Gerechten. 

Des Abends am Feſte der Etfcheinung des Herrn 
ſpielte Chot il de auf der Harmonica die Muſtk zu 
dem hundert ſieben und dreyßigſten Pſalm, den ihre 
Schweſtern, Theodor und ich ſangen. Den ganzen 
Tag über hatte uns der acht und fiebzigiährige Greis 
Berdolin mit feiner ungemeinen Heiterkeit erfreuet, 
miit innigem MWohlgefallen hörte er uns jegt gu, und 
als wir geendiget hatten , bat er uns, den Pfalm zu 
wiederhohlen. Unter dem Berfe: „Wie follten mir 
das Lied des Herrn in fremden Landen fingen ; fiel 
er, von einem Schlagfluffe getroffen , in feinen Arım 
fluh! Hin. Bey zurüdkehrendem Bewußtſeyn fühlte 
er feine Lebenskraft erfchöpft, feine rechte Seite war 
gelaͤhmt, Gehör, Geſicht und Sprache waren noch 
unverlegt. Jede Hülfe, die wir ‚ihm leiften fonns 
ten, nahm er fteandlid an; aber hören wollte er nur 
von (nem nahen Uebergange in die Wohnungen der 
Seligen, und auf alles, was wir von feiner Gene: 
fung fpraden, erwiederte er: „lieber finger mir ein. 
Lied von Zion ; denn meine Zunge müſſe an meinem: 
Gaumen Plebeu, wo ich dein nicht gedeufe, wo id 
nicht laffe Serufalem meine hoͤchſte Freude ſeyn!“ 
Unterdeffen war der Arzt angefommen, weniger um - 
unſere Hoffnung aufzurichten, ald um ung in feinen 
bedenklichen Mienen die Gewißheit der nahen Zren» 
nung von dem GeaKteren, und Geliebten anzudeuten. 
Nachdem jener mweggegangen war, bat ‚uns diefer, 
ihn mit Theodor einige Minuten allein zu laſſen. 
Wir wurden wieder zu ihm gerufen, und nun ſprach 
er zu feinen Töchtern folgendes, 
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„Die ſchoͤnen ſrohen Tage meines Alters waren 
das Werk eurer kindlichen Liede; laſſet dieſe nun nach 
eurer Empfindſamkeit gebiethen und venern Thraͤnen 
Einhalt ſhun, denn ſelbſt fir den Schein, als könn— 
tet ihr mir die längft erfehnte Aufnahme in unfer ei⸗ 
genthümlihes Vaterland beneiden , feyd ihr zu gut. — 
Ihr werdet gerade fo viel, finden, als nöthig if, 
meine Hülle der Erde zurückzugeben und Euch durch 
die erfte Zeit gegen Mangel zufügen. Das Uebrige, 
was ih während meiner langen Pilgerfchaft erwerben 
fonnte, haben würdige Arme, die ich oft in den ver- 
borgenflen Winkeln aufſuchte, um fie von Verzweif⸗ 
lung , Verbreden und Laftern zu_retten. Dieß if 
das ſichere Erbiheil, das ich euch hinterlaffe, und fo 
wahr eine ewige, weiſe, gerechte Vorſehung uͤber das 

Schickſal der Menſchen waltet, fo zuverfichtlich ver⸗ 
ſprech' ich euch, daß ihr die Zinſen dieſes Erdtheils 
reihlih empfangen , und nie darben werdet, — Noch 
Eines, lieben Kinder, fo lange die Natur mich zu 
euch reden läßt, fahret fort, euer Herz für die Zus 
gend, euern Berftsnd für die Erſcheinungen und Vers 
haͤl:niſſe der Welt cusgubilden ; aber fliehet, wie vor 
der Sünde und vor der Schande, vor jedem Irrlich⸗ 
. ge einer leichtſinnigen Weltweisheit, das euch das hei⸗ 
lige Dunkel des Glaubens aufklaͤten will; denn dieß 
kann nur Oott in euch zu euerm Heile. Und nun 
weinet nicht mehr, geliebte Kinder, ihr habt ja auch 
nicht geweinet, als unfer Talavera fein Gefaͤng⸗ 
niß verließ; und wie weit erfräglicher war diefes als 
der Kerker, in welchen hiernicden der ermuͤdete Geifl 
eingeſchloſſen nach feiner Heimalh ſeufzt. Lieber finger 


— 
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mir ein Lied von Zion, weil meine Seele verlanget 
und fi -fehnet nad den Borböfen d.5 Herrn.’ 

Während der Greis allein unter Thbeodor’$ 
Beyſtand mit feinem Gewiſſen Rechnung gehalten bat: 
te, erſuchte ih Juſtine aus mir befannten Grüns 
den den Advocaten Carboniere, den Mann ihrer - 
Tante, eilig herbeyrufen zu laſſen. Das geſchah 
und Sarbouiere trat jetzt herein. Sogleich eroͤff⸗ 
nete ih ſaͤmmtlichen Auweſenden meinen Wunfd und 
Entfplug, Elorilde als meine Tochter an Kindeg 
Statt anzunehmen, fie in gleihe Rechte mit meiner 
Maria einzufegen, und fobald ih Theodor 5 du 
freyung würde erhalten haben, fie mit mir nad Spa: 
uien zu führen. Freudig reichte mir Berdolin die 
malte, zitternde Hand. ‚Der Ewige Bater unfer 
aller ,“ ſprach er, „ſegne Sie und mein Kind, von 
nun an das Ihrige. Elorilde, fiche deinen Bas 
ter! Ich weiß, dein kindliches Herz wird ihm die 
That belohnen, durch welche er deinem Erzeuger fei« 
ue Auflöfung fo fehr erleichtert. Du, zur Liebe ganz 
geihaffenes Weſen, wirft ihn lieben , wie du mid ges 
lieber haft.” | 

Nun eilte ih mit Carboni e rein ein anderes 
Zimmer, um die Urkunde aufzufegen,, damit fieBer« 
doli nm noch eigeuhdndig unterzeichnen Pönnte. Als 
wir zurüdfamen, war er durch einen zweyten Aufall 
des Schlages der Sprache fon beraubt, doch des 
Gehoͤrs aoch maͤchtig, vernahm er den Jahalt der 
Urkunde, unserfhried fie, legte Elorildes Hand 
in die ‚meinige und umarımte uns beyde.“ 
—Theodor bat jegt um Ruhe, damit er dem 
hinfpeidenden Seiſte ungeflört den letzten Dienſt ers 
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zeigen koͤnne. Wir fegten ung in einen Kreis und be 
obachteten eine feyerliche Stile. Niemand fprach als 
Zhrodor, iademih jetzt erſt ganz den erleuchteren „ 
. von der Religion und der Philoſophie ſelbſt geweihten 
Prieſter erfanıte umd bewundert. In fanften, lei: 
fen Tönen und gemeffenen Panfen redete er nur von 
der wunderbaren Haushaltung Gortes im Weltal, 
von der Erhoͤhrug und Hriligung der Menfhheit durch 
Jeſus, von der täufchenden Richtigkeit des Todes, 
von der gewiſſen Fortdauer des menſchlichen Geiſtes 
im Reiche} der ewigen Liebe; aber in dem, was er 
fügte, war feine Spur von feiner eigenthümlichen, 
uͤber alles Kirhliche und Symboliſche erhadenen Gin« 
nesart. Sein Herz foradh, fein Geiſt gab nicht mehr, 
sicht weniger , als diefes forderte; gang war er der 
Greis, gerade auf derfelben Stufe der religiöfen Ein— 
fit und Gefinnung , volftändig fprach er ihn aus ‚gab. 
idaı nur fich ſelbſt in feinen Weſen, und doch war feine 
Rede das herriichfte Lied von Zion, wie nic ein Dich» 
ter ein herrlichers fang, wie ed nur von den kippen 
des Gefaldren fließen fonnte, aus deſſen lichtvollem 
Gemuͤthe ſtets die Harmonie der göttlichen Vernunft ⸗ 
welt in den männigfoltigfien Tönen erklang. Ein 
anhaltendes, Findliches , verflärendes Lächeln auf dem 
Antlige des Heimfehrenden zeigte, wie richtig der 
Prieſter die noch Flingeuden Saiten feines Herzens zu 
finden, und wie angenehm treffend er fie zu berühren 
wußte: Noch einmahl feine Hdnde gegen uns auss 
ſureckend, ſauk Berdolin zuruͤck und fein Geift war 
dem Endlichen entfhwunden; ich ging mit dem Ich. 
bafteften Bilde des im Zode triumphirenden Glau— 
Bend weg, mein Unvermoͤgen ihm cufmernem Sters 
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bebette aͤhnlich zu werden ſchmerzlich füptens und bes 
blagend. 

Nach drey Tagen ermahnte mi fanjuinais 
mir eiligſt die noͤthigen Paͤſſe zu meiner Abreiſe nach 
Spanien auf den dreyzehnten Januar gu verſchaffen, 
weil der eidweigernde Eifferzienferprior unter den von 
wir eingegangenen Bedingungen :unfehlbar feines 
Verhaftes entlaffen werden ſollte. Hierbey erfuhr ich, 
daß, im Falle der Nationalconvent am fehzehnten 
und fiebzehnten deu König nit zum Tode verurtheis 
len würde, Robespier re's und Marat's Rolte 
deſchloſſen habe, die Bewohner der Vorſtaͤdte Sp 
Marceau und St. Antoine zum Kufruhr zu enıflams 
men , in die Gefängniffe einzubrechen , dafelbfi_ ode 
Gefangenen niederzumetheln, dann den Zempel zu 
Rürmen und den König mit feiner Familie zu ermors 
den. Gleich nach meiner Freylaſſung harte ich meine 
und Caryls Bibliothek, feine und meine in Paris 
beträchtlich vermehrte Kunſtſammlung nad Calais ad« 
gefendet. Den eilften war ih und Clotilde ſchon 
voͤllig reifefertig, am zwölften des Morgens ward 
Zbeodor aus der Abtey- zu mir gebradt, am 
Abende diefes glüdlichen Tages hatten wir Paris, den 
foredliden Vulcau, bereits im Rüden, and am 
neunzehnten Februar feyerte ich felig wit Dir, 
Maria, mis meinen Lieben und Geretteten zu Efr 
calera de Dios deinen zwanzigfien Geburtstag und den 
erſten meiner geiftigen Auferfiebung ; nichts auf Erden 
. mehr vermiffend, als deine Mutier und Elfriede, 
die vor Purzem ihrer Freundinn nachgefolget war, 

Du weißt, Maria, mit welcher Wehmuth 
und Skhuſucht Caryl an dem Grabe feiner Gelide. 


IE — 

ten zu Efealera de Dios trauerte, wie er Feinen innigern 
Wunſch mehr fannte, als eben dafelbft feiner Aufloͤ⸗ 
fung und Wiedervereinigung mit ihr im Unendlichen 
zu harren, wie gern Ih daher dem leidenden Freuu— 
de mein befheidenes Landgut zum Troſte eigentküms 
lich überließ, wie zärtlich deine würdige Schweſter, 
 Dieridealifhe Clotilde, bald hernad die begluden; 
de Battin feines erflgebobrnen Sohnes, bey feinen 
unmündigen zwey Töchtern Mutterſtelle vertrat, wie 
wir mit unferm jegt ſchon verflärten Freunde Thes 
o dior diefen heiligen Berg bezogen, und bis zu dies 
fer Stunde hier nur der Religion, Weisheit, Kun 
und Freundfihaft gelebt haben, 

Sch habe euch nichts mehr zu enthüllen, als wo⸗ 
durch der gewaltige Funke des gbitlichen Lid tes und 
Lebens in mir entzündet, wie ih von der Allmacht 
der Religion ergriffen , durchdrungen, Aibermältiget, 
wie Ruhe, Friede and Eintracht für die Ewigkeit 
in. mir gegründet, wie das große, freye, harmoni— 
ſche Walten des Weltgeiſtes im Unendlichen mir of⸗ 
fenbar geworden fey; und am naͤchſten Tage des 
Herrn, follet ihr auch dieß von mirvernehmen. Jett 
fpielet und finger mir die begeifternde, von unferer 
perewigten Angelica gefegte Dde: „Que descan- 
sada Vida eıc.; denn fie iſt mein Lied von Sion, 
Präftig und erbeiternd für mich, fo oft ich seiner 
langen Pilgerfhaft: gedenke. 


er 





„Er ſtand' dem Ende. derfelben näher als wir 
glaubten; und am naͤchſten Zage des Herrn batte er 
das Hiel bereits errungen, Füuf und fehzig Jahre 
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alt, verließ er und in der Ehrifinahf, indem wie 
uns noch an feiner Freude uber die ihm darge rach⸗ 
ten Geſcheuke unferer kindlichen Liebe ergesten, und 
dierelbe fo ebemdurd einige aus Madrid eingeganges 
ne Baden feiner geliebten E lotilde erhoͤheten.“ 

„Treu und anmauthig fpiegelten fib in feinen 
legten Tagen und Stunden die zwölf Fahre, welche 
er auf Moutfirrot, fletö-beiter und froh, die Mens 
ſchen weder fuchend noch fliebend, freundlich und 
lichreiy jedermann begegnend, der Beſchauung des 
Ewigen in den zufaͤlligen Erſcheinungen des Endlis 
chen geweihet hatte. Xu den legten Jahren beſchaͤf⸗ 
tigte er fih ausſchließend mit den philoſophiſchen Eor- 
templationen , poetiſchen Schöpfungen und kriuiſchen 
Arbeiten der Deurfchen, welche er als die ideenreiches 
fie und gründlichfte Nation - unter den neuern Böls 
fern verehrte.” / 

„Der Alles fortreißende Wirbel der großen 
Weltbegebenheiten, unter welchem, von der einen 
Seite der überwiegende Idealitaͤt ohne Verſtaud 
kaͤmpft, und von phyſiſcher Uebermacht unterſützt, 
fiegend fortſchreſtet, von der andern die kleinlich bes 
technende Verfländigfeit ohne Zdealität fh wider 
fegt,, und über die erhaltenen Wunden , verzweifelnd, 
jammert; jenes raftlofe Gewühl und Gewirre von 
verwegenen Entwürfen und undentlich erfannten Zwe⸗ 
den, worunter die begonnene Auflöfung und Zerilö: 
rung des Neuen wie des Alten unoufhaltbar forteie 
let, Fonnte unfern Alonfo auf feiner Höhe nicht der 
unruhigen, noch weniger begeiftern. Selb für den 
Helden. der Zeit hatte er weder Haß, noch Liebe, 
nicht Furcht, N er betrachtete ihn 
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als den Geſandten des Weltgeiſtes, und verehrte 


‚weniger: feine Perſon, als. feine ausgedehnte. Boll; 
macht, des Menſchengeſchlecht von dem Tode der 


finnlichen Aufloͤſung und Verweſung zu einem neuen 


Leben des Geiſtes, der Kraft und der Einigung zu 
erwecken ·· 


„„Der zweykoͤpfige adler * fügte er noch kurz 


wor feinem. Tode, „„iſt geſchlagen der Held der 


: Zeit ik Herr von Süden, bald wird der fernere Note 


den die Zropheen feiner Herrſchaft erhöhen. Wird 
fie ‚die Künftige Generation noch ſehen? vieleicht, 
vielleiht auch nicht. Oft if der Sieg nur das truͤg⸗ 


| liche Spiel des Gluͤckes; die Früchte ‚deffelben aber . 


weislich fammeln und unverfehrbar für eine lange 


Bukunft‘ aufbewahren, immer nur das Werk der 
ſchaffenden, fid ſelbſt bewußten, mit ſich 
fleıs einigen Idee. In dem Rürmifhen Oce⸗ 


an de3 oͤffentlichen Lebens giebt es der Klippen vie 


le, an welchen bloß derjenige nicht fheitert,-dem 


das leitende Geſtirn der — Gerechtigkeit 


nie verſchwindet⸗“ 


Nur Ein Mehl war er auf einige Monathe 
‚aus feiner Berborgenheit hervorgegangen , alder mit 


Maria und mit feinen Sreunden, Caryl und 
Theodor, — Ealdara hatte feine Laufbahn. 
ſchon gefchloffen, — nach Madrid reiſſe um bey 
Clotilde's erſtem Sohne und Caryl's Eufel 


Parhenfielle zu vertreten. Den Weg zur: ick nahm er 
mit feinen Theueren über Efcorial, Sevilla 


‘and Balencia, überall an den Denkmaͤhlern der 


göttlihen Kunſt den religiöfen Sinn in fid äıtend, 
in der Erbärmlichfeit der Regierung und in den eh Ze 
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ten bes Volkes die gegenwärtigen wie die kuͤnftigen Lei 
den feines Vaterlandes erwägend und beweinend.” 
„Bey feiner Rückkuuft auf Montferrat Tag fein, 
Bruder Ildefonfo in der Gruft; Ein Sapr dar⸗ 
auf erhielt er die Nachricht von dem Tode Carplis, 
der zu Madrid ben feinen Kindern zurückgeblieben 
war; und einige Wochen vor mriner Brkanutſchaft 
mit ihm, hatte er au feinen legten Freund Ihr 
dorzu Srobe begleitet. Was dieſer ibn als Prie 
ſter der Kirche, — dern Prieſter der Reli— 
gion war er ſich ſelbſt und uns Allen, — geleiſtet 
hatte, das ſetzte nach feiner Wahl mein Bruder Be; 
nantio fort, und als auch der zur Weihe des 
Emigkeit vollendet war, ward Don Benito tin 
frommer Fluͤchtling aus der zerfiörten- Abtey yu 
Elugnp von #lonfo erforen.” 
„Alle Sonn- und Zefltsne warb. in feinen 
Haufe der kirchliche Cultus feyerlich verrichtet, dem 
er auch jedes Mahl beywohnte; dieß hielt er für 
Pflicht, nicht nur der Inquiſition und des Beyſpiels, 
ſondern auch ſeiner eigenen Erbauung wegen; das 
Licht der Religion hatte ihm die hohe Idealität und 
die. tiefe Bedeutung defielben. beleuchtet, und cine 
durchaus rechtſchaffene Gefinnung ihu faͤßig gemocht, 
jene in ihrer reinen Klarheit zu OR, diefe in ib: 
rer Heiligkeit zu erfaſſen.“ 
| „Die Sröffnungen, welche er uns fürden nd 
flen Tag des Herrn verfprodden hatte, fanden und 
laſen wir mit innigfter Kührung in feinem Badlafe, 
| dir hierbey folget.“ 
„Luis de Barco.“ 
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Alonfors Nachlaß. 
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Sndicabo, non quis fuerim . seit quis jam sim, et qui⸗ 
adhue sim; sed nequi meipsum dijudico. Sie ita- 


“ que audiar. f 


\S AUGUSTINUS Confess.- L, X. € 4 
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Mein Erwachen zum Leben. 
ZZ ' 

DIL ih bis gu dem zwanzigſten Gehurtstag des. 
Engels, den Angelica, zu meinem Heil‘ ‚geboren 

hatte, Leben, nannte, war nur Wahn, Traum, 
Voͤllerey der Berftändigkeit, Zod des Gemüthes; am 

Abende jened gluͤdlichen Tages, es war der zweyte 

nach meiner Ankunft im Vaterlande, ſollte es durch 

Maria und Angelica in mir anders und beffer 

werden. Die Briefe, welche von der erfieru mie bie: 

weilen zugefommen waren, hatten in fo maucher 

truͤben Stunde des Unmuthes mich aufgerichtet, ſie 

woren durchaus treuer Abdruck eines reinen, ſchoͤnen 

Herzens, ous dem ein richtig geleiteter, heller, im 

Himmel goͤttlicher Ideen eingewohnter Geiſt zu mir 

redete. Als demnach Cald ara die liebliche ee | 
frau, ſorechend ähnlich der Verklaͤrten Mutter, in 
der vollen Anmuth ihrer Jugend und uUnſchuld ae 
gutgegen führte; fie in meine Arme fanf, undi in dem 

fügen Nahmen Vater, die ganze Fülle ihrer find» 

lichen. Zaͤrtlichkeit ſich ergoß; als die reinſte Harmo⸗ 

nie in allen ihren Mienen, Geberden, Bewegungen 

und Umgeburgen mich in einem fort entyücte, mit 

jedem ihrer Worte der Reichthum und die Schönheit 

ihres Gemuͤthes ſich mehr entſchleyerte, und ich nicht 
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mehr zweifeln kounte, daß fie hinter £ [otilde ix 
vichts zurüdgeblieben, in Vielem einen höhern 


Standpunkt, als diefe, erreichet habe; - da ward es 
mir Bedürfniß, ausfuͤhrlich zu vernehmen, auf wel» 


de Art und Weife es ihr gelungen fey, fo frey uud 


 glüdlih zur Geifleshöhe Ihrer Mutter ſich emporzu⸗ 
ſchwingen. Un jenem Abende alfo riefih fiein mein | 
Gemach; fe ſollte mir erzaͤhlen, was an ihr Cufe⸗ 
mio, Conſtancia, Caldara, was fie ſelbſt 
an fih gethan, um ihrem Vater fo hohe Freude zu 
bereiten. 

„Ein hohes Ziel, seliebter Bater, fprab fit, 
fieht vor mir, das ih wohl gern erreichen moͤchte⸗ 


genau und richtig fehe ich meinen Abfiand von dew⸗ 


ſelben, allein ich ſehe ihn ohne Kraͤnkung und Uarus 
be, ſeitdem Galdara mich  genäthiget - Hat ,- die 
Wapreit anzuerkennen, das verderblichſte Uebel des 
meaſchlichen Geiſtes ſey die Ungeduld mit ſich ſelbſt. 
Ich weiß es nicht mas ich jetzt bin, fann Ihnen da⸗ 
her auch eben ſo wenig berechnen, wie ih es gewor⸗ 
den fey, als wie ich denke und lebe; denn auch die 
ſtete Aufmerkſamkeit auf ſich ſelbſt ſchilderte mir der 

weiſe Caldara⸗als hoͤchſt ſchaͤdlich in ihren Wir 
ungen und Folgen. Eine meiner Gefpielinnen fhried | 
nach Aumriſung der Abtiſſinn ein genaues Tagehuch 
über ſich; dieſem Beyſpiele nachahmend, that ich 
burch einige Monathe ia Geheim daſſelbe und die 
Beſchaͤftiguag machte mir viel Vergnügen; als ich 


aber hernach dieß kuͤnſtliche Praͤparat von meinem 


Selbſt der Tante Eufemia und dem Vater Cal 
dara porlegte, hießen fie es nid) in das Feuer wer⸗ 
fen und dieſe Zaͤndeley iu Zifunft zu unterlafien , 
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was Ihnen, gelicbter Vater, an mir wodlgefaͤllt, 


unier der einfachften Zeitung fih ganz von felöft in 
mir gemadt habe.” Fe —— 


-Nud) von dieſer Leitung kann' ih Ihnen nicht 


weil nicht alles, wos meiner Gefpielinn.nöthie md 


— re, auch mir frommen koͤnnte. Seitdem blieb ih 
mir nur im Allgemeinen bewußt, daß das Wenige, 


nie widerlich, und in ihrer annehmlichen Angemeſ⸗ 


zaͤhriges, den Verluſt,der Mütter, mehr durch. die 
Betrubniß des Vaters, als dur feine eigene Ente 
behrung, fühlendes Kind, braten Sie mid nad 


San Pedro; der ganze Umfang meiner Einſichten bee 
‚Schräntte fi damahls aufrdie Erfindung foiher Spies. 


Te, durch welche id die Mutter, in deren Augen ih 


bisweilen Thränen ſah, aufheitern und Ihnen Freude, u 
. machen konnte. Meine KRenntniffe erſtreckten ſich 


nicht weiter, als bis zur Faͤhigkeit, Gedrucktes zu 


leſen, Buchſtaben nachzümahlen, Blumen zu pfle⸗ 
‚gen, bey Tage aus den Wolken mir Schiffe voll, 


höner.-Zungfrauen, fröhliche Kinder oder zutrauliche 
TZhiere zu_geftalten, und des Rachts die Sterne in 
ihrem funtelnden Schimmer, ‚als die Wohnungen 
der zaͤrtlichſten Kinderfreunde, mit einigen Konadils 


108 zu befingen.. An Eufemta und Eonflan 


ela fand ich’ zwey Mütter für, Eine, an Galdara 
- einen Vater, von dem man mir fagfe ,» er fen mis 


auf eine Zeit an die Stelle meined eigentlichen Va— 
ters auf Erben und des allgemeinen großen Baters 
aller Menfhen im Himmel gegeben worden. ID 


— 


ſenheit fie erſt ſehr ſpaͤt inue geworden bin. ALS ſechs⸗ 


L; 


hatte dey meinen Müttern im Klofter Blumen, Wol⸗ 
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Ten und Sterne, wie dorf am Fuße des rauchenden 
Berges, deſſen ih mich oft erinnerte, und Hie- ließen 
mich rubig fo forsfpielen, leſen oder mahlen, wie id 
es bis dahin gewohnte war, ohne mir jemahls ir 


‚ gend etwas ga verbiethen, zu entziehen oder zu ver⸗ 
weiſen. 


„Alle Sonntage des Nachmittags Fam Col⸗ 
dara in das Kloſter; er muß jedesmahl viel Schoͤ⸗ 
nes und Gutes zu mir geſprochen haben, ob ich gleich 
den Inhalt ſeiner Worte wieder zu geben nicht ver⸗ 


miag, aber ſehr wohl weiß ich heute noch, wie innig 


ich mich immer auf feine Aufunft freuete, und wie 
behaglich mir im Herzen war, wenn er von Ihnen 
oder von dem großen Vater jenſeits aller Sterne hol⸗ 
de Liebesverſicherungen mir gegeben hatte. Biswei⸗ 
len nahm er mich mit fich nad Efcalera de Diog ‚und 


unausſprechlich felig fühlteih mich, vor dem herrli⸗ 
chen Blumenflor feines Gartens oder in demgroßen 
Buͤcherſaale, wo er mir Bildniffe von Ihnen, von 


meiner Mutter, von dem Väter aller Menſchen, und 
von eier Menge meiner Brüder uny nn im 


Himmel zeigte.” 


„So erreichte ip mein zehntes Jahr, * da⸗ 
mist begann au mein Unterricht in der Schule und 
an dem Clavier. Was in der. Schnle im Allgemiis 
nen gelehret wurde, it Ihnen bekannt ; mir ward al» 
les leicht, da man. mit meinen Fortſchritten ſtets zu⸗ 
frieden war. Dabey ſetzte ih die Blumenkultur in 
Eufemias Gaͤrtchen mit treuer Liebe fort; fie nach 
der Natur zu zeichnen und mit Farben zu beleuchten, . 


lernte iy voa wir ſelbſt, und nicht mehr abſchreckend 


waren für nich tie —— die hernach | 


- 
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im Zeichnen von Landſchaften und Figuren zu beſie⸗ 
gen hatte, denn früher fchon hatte mid. Eufemia 


mit dem Zeichnen , Thellen , Verwandeln und Berede 


nen von Winkeln, Zriangeln, Vierecken, sten, 
Ellipfen fpielend und belehrend befchäftiget. Diele 
leicht hat fie dadurch meine Seele mit jener Stärke 
der Befonnenheit ausgeräftet, und den Sinn für 
Beit:und Raumverhäleniffe fo Eräftig in mir erwe · 
cket, daß ih heute noch keines Falles mir bewußt 
bin, in dem ich das mir Obliegende oder, Aufgetras 
gene vergeffen hätte, oder dort zu fpdt gefommenwäs 
“re, wo ich in einem beflimmten Momente erfcheinen 
ſollte. Anßerdem iſt mir nichts bekaunt, woran ih 
- diefe freye und leichte Gemeſſenheit meines Laͤglichen 
Lebens hätte erlernen koͤnuen.“ | ' 
„Mein Spiel. und. meinen Geſang haben Siege⸗ 
| hört; Beydes macht mich erft feit geſtern im hoͤch⸗ 
ſten Grade glücklich, als Sieleife, doc fo, dep ich 
es verfiehen konnte, zu Ca Idara fagten: der mu⸗ 
filalifhe Sinn “meiner Mutter fey mit feiner ganzen 
Kraft und Beinheit auf mich herabgefommen ; denn 
in allem fo zu werden, wie meine Mutter war, und 
durch ihre immerwährende Bergegenwärtigung in mir 
meinem Vater die Bürde des Alters zu erleichtern, 
mar, und wird das heiligfie Ziel meines en 
bleiben. 


„Seit meinem vierzehnten Sa — mir Cu + | 


femia Anmeifung zu allen weiblichen Arbeiten und. 
häuslichen Berrihtungen, ols den Mitteln, den Mei- 
nigen fo wie mir felbft den unebenen Pfad des Lebens 
mit Blumen zu befireuen,  Scit jener Zeit erbielt 
— any Bi. r Mabl in ‚ver zn von &aldare 


! 
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empfing.“ 
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wiffenfhaftliden Unterricht; er begann ihn mit einer 
ungemein anzieheuden Erllärung des Weltgebaͤudes, 
enthuͤllte mir fodann, fo weit er es vermochte und 
ih es faffen fonnte, das ewige Leben ber Natur im 
Meinflen Staͤschen, wie in dem unermeßlichen Licht: 
meere zwifchen deu Sternen, zeigte mir den Menfchen 
in feiner endlichen Natur» und unendlichen Geiſtes— 
Kraft, als ein vollſtaͤndiges Ebenbild des AN, führe 
te mich hernach in das Heiligehum der Menfihheir ein 
und ließ mid ihre Goͤttlichkeit in Jeſu befhauen, 
Tieden, verchren, und auf diefen Stufen bis zur Gott 
heit mein Senflip erheben. Da wor tr immer ſelbſt 
der goͤttlichen Begeiſterung voll, und ich fühlte, wie 
alles, was er fagte, in mir Kraft, geben, Liebeund 


Seligkeit war. So mehr gefchaffen als unterrichtet, 
‚ führte er mid an meinem ſechzehnten Geburtstage 


nad Montferraf und ließ mich dort sum erſten Mah⸗ 
fe an dem beiligſten Symbol der Religion und Rire 
he Theil nehmen, welches ih unter unbefreiblicher 
Kübrung und Wonne aus stastonte '8 Händen 


„Nun wurde noch 'ein ganzes Jabt der Geſchich⸗ 


te und der Länderfunde gewidmet; aus jener weiß 


ih wenig Jahrzahlen und Nahmen; aber das Eine 
Biel, nach welchem von jeher die Weifen und die 
Mächtigen, die Guten und die Böfen auf den malte 


e nigfaltigſten Wegen im Denken, und im Handeln 


geflrebet haben, und die ewige Harmonie, welche 


Gottes Macht und Weispeit trotz dem verkehrten Mens 


fhenftone.in der Weltorduung überall fihibar und 


j berrſchend erhalten hat, ließ mir Coldayga bey 


fe! uer mertwuͤrdigen Begebanheit ee Sein 
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Unterrigg in der Ländertunde elich einer Reiſche⸗ 
ſchreibung, unternommen in Beziehung anfdie — 
auf die Bekanntſchaft mit großen Kuͤnſtlern und. mit 
den manderley Formen der Religiofität, der Sitten 
and des häuslichen Lebens. So lernte ih zum Bey 
fwiel von Italien nicht nur Berge, Thaͤler, Stroͤ⸗ 
me, Waſſerfaͤlle, Laudſchaften und Städte kenneu, 
ſondern ich lebte auch mit dem Heldengeſchlechte, das 
einſt von dort aus die Welt beverrſchte, mit den 
Seiligen, die ſpaͤter daſelbſt eine kindliche Welt ers 
baueten, und mit den erhabren Kunfigeweihten, wel⸗ | 
che die ihrem Geiſte aufgefihloffene ewige Welt in ber _ 
geiſternden Gefängen oder Geſtalten offenbarten.“ 
| „Auch eine wirkliche Reife machte er hernoch mit 
mir, fie ging von Barcelona über Valencia bis To⸗ 
Jed o, und es war gut, daß ich die erſten Erſchei⸗ 
nungen der Leidenfchaftlichkeir, Feindſeligkeit, Uns 
emnenſchlichkeit und Zrägheit unter Menſchen nur in- 
der Geſellſchaft diefes ernften, gleichmuͤthigen, ſanf⸗ 
sen und-weifen Mannes ſah, und aud die Kunſt, 
feine Lehren über das menfgliche ‚Thun und Treiben 
auf die Wirklichkeit anzuwenden, von ihm erlernen 
Tonnte. Mein noch etwas Größeres habe ih, und 
vieleicht auch Sie, mein Vater , feiner Weisheit zu 
verdanken. Slih nach der Rückfehr von unferer 
Reiſe ward Eufemia's Geiſt feiner ſterblichen Hi, 
Te entbunden ‚ und ich zum zweyten Maple vermwaifet, 
- Bis ju Carpt’s Ankunft blied ih im Kloſter wohe 
en, in meinert Willfur-von niemanden befhränft, 
und in meinen. Befhäffigungen,- Befannifhaften und 
Beſuchen nur meiner Neigung folgend. Am oͤfterſten 
— “ nad — de Dios, um Ihre Vibllothet 


’ il — 


und Kunſtſammlung unter Caldara' ⸗ Anleitung 
zu benutzen. Einmahl traf ih den Patrizier Lore 
do, einen jungen [hören Mann, bey ihm ; es fchien, 
ale fände er mich feiner Aufmerkſamkeit werth, nad 
auch er wirkte nicht wißfälig ouf mich. Er kam 
num oͤfters und gab mir feine Achtung durch dentlis 
here Merkmahle zu erkennen; in der Ballerie-zeigre 
er fih mir als einen feinen Kenner der Kunſt, inder 
Bibliothek als innigſt Vertrauten mil der Zralienis 
(dem Litteratur, dem’ eigentlichen Swede feiner Ber 
Bindung mit Caldara. Sein ernfied Weſen, fein 
edler Anſtand, ſein gefäliges Betragen und das Zeuge 
niß, das der von mir verehrte Mann feinen Kenufe 

niffen gab, machte ihn immer anzichender-für wid, 
nur wenn er über irgend etwas in Enthufiasmus, 
nicht gerieth, fondern fi fegte, ward id von ihm 
zurückgeſchreckt. Deſſen ungeachtet: kehrte ih ſchon 
unbefriedigt und verſtimmt in die Stadt zurüd, wenn 
‚ich ihn bisweilen vergeblidg auf dem Landhauſe / er⸗ 

wartet hatte. Bald ward ich mir meines Zuſtandes 

deutlicher bewußt; ich hatte den Much, mir ſelbſt 


E ihn zu geftehen , und fdumte nit, ihn auch Eal 


dara zu entdecken, ohne ihm zu verhehlen, was 
in Laredo mir ſtets mißftele! Das letztere er 
Faunfe der weife Mann für wichtiger als ih, er er 
mahnte mich zur Wachſamkeit über mein Herz, Bis 
der Grund meins Miffalleng ſich mir von een 


 hüllen wuͤrde.“ 


| ‚Rad einigen Tagen wurden wir von Lare— 
do auf fein Landhaus an der Kuͤſte zwiſchen dem 


Monijui und der Wuͤndung des klobreget eingeladen. 


- Die Einriktung feines Hauſes war praͤchtig uud ges 
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fchmockvoll, die Geſlllſchaft gut zewaͤhlt, der Ton 
derſelben frey und ungeziert; er allein offectirte als 
. leg, was er wicht war, den Verächter des Lurugund . 
Den Froͤmmling, den fi innigen Kunftverehrer und den 
gefuͤhlvollen Naturbeſchauer. In einem Zimmer hin -⸗ 
gen einige koſtbare Meiſterwerke von Barto lomé 
Murillo, Vicente Joanes, Pablo de 
Areg io und Mengs; er führte uns vor ſie hin, 


amd nun mußten wir alles hören, was crje über die 


Kunſt geleſen hatte; erſt dann vergönnte er ung einis 
ge Augenblice der ruhigen Beſchauung, well er eilen 
zu müflen glaubte, auch ſeine Sammlung von Edel⸗ 
ſteinen unſerer Bewunderung vorzulegen. unterdeſ⸗ 


ſen erhob ih in der See ein gewaltiger Sturm, für 


mich ein erhabneres Schanipict als alle Edelſteine in 
der Welt. Ich würüſchte mit Caldara allein der 
. Beratung deffelben mi zu überlaffen; doch vers | 
geblich, Laredo führte und mit der ganzen Gefells 
ſchaft in das obere Stockwerk, aus welchem ſich uns 
eine weite Ausſicht eröffnete, und dort recitirte em, 
mit befenderer Rüͤckſicht auf mid, eine Menge Stefs 
len aug Spanifhen und Zralienifhen Digtern, weile 
che die mojeſtaͤliſche Naturerſcheinung eines Seeftur⸗ 
mes beſungen hatten.‘ 
Auf dem Rückwege nach Hauſe ſagte Cald a⸗ 
rafebhr bedeutſam: „wie arm und klaͤglich ſteht 
der Mann von Keuntniſſen in ſeiner Bloͤße uͤberall 
da, wenn Gemüth und Relig ioſitaͤt ihm mangeln! 
" Die Wunder der Natur und die Scdöpfungen der 
Kunf find nur für feinen Gedädtnißprunf vorhanden. 
- Wahrlid die Sefehfgaft folder ſchalen Geiſter iR 
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ehredlicer, als die Eiaſamlei in der püfiefsg 
Einoͤde!““ 

„Diefe Worte waren mir Bottes urtheil uͤber 
Laredoz die wriftigſten Eutſcheidungsgründe dazu 
enthielt der Briefmeiner Mutter, welchen Sie 
kurz vor ihrem Uebergange au mich geſchrieben, den 
ich aber auf ihr Geheiß erſt an meinem ſechzehn— 
ten Geburtstage ans Eufemia’s Händen em— 
pfangen hatte: Ich las ihn wieder, fchauderfe vor 
dem Schickſale ibrer$reundinu zurüd, erfann« 
te Laredo'n für unfähig; irgend etwas anders als 
fib feld zu lieben, und ſo ungern ich ſonſt, wenn 
‚er die Rasur, nicht verläugnete, feine Geſtllſchaft eut⸗ 
bechrlie, erſuchte ih doh Ealdara, zu bewirken , 

daß ich in Efcalera de Dios algımermepr. mit ihm 
jzuſammentreffe.“ 
Haſtig forderte —* von Maria din Brief ihres 
Mutter; fie gab ihn mir in einer Heinen goldenen 
Kapfel eingefehlofjen, wie fie ihn feit dem Empfange 
lets an ihrem, Herzen getragen hatte; eingegraben 
waren die Worte: „Die treue Mutter der wirdigen 
Tochter an ihrem ſechzehuten Geburtstage." Ich 
"wagte ed nicht dos Heiligthum in Maria's 8 
‚genmwart zu eröffnen ; fie inniger als je umarmend, 
hieß ich fie zur Ruhe fih begeben. Mit zisternder 
Hand ſchloß ih nach ihrer Eutfernungdie Kapfel auf; - 
8 ahndere mir, daß ih Gewaltiges, mein Herz 
- Serreißendes fehen und leſen werde: Der eine De 
del enthielt einen Spiegel, der anders ein Miniatur 
“ gemählde von Angelica’s Hand, ihr eigenes 
Bildniß, über den Sternen im vollen Lichte ſchwe⸗ 
ben», unjern, ihr vorangegaugenen, Jean Jaques in 
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dem. — mit der rechten Hand — Brief herab⸗ 


reichend’sudie Erde in Nacht gebuͤllt, auf derſelben 
Mar ia, von dem Genius der findlichen Liebe und 


dem Genius der (hönen Weiblichkeit beleuchtet und 
emporgeboben, den Brief zu empfaugen. Mitten 


zwiſchen dem Gemaͤhlde und dem gene lag der 


Brirf foigenden Suhaltes:- , ° 
Weine Tage, geliebte Marta, find gezählt, 
umd die Stunde meines Hinfheidend , unabäuderlid 


feſtgeſetzt, ſcheint meinen Wuͤnuſchen vorzueilen, denn 
gern haͤtte ich noch laͤuger für dich und deinen Vater 


des Erdenlebens ſchwere Laſt ertragen. Ich werde ihn 
kurz vor unferer Trennung bitten, dich der Geifled’ 


pflege meiner Schweſter Eufemia zu übergeben‘, ' 


er wird meine legte Bitte erfüllen; in Eufemia 
wirft du deine Mutter mieder finden, und ihn wird 


fein mächtiger Verſtand den Verluſt der Battinn mit 


Würde tragen heißen.” Ä 
„Erhaͤltſt dir diefe Zeilen wirklich. an dem be⸗ 


ſtimmten Tage aus Eufemia’s Hand, fo mögen 


fie dir zugleich zum unfehlbaren Zeugniß dienen, wel: 


des deine Mutter, aus dem Heiligthume der Gott. 


heit dich ſegnend, deiner Würdigfeit ertheilet ; denn 


die unwuͤrdige Maria würde diefelben nie geliehen: F u 
haben. Es ift alſo alles, was id in tiefer Abu — 


für meine Mutterpfliht dir. hätte erjeigen können, 
an.dir geſchehen, dein empfaͤngliches Gemürh hat den, 


nach meinem Geifle in dich gelegten Saamen, freu⸗ 


dig aufgenommen, dein Ihätiger Geiſt, der ſchon in 
- deinen Kinderfpielen. fich onfündigte,: hat reichlich ihn 
 befruchter ‚ heilige Liebe und (döne Weiblichkeit bar 


ben ” fanfte Macht in deinem Beruen vereinioet 5a 
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um zumir, geliebte Tochter, Dich zu erheben. Darım 
fiefeft dis heute dieſes Blatt, darum ſey und bfeibe 
erleuchter und erfüllet von Gott, geſegnet von der 
ervigen Menſchheit in Jeſu, geliebt von mir, gead» 
‚ist von dir felbfl.” 

„Noch bift du ein Engel an unſchuld und Gott: 
ſeligkeit, denn waͤreſt du es niet mehr, fo wiırde ia 
der Stunde deines Abfalles auch diefes Blatt ver: 
nichtet worden ſeyn; ollein du mußt , du wirft Menſch 
werden, damit die Einheit des Goͤttlichen und Menſch⸗ 
lichen in deinem eigenen Weſen dir erſcheine. Mit 
der erften Keguug der Liebe, die ein männlicher Geiſt, 


zum vollen Bewußtſeyn dee Lebens dich rufend, in dir 


erweckt, beginnet auch deine Menfchwerdungz möge 


doch in diefem wichtigen, für dein ganzes Seyn ent⸗ 


ſcheidenden Momente dein englifher Sinn dich nicht 
verlaſſen, damit du ſchuell durchſchaueſt, ob vorzüg⸗ 
lich der Geiſt, ob nur die Geſtalt oder das Geſchlecht 
es war, dag dein Herz erſchuͤtterte. Hier möchte ſich 
- meine ganze Seele in Lehren und Regeln für dich er⸗ 
gießen, rauſchten nicht gerade an diefer Klippe die 
meiften Lehren uad Regeln in dem Strome todter 
Sentenzen und Sprüde unwirkſam vorbey. Der 
nimm daher nur weniges zu deiner Richtſchnur, und 
kaffe dir dag Bepfpiel, das dich nd oder 
rühren wird, zum-Leitftern vienen.‘’ 
„Sage es dir täglich und ſtuͤndlich, big Br von 
ſelbſt ohne Untferlaß aus deinem und durch dein We⸗ 


fen wiederhallet; der gefahroollefie Wendepunft des 
Lebens für die reine Jungfrau fey das erſte Erwas 


chen ihrer Liebe. Verraͤth fie ihr Herz an einen Sera 
. lenmoͤrder, ſo kaun A ſelbſt die gluͤcklichſte Ehe 


er ſore 
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| ihre. innere gewrättung nicht mehr heilen. Gicht es 


einem unwürdigen Gefhlehtsmädler sur Heirath 


er 


bin, fo wird fie, glei der Sonne von dein Wende, 


punkte des Krebfes an, mit jedem Zagr tiefer finfen, 


- weniger erwärmen und früher untergehen. Fliehbe, 


Maria, fliehe finnig und ſchnell, aud des Seiſtes 
wegen, vor jedem Manne, der dur ug, nur vere 
ſtaͤndig, nur gelehrt und nichts weiter iſt; der Liebe, 


wie du Gie geben faunft, iR jener unwürdig, der 


Liebe, veie du zu deiner Erhebung, Veredlung und 


x Heiligung fie forderfi, Mi jener nicht fähig, den du | 
‚wicht won eben: der Religion, in dereu Lichte du jege 


lebeſt und wandelſt, Bang durchdrungen erkenneſt. 


Denke dabey an kein Wiſſen relizioͤſer Säge, au kein 
Treiben kirchlicher Gedraͤuche, an kein trdumiendes- 


Hirpbruͤten in dunkelu Gefühlen und verworrenen Phan⸗ 


thañen, halte dich nur an das alumfafſende Anſchauen 
der von Ideen erleuchteten Vernunft, an’ die kindli⸗— 
che Empfängligkeit des seinen Herzens, an dir ſtreug⸗ 


ſte Unterotduung des Verſtandes unter die Zut des 


harmoniſch waltenden GSemuͤthes. Liebe und X: ligion 
iſt Eises; wo der Verſtand tyranniſch herrſcht, das 


| dichte Gewebe des Begriffes die Klarhris der Idee uns 


durchdringlich . verhuͤllet, das ‚nie zu voller Kraft 
gediehene Gemuͤth das Yo! ber Dienfidarfeis gezwun⸗ 
gen. oder willig traͤgt, dort kann die Religion, die 
Sonne der ewigen Welt, den Kriis des Erdenlebeng 


— nmicht beleuchten, nid erwärnten ; dort treidt nur | 


Ginnenluf, nit Liebe; und wehe dem edlern Weie 

be „das jener zur Zerflörung fi uͤberlaſſen muß; 

fie iſt verdammet zur Refignation auf Selinkeit und 

Heiligung durch Liebe. — doch nicht ſo ID! 
Alonſo IL. So R 


ee 


(ic, war des Loos Meiner einzigen —— de⸗ 
ten Schidfal ich zu deiner Warnung dir nun erzaͤh— 
len will.” 

„In ftommer unſchulb lebte fie on der Seite ib. 
res Vaters, der ihrer emporfirebenden Geiſteskraft 
und überfhwenflichen Empfindfamfeis des Herzens 
fein höheres Ziel zu zeigen wußte, ald Gottes Sohn 
in dem ganzen Weltall zu erfenuen und zu lieben. 
Sie fabte es mit Junbrunſt und Junigkeit, ihr Ws 
fen und Seyn ward endlich dieſe Liebe ſelbſt, ihrer 
seinen Seele war der Gottheit Licht und Wonneaufs 
geſchloſſen. Dabey war fie auf in manderley 
Künften geübt, und fähig ihre innere Welt in auinus 
thigen Tönen oder ‚freundlichen Geflalten ihren Kies 
ben darzufiellen. Bey einer fsommen Handlung teaf 
fie einft ein junger ſchoͤner Mann, fie floh ihn nicht, 
- und ale er fraulih zu ihr redete, brgeguete fie ibm 
ohne Shen und Furcht; deum feine Madelder Bere 
derbtheit haste no ihr Herz. befledt. Sie ſah ib 


“öfter und bald mit Wohlgefallen,, wahrſcheinlich hate - 


te ihr weiblicher Sinn , ‚von feiner hohen Schwaͤrme⸗ 
— -rep und andädtigen Kunftliebe angereger, eine Zule 
le von Gemuͤthlichkeit und eine ſeltne Geiſteskraft in 
ihm errashen. So war es ud; allein was das Une 
-befangene Mädchen nicht ekraiden konnte, jene. Hülle 
lag [dom früher unter einem ungeheuern Wufte von 


| Buͤcher⸗ und. Saulgelehrfamtens zu feiner - eigenen 


Qual erſtickt, und feine Geiſteskraft war nicht mehr 
vermögend ,. dus der einmahl angenommenen falfchen 
Richtung ſich heraus zuſchwingen. Nur der erſte Zau—⸗ 
ber der Leidenſchaft, die oft fo unerkeundar Liebe 
| lüget, machte ihn auf eine Zeit der Ausſchweifungen 


x 
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feines Berflandes —— und unter den gärtficen 
- Ergief zungen feines Gefühls ſtrahlte bisweilen ' anch | 
fein unterdrücktes, edleres Selbſt höchſt liebenswärdig 
hervor. Er ward ihr endlich des göttlihen Sohnes 
fihtbares Ebenbild in der Natur, fie ſchien ſich Ein 
nes mit ihn in Gott, und liebend ging fie in ihm 
unter, hoffend, den Schein jener feligen Einheit in 
der Wirklichfeit des Seyns verewiget zu Anden. 
„Doch nur yu früh ward fie aus ihren biinmlie 
ſchen Träumen aufgefhredt; feine glühende Leidens 
ſchaft erlofh in dem Wohlgerallen an erfüllten Bu 
duͤrfniſſen und in der Achtung der Zreundicaft. Mit 
wehmüthiger Ergebung überfchante fie deu ganzen 
Umfang ihrer Leiden, ald er den überlegten Wunſch 
verrieth, ſie moͤchte der Herrſchaft der Vernunft in 

ſich entſagen, ihre goͤttliche Ideenwelt, in der fie eis . 
gentlich lebte, aus der fie. Lit, Kraft und Wärme 
für das kleinliche Wirken und. Handeln in dem bes 
ſchraͤnkten Kreiſe der Haͤuslichkeit ſchoͤpſte, als ein 
blendendes Nichts betrachten, und Alles, was ihr er⸗ 
babea, heilig und ewig war, nad feinem Beyſpiele, 
dem frechen Verſtande zur gewaltſamen Auftoͤſung iu 
Begriffe preis geben. Der Eruſt diefed graufamen | 
Wunſches drüdte fie noch empfindlicher, als er an 
fing ihr Bücher vorgulefen, dern Berfaffer, unfä— 
big, uͤder dag niedtige Gebiet) des Verſtandes und 
Begriffes fi zu erheben, eben fo unaufloͤslich als er 
an das Sinnlige und Endliche gebunden ivaren, Ei 
frohlockte über deu Rrieden und die Eintracht mit ſich 
ſelbſt, die er bald dein einem bald dem andern vers‘ 

hunft s und semätplofen Srepdenfer verdanken moltr Ä 
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während fie nur uaruhe, Zwietracht und Zerruͤttung 
in feinem Innerſten gewahrte.“ 
„Denke dir, Maria, das Gebundenſe on an ei. | 
nen Mann, zu deffen Welt du in beiner Sdealirdt den 
Sclüffel befitzeſt, die du vollſtaͤndig uͤberſchaueſt, und 
eben darum mit Leichtigkeit und Freyheit in ihr wal⸗ 
te; deren Bedeutung ihm aber eben fo verfchloflen 
it, als die höhere Welt, in der du lebend ihm Lie⸗ 
be neben und Liebe von ihm empfangen moͤchteſt. Deo» 
fe dir das peinlihe Gefüͤhl des zärtern Weides, das 
fi erhaben etkeuuen muß über denjenigen, von wel; 
Hem fie eine fortfhreitende Veredlung und Erboͤbung 
ipres Geiſtes mit Zuverficht erwarter batte ‚denfedir 
endlich die qualende Gewißheit, daß deine Lirbe ‚chen 
ſo wenig erfannı und hingenommen, als ermiedert 
werden koͤnne, fo haft du die hoͤchſten Leiden, die das 
edlere Weib biernieden treffen koͤnnen, ergründer und 
den Zußand meiner Freundian begriffen. Dur fanfte 
Berührungen verſuchte ſie's bisweilen, die Binde des 
Jrrthumes und der Taͤuſchung ihm zu loͤſen; allein 
fie lag zu. fe vor feinen Augen, und‘ von ſtaͤrkern 
Angriffen ward fie durch ihren ſeinern Sinn der Weib. 
lichkeit, der nur ſchonend und aiebkoſend beilen wollte, 
zurückgehalten.“ 
Ich ſah fie hoffend dulden, und ihre Hoffnung 
war auf fihern Grund gefügr. In ofen feinen Hand⸗ 
ungen, als Gatte, und Vater, als Freund und als 
Woblthaͤter der Dürfitgen, ſprach ſich die kindlichſte 
Gemuͤthlichkeit aus; da war au fein vorbergehendes 
glauͤgeln, Vruͤfen, Zorfchen , Verednen und Abwaͤ— 
gen zu denken, ex handelte entſchloſſen, und was 
er ieh war güt: Bey jeder Gelegenheit und in jeder 
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 Seelenfimmung fühlte und zeigte er ich von "Yem hei⸗ 


ligen Schauder des Alterthumes, von den magiſchenr 
Reitzen der bildenden Kunſt, von der goͤttlichen Har · 
gmonie der Muſik und ven der hehren Majeftät des 


‚unermeßlichen geflirnten Himmels allmaͤchtig angezo⸗ 
gen; wo ſonſt, als in feinem tiefen, obgleich befan⸗ 


genen Gemuͤthe konnten dieſe Offenbarungen des Ewi⸗ 
gen einen fo ausdauernd haltbaren Berüprungspunft 
finden ? „„Dieſeu Mann ““ fagte fie oft, „„muß 


und wird doch endlich die Macht des Unendlichen und 
Ä Goͤttlichen ergreifen, überwältigen, verwandeln, durch = | 


Religion beleben; dann wird er auch durch ewige Lie⸗ 


be Eines werden mit mir in Gott.““ Und in dieſer 


SHoffnung legte fie auch das Kleid der Sterblichkeit 


‚ad, um tn das Reich der ewigen Liebe . 
kehren.“ 

„Spirgle dich; Beliebte Kochter ‚fleibig und be 
fonuen in dem Bilde meiner Freundinn, denn in dem 
Verhaͤltniß, in welchem du ihr mehr oder weniger 


aͤhnlich dich erkenneſt, werden die Bedingungen ihres wer 
Gluͤckes oder ihre Leiden einft unfehlbar auch die dei⸗ 


nigen ſeyn. Verwahre dich bey Zeiten vor dem Wah ⸗ 


ne, in welchem viele unferes Geſchlechtes nur ihren 


eigenen ‚Untergang bereiten, indem fieihre Scheu vor. 
einer ewigen Jungftauſchaft mit dem Schleyer der . 
Hoffaung Bededen, glaubend au die Bild famkeit des 
Mannes duich unmittelbare Einwirkung des weibli⸗ 


ben Geiſtes. Rod nie hat es einem echten Weide 


gegluͤct, aus dem Manne etwas zu machen, was 


er unicht omdem Tage ihrer Verbindung mis Ihm ſchon | 
war, oder inder: Folge noch wurde durch feine eiger · 
Be Bee — nur von ihrer fGonenden Bärt. 


“ 
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Ulichkeit unterüngt. Wo einer oder der andern — 
Schweſtern das Gegenthell aclang, dort war fie mehr 
Mann ald Weib; er mehr Weib als Mann, beyde 
ihrer natürlichen Berimmungenttädet und ihrer eis 
genthümlichen Würde entfrgt. Der borte, fpröbe 
Stof des maͤnnlichen Wefens widerfiehet die Feinheit 
unferer Werkzeuge, und gröbere in. unfern Händen 
fönnen nur zerfiören , nicht bilden. Dazu nimm noch die 

Wahrheit, daß aus dem irreligiöfen, und das 
fol mir nnd dir lets heißen: aus dem gemüthloſen, 
ideenarmen, in die engen Kreife des Plügelnden Ber: 
ſtandes fefigebannten Manne überall nichts Ganzes, 


Großes, Edles werden koͤnne; er taugt eben fo wes 


nig in dem Heiligthume der Ehe und an dem Altare 
er Haͤuslichkeit, als auf dem Throne oder an ‘der 
Spitze eines Heeres; alleuthalben wird ex nur feine 
ormfelige Blöße verrarben, und handelnd entweder 
verderben oder entheiligen. Das reinnwnfchliche, finde 
ide, gentalifhe Weib , mit einem folgen Klog bee 
laſtet, gleigir einem prächtigen Tempel, in dem ein 
todter, ſchlecht geſchnitzter Goͤtze die Stelle der alls 
verffärenden Gottheit erfegen' ſoll.“ 
i nr „Möchte id; dieß alles in dir nur erwecket, nicht 
dich gelehret haben! dann wirſt du auch deinem Va⸗ 


ser mehr werden, als ich jemahls wor, Ad du wirſt 


ſeinem Alter die Freuden ſpenden, mit welchen ich ſo 
gern ſeine jugendliche Männlichkeit begluͤcket hätte, | 
Voll diefes heiligen. Wunſches und feine; Erfüllung - 
von dir boffend , ſGeide ich von dem Zeitlichen, aber 
nicht por deinem und feinem Geiſte. · 

„Deine Mutter a 
ingelic a, 


{ ® * ur 
— | | * 
— * ra * 
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ar Geift war mir näher als. jemahls, und er | 
wirkte mit erfchhtternder Kraft auf- mich durch dieſes 
_. Schreiben, an dem ich, bis zu dem Anbruche des 
Zages unter dem gewaltigften Aufruhr in meinen 
-_ Zunern lab. Der treuefle Spirgel - war in deyfel: 
ben mir rorgehaiten, derftarre Slick auf die Geſtalt, 
die er von mir zuruͤckwarf, toͤdtete jedes auffahrende 
Fuͤnkchen meines dhrftigen Sceinlebens; hinter fie 
fiellte meine Phontafie das griufende Geſpenſt, Dis _ 
o mbo, mit teufliſchem Hohnlaͤcheln über meine Selbſt » 
verdammung frohlockend. Alles, was der verruchte 
— Wuöoͤrder, was die unſchuldige Claudia, was der, 
auf deu lichten Höhen der Religion und der Weis. 
beit rührende Jldefonſo über mein Verhaͤltniß zu 
Dir, veremigte Ungelica; alles, was die erlendhe 
teten Scher BafilioaGrronimo, und Theos 
dor über mein irriges, ungeſtümes, zerrüttendeg 
Treiben nach ihren verfchiedenen und eigenthümliden 
Anfichten je gefagt oder geſchrieben Hatien „ſtand jeht 
als die Einc unumwoͤlkte Wahrheit vor meinem Geiſte; 
fie faßte mich mit Allgewolt; ich mußte niederſtürzen 
und fie anbetend, meine Nichtigkeit anerfennen. Be⸗ 
flürzung, Zrübfen. und ‚Schwermuth trieben mich 
ſtumpf und gleihgältig für, Alles unter seinen Lice 
‚ben herum; der Wille mich zu zerfireuen oder auf. 
zuheitern, war in mir erſtorben, jeden Beyſtand ei⸗ 
nes Freundes oder Kindes, meine innere Empoͤrung 
* wieder beyzulegen, verſchmaͤhete meine Seele, von 
feinen Unvermoͤgen überzeugt; nur das einzige that, 
mir noch wohl, daß weder diefcharffependen Freunde, 
noch die gartfühlenden Kinder mich fragten, was mir 
- fehle, oder irgend" ein Beſtreben merken lieben, 


— F 


wi 


— (oo) — 


den Störmen meines Herzens mich zu entreißen. 


Feperten fie elngeln oder vereinigt Weiheſtunden der 
ewigen Harmonie dur Muſik und Geſang, fo war 
Ih unter ihnen, finnend, in, mich verfbloffen , nur 
der heiligen Einwirkungen der goͤttlichen Kunſt har: 
‚send und empfaͤnglich. Bern begleitete ihn au © as 
roln im fanften Lichte der Morgenroͤthe oder im dem 
wyſtiſchen Dunkel der Abenddaͤmmerung auf den 
Kirchhof der naden Earthaufe, wo die Hülle feiner 
Elfriede rudeie; er örte die beilfame Gäprung 
nicht, die Neues, Gutes und Bieidendes in mir er⸗ 
geugen wollte; er ſprach wenig, uur Grdirgenes, 
Wetied nad Heiliges in Platons Bil. . 
Auf der dritten Wallfahrt dahin entdedtte er 
mir feinen Wunfch , daß ih mein Laudhaus unter 
der Bedingung, mitden Meinigen in naher Nachbar 


ſchoft zu bleiben, ibm eigenthuͤmlich überlaffen moͤch⸗ 


te ; das erſie Verlangen, dem ich in unferer, drepßig⸗ 
jährigen Verbindung nicht zuvorgekommen mar: um 


fo bercitwilliger ward es von mir erfülel. Wenor 


ib einen andern Wohnplag rür mir möhlen konnte, 
‚mußte das Chaos in meinem Innern ‚geordnet und 
die neue Schöpfung, die fih da erheben ſollte, ge⸗ 
. gründet werden. Jeden Augenblid fühlte ib das Ber 
duͤrfniß der ſtillſten Einfamkeit dringender, demfelben 
- folgend, beſchloß ich, durch einige Wochtn auf dem 
.Montferrat in das Klöfter., oder in eine, viel 


leicht fo «ben undefegte Eiuſiedeley des Berges mid 
zurügzuziehen, wozu mir Jide fo air ”s — 


lung leicht verhelfen wuͤrde. F 
BSis Colbaton begleiteten mich meine —— 


= ‚und Ber mich * — und dan Beforg, 


** ” — 
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4 


l 


— C201) — 


lichteiten zu dußern, die heiligen Höhen bin — 
Da wo der Pfad den Wanderer in einen geräumie 
gev Bufen des Berges führe, erſtrecken ſich von dein 
Berge aus in die Ehene zwey lieblich geformte Vor⸗ 
hügel, 'mit immer gruͤnenden Gebüͤſchen bekraͤnzt, 

und die herrlichſte Ausſicht auf das Fortſtroͤmen des 
Elobregats im Thale dis zum Meere hin eröffnend. 

in dem Abhange des einen Hügels ſah ich dieſes 
Haus, in dem ih nun den Ruf zu meiner Vollen⸗ 
dung im Unendlichen erwarte; ich näherte mich dem . 
einladenden Platze, und meine Seele labte ſich in der 
Anſchaumg einer huld:und anmuthsvollen Natur 
die hier alles, wos einer Begend Schöndeit und Sr). 


begeben kann, vereiniget darſtellte. „Hier foDfk du J 


wohnen und ruhen;“ erklaug es durch mein Inner -· 
ſtes; und erfreulich war mir die ſogleich eingeholte 
Bunde, daß der Erbpaͤchter des geräumigen Haufes, 
Sartens und Feldes erſt vor einigen Wochen erben» 
los werjorben und die Befigung von dem Moniſerra⸗ | 
ser Capitul noch niht.vergeben fen. | 
Mehr mit dem Bilde meines: eünftigen Lebens 


an dieſer freundlichen Stätte, als mit meiner Ver · J 


gongenbeit beſchaͤftiget, erreichte ih das Kloſter, in 
welchem jetzt Ild e foaſo'e Geiſt in dem wichti. 


gen Amte. eines’ Novitzmeiſters der Religion fo man 


be edle Frucht zum Dpfer brachte. Schweigeud leg» 
te ich ibm An gelice 3 Brief au meine Tochter vor; 
- einer andern Schilderung meiner Leiden und meines 
Kampfes bedurfte der geübte Herzeuskenner nicht. 
Meine Wuͤnſche und mein Vorhaben erhielten feinen 
Beyfall, er übernahm es die erflern in. Anfcehung 
des Erbpachtes dem Eapitul vorzutragen, und auf F 
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feine Verwendung wurde mir auch nah drey Tagen 
die damals undewohnte ‚Eiufiedely, Santa Eat 


telina mit alen Bequemlichkeiten für mich einge» 
richtet, angewieſen. Was ih zur Erhaltung des 


Körpers noͤthig hatte, ward mir täglih aus dem 
Klofter zugefandt, zur Nahrung meines Geiſtes war 
die Zelle mit der Bibel, mit den Schriften des Lac 
tantius und des heiligen Auguffinus verſchen 
worden. uch dieg wenige war mir anfänglid gleich⸗ 
gäftig, da Ih nicht zum Lefen und Kenntniffe „ Sa 
meln, fondern zum Drdnen und Ruben hingekommen 
war; ich hatte Angelica's Brief bey mir, jeder, 
Sa deffelben war eine Dffenbarung , mir Klammens 

gügen in.meine Seele gefchrieben , und mas mir date 

in dunkel war, das konnte die Natur, im deren be— 
geifterndem Tempel ich dort. wohnte, mic Ichrraih 
deuten. Thraͤnen einer .wonnevöllen - Wehmuth euts 
fioffen meinen Augen, als bey meinem erſten Spas 


ziergange in. dem Garten der Einfirdelep,, die fröhli— 


dien k bunt befiederten Sänger der Luft, der. Wohls 


thaten des vorigen Bewohners gedenkend, mir fchas 


u. 


renwelſe zuflogen, fich vertraulih um mic herum 
lagerten, mit ihrem Liebe der Liebe und der Zreude 
mich degrüßten, und ohne Scheu das Brod vom imeis 


nen Lippen wie aus meinen Händen tahmen. Ward 


2 dh unter den Ruͤckblicken auf meine BVerirrungen ges 
waltiger erfchüttert, fo tras ich hinans in das Freye 


‚und horchte dem ermunternden Gefange der unzähtigen 
Amſeln, Häuflinge und Nachtigallen, welden diefed 


. tiefe, von Menfchengefümmel weit entfernte Thal 


mehr als jeder andere — des Berges sum. er 
balte bienet ee, ze 
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-Die Regel für mein Thun und Walten fandi ich in 
de Eapelle; dort ſtand unter dem Bilde, den Seilie “ 


Ä gen Benedictus in Extaſe vorſicllend, die — | 


—— SUSTINE DEUM! | | 
— SUSTINENDO, 'NON AGENDO, VIETl, 
v2.) VINCIMUS, | | 
mr QUIESCK! J— — 
Ihren Adjko eslichen Sinn rich ih bald, und 
in ihrer Angemeſſenheit zu, meinem Zuſtaude gewährte 
fie mir zugleich Bernpigung und Trof. Taͤglich las 
ich mebrmabls Angelice 8 Brief, und immer flär- 
ker wirfte auch auf mich die Kraft ihres Segens über . 
Mario von der ewigen Meufchheitin Je⸗ 
— fuz die ganze Weisheit, welche Theodor in dem 
Eovangelium Johannis mir aufgef&loffen hatte, glaub & 
fe i& darin zu finden, und mächtig drang fi mir | 
das Willen des innern Sinnes von ber Semeinfchaft 
uns Einheit der Seiſter im Unendlichen auf. Mit 
neuer Klarheit überrafchte mich jedesmahldie Ermah⸗ 
nung an ihre Tochter, in den Begriff der. Religion 
nichts anders, al# das olumfaffende Anſchauen der 


von Ideen uͤderſtrablten Vernunft „.die kindliche Em 


— pfaͤnglichkeit des reinen Herzens, die ſtrengſte Unter« 
"ordnung des Verſtandes unter die Zucht des harmo⸗ 
niſch waltenden nn aufgehen, und dabey 





* u Bott! 
Ertragen, nicht bandelud, beſieget, 
| ſiegen wir. 
 zubet. 
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‚weder an ein Wiſſen religiöfer Gäpe,. noch an ein 
traͤumendes Hindräten in dunkeln Befüplen und ver 
worrenen Phantafien zu denken. Jedes Mahl ver⸗ 
Märkte fih im mir der lebhafte Eindrud ibrer zuver⸗ 
ſichtlichen Behauptung , daß die Religion, Die Sonue 
der ewigen Welt, den Kreis des Erdenlebens dort 
nidt beleuchten, nicht erwärmen fönue, wo der Ber: 
Mond über das Semüth tprannifh herrſcht und de 
Erteuntaiß aus Begriffen und Sqluͤſſen ſich als che ' 
tes oder einziges Willen geltend machen will. Immer 
erfteulicher Ieuchtete mir alſo auch ihre liebende Hoff 
mung, daß endlid die Macht des Heiligen und Goͤtt 
lichen aud mid ergreifen, überwältigen, verwau⸗ 
deln und durch Religion beleben werde; nie lat \& 
die sröftende Verheißung ohne geheimnignolien Schau. 
der, und ihr Nahhall waren‘ flets Die Worte der 
Auffhrift: Sustine Deum! Quiesce! 
Wirklich ward 26 mit jedem Tage. beimlicher und 
heller in meinem Junerfien ; ſchon beuntuhigte mid 
ſeltuer der Mahn, als wäre meine Gemürhlihtet 
ganz erſtorben, undals hätte did, vergöttlidte Bne 
.geltca, mein in ſich verſchloſſenes befferes Selb 
‚nie rein geliebs , weil meine Vernunft von dem Ge⸗ 
webe meiner Verſtaͤndigkeit umhuͤllet war, und die 
Macht meiner Gefühle. den verhärtenden Zauber meis 
ner Dünkfelmeisheit gu loͤſen nicht vermochte. Schon 
‚begann ich mit Wohlgefallen auch in. den Schriften 


—des Lactauntius zu leſen, an dem ſchoͤnen Fluſſe 


feiner Wohlredenheit, wie an! der Fuͤlle feiner Se⸗ 
lehrſamkeit mid ergehend, und was er von der dürfe 

tigen Welterfenutnig der alten Schulen, von deren ⸗ 
habenen Weisheit des rellgidfen Sinues, von der ech⸗ 





— 
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gen Verehrung Gottes, von der Seligkeit des Lebens 
ſagt, jegt mehr dem Geiſte nach in meinem Bemüthe 
ermägend, als mit dem Verſtande in den Wolken der 
Begriffe und Schlüffe mich verlierend. Zufaͤlig dat» 
te ih einmahl die Schrift des heiligen Augnftis 
nu 8 von der Drepeinigkeit aufgeſchlagen; je weiter 
ich las, deſto hoͤher flieg meine Bewunderung des 


tiefen Schatfſinnes, mit welchen diefer Mann zu ſei⸗ 
nem endlichen Ziele, die Einheit der Vernuaft und 


Keliglon, der Philoſophie und Keligiofisät darzuſtellen 


biuaxbeitete. Anfänglich zwar mißfiel mir feine ud. 


ne Weife, die Eigenſchaften der endlichen und beding⸗ 


ten Welt in bibliſchen Formen auf dus Unendlide 


rd Unbedingte zu übertragen; doch feltener ſchon 
vergaß ih, doß Auguffinus, eben fp wenig als 


Platon oder Spino za, die Anfhaunngen feines 
gottfefigen Gemüthes, das reine Wiffen feines innern 
Sinnes anders, als mythiſch oder dialektiſch darzu- 
flellen fähig war, und daß er nicht für Geiſter, die 
fiber, oder ihm gleich ſtanden, fondern für Forſcher 
oder Rinder fhrieb, die unter ihm im Dunkeln ſchwan⸗ 
kend, zur Prüfung der Kraft und Echtheit feines Lich⸗ 
tes nichts auderes hatten, als den Spiegel der Bibel 


und die vieldentigen Geftalten der Siunenwelt. 


Seine Seldfigefpräde, feine Abhandlun⸗ 


| gen über die Weltorduung, über die Frep⸗ 


Heitdes Willens, über die wahre Reli— 


sion und das, fllige Reben, über die Macht 
und die Unſterblichkeit der Seele machten 


mir die Unterhaltung mit ihm fietd augenehmer; ſie 


zeigten mir das anziehende Bild des religioſen Weis 
fen und der ſchoͤnen Vereinignng zwiſchen Idealitaͤt 


! 
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und Verſtaͤndigkeit, Gottſeligkeit und Welterkenntniß 
beſcheidener Denkfreyheit und kindlichem Kircheufinue. 
Mit reiner Luſt ſchritt ih dann auch zu feinem gro: 
ben Buche von dem Staate Gottes, bebaglih 
mich verfenfend in diefen tiefen Ocean geleheter 
Kenntuiffe ‚über dem eine alldurchdringende Religib— 
fität , wie einſt der Beif, des ‚Herrn auf dem Gewäß 
ſer ſchwebte. 
Inniger befreundet ward endlicgder Heilige mei⸗ 
nem Herzen, waͤhrend ih, unter Veruebmung ſeiner — 
gemuͤth⸗und ſalbdungsvollen Bekenn tniſſe, mein 
früheres Treiben, wie er das ſeinige uͤberſchauend, 
mit ihm weinte, "kämpfte, nach Licht und Wärme 
raug, nach Friede und Eintracht in meinem Wein, 
feufzte. Zeihuete mir Angelica’ s Brief die Um⸗ 
riffe. meines tlaͤglichen, in Schein und Trug befan— 
genen Bufiandes vor, fo deckten mir dieſe Bekenni⸗ 
niſſe die Wege auf, die mich dahin geleitet hatten: 
Ich erfonere mid in ‚feiner jugeudlichen Abneigung - 
‘wider dag Studium der Spraden ; dus Geſtänduiß 
feines Diebſtahles in dem Garten des Nachbars ge⸗ 
mahnte mich. an das, was ih im Eollegio zu Mai 
drid bey meinem Lehrer ie Spinoza’s Schriften, 
‚dev dem Rector mit dem Wandſchraͤnkchen verfohle 
‚ner Weiſe verübet haste. Seinen Verirrungen in den 
Gefilden der Wolluſi und Ueppigfeit zu Cartpage; 


| waren die meinigen zu. Balencig glei; fein muth⸗ 


williger Berftand entriß ti der Zucht des Gemürhes 
in den Kreijen der Manichder, der meinige auf den 
> wälten Sandpügeln frecher Witzlinge, phantaſtiſcher 
Kluͤgler und zweifeluder Sophiſten. Seinen Am- 

broftüs hatte ich in Ildefonfp, in Leander; 
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in Ferrand), in Theodor, fast feiner für ihu 


Heforgien Mutter Monica, meine geliebte Ang 
Lica gefunden, und wie erden Johaumes in Pla 


8.008 Schriften las, fo hätte: auch ih, von Fer 


Hand und Theodor artgeleiten; Terien nie, in 
Dem Lihtedes Johannes, Platous und Sp is 
moz a*s Geiſt iyfaffen; aber ebenfo wenig als Wis 
guftin, „war id vermögend, feſt auf, jenes meinen 


Blick zu heften; gleich ihm, in meine alte Geiſtes ohn⸗ 


macht zuruͤckgeſunken, ‚und fortirrend auf dem gewohn⸗ 
ten Pfade ‚liebte ih. die Waprhäit blog im Gedaͤchtniſſe, 
und begnügte nich mir dem Geruche des Gnten, deſſen 


vollen Genuſſes ich micht einpfänglih wur.” 


Die Schilderung des ſluͤrmiſchen Kampfes iu 
feinem Innern, feines Strebens wider die Wacht der 


Wahrheit, feines Schredens bey der wunderbaren 


Stimme: ‚nimm und lies,” feiner Erſchuͤtterung 
bey den Worten des Apofels *)ıwar zugleich ein 


trauriges Gemählde meiner Leiden, welche im jener. 


feperlihen Naht zu Paris im der Absey begonuen, 
und durch Augelica’ 3. Brief ihr hoͤchſtes Mag re 
reicht hatten’; aber zur himmliſchen Quelle des Tro⸗— 

ſtes ward mir die darauf folgende Befpreibung fein 
ner gänzlichen Termandlung durch die fliegende Ges 
walt der Gnade, welche mein jegt ſchon freyeres 
Gemuͤth nur als einen. ſymboliſchen Ausdrud betrachte⸗ 


te, womit Jeſus, Paulus und Augufinns - 


das Ergriffenfeyn durch die Allmacht des Unendlicden , 
die hoͤchſte Sunerficht im Wiffen dir Vernunft und 


die leben disſte Degeitlerung zur Liebe des Goͤttlichen 


——— SRRANER- SER 


*) Kom. x, 8. is. 14, 


jene ſiegende Luſt und helles Licht’ zugleich, melde 
aus fih ſelbſt unfehlbar wirffem, ihren Zweck, Us 


berwältigung und Heiligung des Menfden nie verfeh⸗ 
len, bezeichnen wollten. 


„Ruf diefe Weife, fo dacht' ich, „muß das 


Heilige und Ewige des ganzen Menfchen ih bemdd: 
tigen ; aufdiefe Weiſe has die unendliche Religien in 
 Paulus,Antonius, Augufimuseinenneus 
en Seiſt, neue Kofihten, neue Schiunungen — 
fen ; ihr Denken, Züdlen, Wirken verwandelt, 
höher und verklaͤret; fo muß das hinfällige — 
werk der Verſtaͤndigkeit vernichtet werden, wenn die 
neue unwandelbare Schöpfung der ewigsu Vernunft 
hervortreten fol. Es if alfo untrüglich wahr, wat 
du fo oft arleien , nie begriffen haſt: „„Die Weise 
heit der Welt it der Tod, die Weisheit des Geiſtes 
aber it Leben und Friede.““ Vergeblich fehnteft- dur 
dich bismeilen in lichten Augenblicken nach diefer Weite 
heit; unter dem eiteln Ereiben , Drängen und Gıre 
ben deines übermüthigen Berandes tonnte dein 
unbeiliges Spiel mit der Kunſt und mit philoſophi⸗ 
fhei Leprgebduden nimmermehr in das ernfte, — 
ge, gleihförmige Leben der Religion übergehen. All 
. dein Wiffen mußte das’ freudemlerre Erzelgniß deines“ 
Fleißes oder deiner Empfaͤnglichkeit für die Anſichten 
Underer bleiben. Jetzt fühle und erken ieſt du bie 
Nichtigkeit deſſelben, der Verluſt ſo vieler Zeit und 
Kraft kraͤndet, ſchmerzet, verwirret did ; aber tra⸗ 
ge in frommer.Hoffnung diefen Schmerz, diefe Ber» 
- wirrung, wodürd das Emige und Göttliche feine 


Annaͤherung dir verkuͤndiget. „Von ihm. befieges 


wirft du ſiegen: ruhe!’ Und ich ruhte von nun am 
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in * Ergebung / ſtatt in der Rolzen — 
wmieiner Kraft mich zu erheben; und erwartete in Demuth, 
was ich verwegen ſo oft erſtuͤrmen wollte.“ 
In dieſer Stimmung fuhr ich fort, bald an dem. | 
Jieblichen Bufen der Natur, bald an den Tebeudigen 
Quellen der Bibel, bald an den färkenden Geiſtes- 
früdten des heiligen Bifchofs mein sunehmendes Er» 
wachen zu erproben. Unter den - kegtern gaben mir 
die Präftige Nahrung feine Säriften von der Ona 
denwahl. Es waren fchon des neuen Lebens maͤch ⸗ 
tige Regungen, die mich leiteten, in der Sprad e 
des Geiſtes zu.lefen, was der gewiffenhafte Mann 
zurinderfpınbolifgen Sprache der Kirde 
niederzuſchreiben wagte. Was ic las, zeichnete ich 
mir zum Thema meiner fernern Contemplationen auf, 
und da ed meinen Lieben. als Spiegel für ihre Selbſt. 
beſchauung dienen koͤnnte, mag es * an dieſer 
Stelle zu ihnen ſprechen. Br 
„Was ift der religiöfe Glaube 18. in Bepfall 
des Ver a ades, geſtuͤtzt auf Gruͤnde oder Zeug: 
niſſe; denn was jener erſchauet, if dem Gebiethe des 
Verſtandes gaͤnzlich entzogen. Sein Lichtleben kann 
einigermaßen in Begriffe und Schluͤſſe gefaßt werden, 
fein Daſeyn kann zum heile in Beyſpielen oder Zeug⸗ 
nifjen fi ankündigen ; ; aber diefer Abglanz feiner _ 
Bdrtlichfeit- mag. nur W o- blgefallen ermeden, 
feinen Bepfal des Berftaudes begründen. Zwiſchen 
dem Erkennen und dem Haben deſſelben ſteht eine uns. 


erteßliche Kluft befefliger.” — „Iſt er cin frepeb 


‚oder-ein-abgedsungenes Fürwaprhalten wollen? 
Auch das nicht, denn ohne Beſtimmungsgruͤnde 
iſt kein Wille, und die unbediagte Wirklichkeit 
Alouſo II. 2.0 97* BEE © 
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des Unendlihen, Ewigen, Göttlihen nach Begrens 
genden Gründen zur Wahrheit des Verfiandes beſt im⸗ 
men und bedingen wollen, if eine Gaudelen des ver⸗ 
ruͤckteſten Wahnfiunes. — Er iſt die innere unmittel 
bare Anfhauung des Gemuͤthes, das urſprüngliche 
unbedingte Wiſſen der Vernunft, ihr ewiges BZeng 
niß won fich felbſt, Wiffen, Lieben und Leben zus 
gleich. Dieb und nidh'6 geringeres kann die Kirche, 
auf die Endlichkeit befehränft , fo weit fieihre Wuͤr⸗ 
de ald Orakel der Religion behauptet, mit dem ſym⸗ 
bolifchen Ausdrude Glaube andeuten wollen.” 
„Woher der Auf» und Fortg angdieſes Wiſ⸗ 
fens in dem Bewußtſeyn des Menſchen? „Unmittel- 
bar von der Gnade Gottes,“ ſpricht das Dia 
rel: „von der plöglichen Ergreifung, Durchdrin⸗ 
gung, Begeiſterung und Weibung des Unend» 
kihenz"" fagt der Geifi, Fontdie&ortheit 
ſelbſt. Nicht durch unfern Verſtand find. wir fähig, 
das Emige imd Heilige zu denfen, als von ung fel; 
ber, fondern daß mir es fähig find , if von der goͤtt⸗ 
lichen Bernunft ; wer jenes durch den Berfiand nidt 
einmabhl zu denken vermag, mie will der es wiffen 
und lieben obne die Erlenchtung, -Weihe- und Begei⸗ 
ſterung der Vernunft, da das Denken dem. Wiſſen 
wenigſtens dem Begriffe nach, vorhergeben muß. — 
Das iſt das groke Wert der Einen und ewigen Bere 
nunft, daß der Sierbliche mit der durch” fie verhoͤtt⸗ 
lichten Menſchbeit Eines werde, Alles, was jene er⸗ 
feuchter , wird in diefe eingeben ; aber Niemand wird. 
zu ihr gelangen, den die Begeiſterung der Vernunft 
nicht anziebet, Damiter zum heiltaen Leben der Menſch⸗ 
"heit erwecket werde. Nur wer das Wehen ‚der Ver⸗ 
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—* vernimmit und feine Bedeutung foßt ; wird un⸗ 


fehlbar dieß Ziel erreichen. ) Es find alfo viele, ‚die 
jenes nidt vernehmen oder foflen, folglich diefes nie 


erringen, föhdern in ihrer Berfändigfeit verfieinert | 
- Bleiben. — Allen wird dos Evangelium der ewigen 
—Bernunft und der heiligen Menſchheit in der ihnen 
eingebornen Idee des Usendliden verfündiget ; einige 


vernehmen. es im Gewuͤthe, andere hören; $ blog 
für den Verſtaud; jene empfangen die Weihe der Re; 
tigion, diefen bleibes fie entzogen: das heißt, (im 


“ Sinne der Kirche) den Einen wird der Glaube (das 


— 


reine unmittelbare Wiſſen der Vernunft) von dem 
Vater gegeben, den andern vorenthalten , dort 
gnädig, bier gerecht, da wir, berabgefallen von der 
Seligkelt des Weltgeifles, in. die: Knechtſchaͤft des 
Zeitgeiſtes, Ale der Verdammniß ſchuldis gewor⸗ 
den find.” 

„Die Erhebung des Gemuͤthes zu dem Unend 


lichen ift zugieih Licht und Leben, allverflärendes 


Wiſſen und befeligendes Lieben ; die Befangenheit im 
Endlichen if Zinfterniß und Tod, virblendender Wahn 
und zerflösender Haß; jenes im Sinne der Kirche, 


die Gnade, die Weisheit des Geified ;diefes, der 
 Sfindengebärende Will e, die Klugpeit des Fleiſches. Bi; 
Die herrlichſte Erfheinung, der Guadenwahl enthuͤllte 
fich in Zefa dem Geſalbten, der gefandt war, dem 


Meuſchengeſchlechte die Aufhebung des Gegenſatzes zwi⸗ 


ſchen dem Endlichen und Unendlichen, Zeitlichen und 
Eivigen in der Menſchheit an fich zu offenbaren. Wo- 
wäre der Glaube, wo die Werke, wo die durg ten 
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cn erlangte Weisheit, wodurd feine merſchliche 
—Natur dieſe erhabene Sendung verdienen konnte? 
Wer mag dos Gute angeben, das dieſer Menſch ges 
than, wer das unerreichbat Hobe oder dnergründlich 
Tiefezrigen, dos er erforſthet bat, um würdig zu 
werden, daß das Goͤttliche und Menſchliche in ihm 
vereiniget der Welt erfchiene ? Er bat angefangen, 
Gottes Sehn. zu ſeyn, fobald er angefangen hat, 
Menſch zu ſeyn; denn in ihm war die Vernunft 
ſelbſt Menſch geworden, und wohnte unter uns, und 
wir ſahen die Herrlichkeit der Menſchheit, eingebo⸗ 
sen von der ewigen. Vernunft, voll der Gnade und 
Wahrheit. In ibm, unſerm Hanpie, fehen wir das 
Geheimniß der göttlichen Vernunftwelt aufaeſchloſ⸗ 
fen, auswelder fih die Saade, die Allgemalt des 
‚ Unendliden dur die Begeiftefung der Religion jes 
des feiner noch gefonderten Glieder nah deffen Em 
pfänglichkeit bemädtiget, und es zu GCine Ebri⸗ 
ſtus der Menſchheit verbindet. Eben jene Gna⸗ 


de, die ihn zum Einigungspunfie des Goͤttlichen um - 


Menfhliben auf Erden geweihen bat, erhebt auch uus 
zu Chriften in dem Augenbiick, als ns das Wiſſen | 
und die Piebe diefer Einigung in dem Gemüthe aufe - 
- gegangen iſt; und wieder geboren werden wir in ihm 
durch die Kraft und Wirkung. deſſelben Geiſtes, die 
. Abi, old das, was. Weltenall und Bibel von ihm 
bezeugen, dem Menſchengeſchlecht erſcheinen ließ.“ 
| So trefflich mußte Augüſtinu's, ohne den, 
hrxiligen Lichtſtrahl der Ideer durch dos Prisma des 
Verſtantes zu zerſpalten und zu verfluͤchtigen, die 
hehren Anſchauungen ſeines religiöfen Sınurs durch 
die Wolten einer kirchlichen Dialektik durpfchimmern 
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Findligpen Glaubens ſchoͤne Einfalt, und. vertrodnet 
in den Gemütherm-der Religion und der Liebe ſtaͤr⸗ 


ende Golburg; da wählte ihn der Weltgeiſt und 


weihete ihn zum Prieſter und Berfiindiger der Gnade, 
weil das Wort der Lehre das Kränfelade noch beilen- 
Zonnte, und das. Erkattete durch Benfpiel ſich erwaͤr⸗ 


men ließ. Mit uns ſteht es jetzt anders; was vor 


4 


⸗ 


Jahrhunderten nur zeitliche Verblendung des Verſtan⸗ 
des war, iſt heute als verruchter Goͤtzendieuſt befeſti⸗ 
get worden, vor welchem jede Thorheit Schautz,nur 
die Myſtik des Wiſſens und der Liebe keine Duldung 


ww Hoffen. Setonken wor auch zu feiner Zeit des 


findet. Ihm ergeben, haͤtte ich ſelbſt einige Movatde 5 


— vorher noch das, was in der Einfiedeley Santa Cat: 
telina in mir vorgegangen war, aA Wahnfinn ange: 
ſehen und verſpottet. 

Natlur, Bibel und Kunſt ſprachen dort unmittels 
bar zu meinem Gemuͤthe; jene offendarte mir in den 


> wild und abenteuerlih aufgerhürmten Felſeumaſſen, | 


“unter welchen ich wallte, wie in den Millionen Son⸗ 


furcht betrachtete, in dem füßen Duft und ſchoͤnen 


Sarbenfpiel der blühenden Geſtraͤuche ‚ unter welchen 


ich ruhete, wie in dem Getoͤſe des reißenden Berg» 
ſtromes im &dale, in deffen Serfiörungen id das 
Bild meiner Vergangenheit erkannte; alenthalben 


| nenwelteh, die ich des Nachts im andaͤhtiger Ehr⸗ 


und in Allem das Eine und unwandelbare, nur wane 
nigfaltig geſtaltete Leben der ewigen Idee, jur Ans 


besung und Liebe mich begeilternd , mit unnennbarer 
Monne und Seligfeit mid. erfuͤllend. | 


Die Bibel bewäßrte ſich mir als heilige Urfuns r 


de der ewigen Welt, auögefertige von dem Geiſte, 
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hen verhaͤrteten, nur nicht erſtickten, wie den mei. 
chen kindlichen Sinn gleich wunderbor anzuregen und 
in ſanften Schwingungen zu dem Goͤttlichen zu er— 
beben. Vergeblich wuͤrde ich es verſuchen, in XBors 
ten auszufpreden, mit welcher Klarheit und Tiefe 
nich bisweilen ihre Ausfprüche überrafchten, wie le— 
bendig fie jede unterdrüdte Spur der Kindlichfeit in 
mir erwedten, welchen Umfang fie meiner religiäfen 

Anfhauung eröffneten, in welchem aumuthigen Lichte 

fie mir das allmählige Herabfinfen des Goͤttlichen zu 
dem Menfhlichen als zur gegenfeltigen Durchdriu⸗ 

gung zeigten. 

Der Sinn der Juſchrift in der Copelle lieg mid 
vermuten, daß der vorige Bewohner der Einfiedelty, 
eben fo wie ich, die Dualen der Selbſtentzweyung 
erdulder habe; die Anzahl der Bilder in der Capelle 
und in der Celda, alle mis dem Nahmen Fray Dies 
go bezeichnet, verriethen mir in ihm den frommen 
Künftler; aber damahls dachte ih an nichts weniger 
old an die Prüfung ihres Kunſtgehaltes: der mannige 
faltige Auddrud der gottfeligen Begeifterung in den 
Madonnen und Heiligen war das einzige, Ei 
ih finuend und fühlend weilte. 

Selbſt das kirplice Heiligen » und Bilderweſen, 
ſtellte ſich mir dort aus einem hoͤhern Geſichtspunkte 
dar; ich erkaunte das edle Bedürfniß des befierg 
Menſchen, auch in den Verhaͤltniſſen außer ſich ſein 
Weſen anzuſchauen. Das Zeitliche, Begrenzte, Bere 

Bängliche, das demfelben anhängt, fpiegele ih ihm 
in dem, wa Staat genannt wird, ab; das 
Idealiſche, Ewige, Goͤttliche ſeiner Natur wieder⸗ 
ſtrahlet ihm eutweder aus den kirchlichen Myſterien 
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el) 
eder aus vr Benfpielen ſolcher Menſchen, in wel 


chen ſich das innere. Leben für das Ueberſinnliche u id 
Unendliche ſtaͤrker und reiner, als das Leben im Stan⸗ 


„lichen und Endlitchen angefündigt bat; die Kirche 


muß alſo Heilige haben, und ſie in Bildern oder Le⸗ 


genden darſtellen. Sie behaudelt ſie aber ſymboliſch, 
als durch die Gnade wiedergeborne, mit Chriſto ih ⸗ 
rem Haupte als Glieder vereinigte Auserwaͤhlte, als 
Gegeuſtaͤnde der Verehrung und Nacheiferung für . 
die Sterbliden, als deren. liebende Freunde und 
Füuͤrbitter; doch kein Vermögen, dem Menſchen zu 


helfen, in ihnen anerkennend. So Hange ich ‚unter 


. dem. Fluche meiner Profanirdt herumirrte, betrachte» 


Site ich die Heiligen als abgeſchiedene Zhoren, die 
durch ihre Schwaͤrmereyen ſich ſelbſt um den Zweck, 
— und die Welt am den Nuben ihres Dofeyns betro⸗ 


gen hatten, Eingemprzelt auf dem Standpunkte des 
ſchalen Haufens, war mir, wie diefem, Verſtaud, 


Begriff und Nutzen das Hoͤchſte des Lebens; Alles 


was höher zielte, was zur Vetnunft, zur Idee und 


zu einer ſelbſtſtaͤndigen Würde fih auffhwingen, was 


nur dafür und nur darin leben wollte, hieß auch 
mir, wie jenem platten Voͤltlein, moyſtiſche Verrückte 


heit und tolles Streben wider den erhaben fortſchrein 


enden Zeitgeiſt, in dem ich jetzt erſt das Phantom 
der ſelbſtſuͤchtigſten Gemeinheit und Niedrigkeit er⸗ 
kannte. Auf Moutſerrat fing ih on den kirchlichen 


Hiumel der Seligen zu achten, in ihm das erhabeue 


Bild der triumphirenden Kirche mit Wohlgefallen auf⸗ 


zufaſſen, für mich oe Heiligen des’ Juden», Hei⸗— 


dens, Ehriften» und Kirchenthumes als Eine gros 
Be Erſcheiuung der Gottheit in dem menfhlichen du 
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— und in der Glorle ihrer Siege, ihrer Kunſt 
oder ihrer Weisheit, die Macht, Schönheit und Würe 
de der Religion zu bewundern.“ | 
Das ganze Kirchenwefen heilte fih mir nah nad 
nad in feinem Cultus, wie in feinen Dognen, als 
das heiligſte Kunſtwerk des menſchlichen Geiſtes aufs 
hingeordnet durch die Mannigfaltigkeit idealiſcher Se 
ſtalten and Formen die ſchoͤne Einigung des Goͤttli- 
chen und Menſchlichen in dem Einheitspunkte der 
Religion zu offenbaren. Als ich hernach am Paſſi⸗ 
onsfonntage, dem zwanzigſten Zage meiner Einfom- 
keit, mit den übrigen Eremiten des Berges in der 
glorreid enEinfiedeleySontadnna, zum 
erften Mahle nach vielen Jahren, dem gemeinfähafte . 
lichen Sottesdienfte beywohnte, da begriff ich in der 
Klarheit meiner Anfhaunugen, in der Wonne mei⸗ 
ner Gefühle, in dem Liebesdrange meines Herzens, 
in der Ruhe und Freude meines Gemuͤthes, wie An⸗ 
gelica’s, Geronimo's, Ildefonſo's und 
Theodors religioͤſer Geiſt in feinen idealiſchen Auf- 
fluͤgen uͤberall, in den geſellſchaftlichen Kreiſen und 
an dem haͤuslichen Heerde, im Heiligthume der Phie 
loſophie und in den helldunkelu Hallen der Kirche, in. 
dem Reiche der Natur und in dem Gebiethe der Kunſt, 
feine eigenthuͤmliche, Eine Gotteswelt — oder 
ſich ſchaffen konnte. 
Aa dem Palmſonutage zog ich — in das 


Rloſter, um fowohl in dem Umgange mit Menſchen, 


als unter den rührenden Feperlidkeiten der "heiligen 
Woche die Kraft reines neuen Lebens zu erfahren. 
Alles war außer, wie inner mir anders, alleg, was 
fi mir darboth, umfoßte ich mit Liebe und Innig- 
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tet, ortſchreltend in der Fertigkeit, das ſcheinbar 
Wirkliche mit dem idealiſch Wahren in religioͤſer 
Würdigung der Dinge zu einigen. Das Erzeugniß 
aller meiner Anfichten ward wohlwollende Bermitten 
fung, und freudige £tebe die herrſchende Stimmung, 
meines entfeffelten und erweiterden Gemuͤthes. Eden 
dieſe Liebe drängte mich am grünen Donnerstage in 
dem kirchlichen Abendmahle das herrlichſte Symbol 
einer ewigen und götslichten Menſchbeit zu einpfangen; 
ed war das erfle Mahl feit dreyßig Jahren, und in 
meiner innern Seligkeit fühlte ih das Zeugniß, dag 
ih daffelbe mie würdiger empfing. Diefe finnliche 
Handiung, durch die Macht der Vernunft in mir 
vergeiſtigt und geheiligt,-Iöfte den Zauber ganz, in 
dem die Suͤnde mich fo lange verſtrickt gehalten hat» 
te. Verſoͤhnet war ich mit dem Görtlichen in meinem 
Weſen, , vollbracht mag die Menfhmwerdung. des ewi⸗ 
gen Wortes auch in mir, Friede, Freude ufd Liebe 
ſtroͤmten aus der gelduterten Fülle meines Herzens » 
allen Menſchen entgegen, und jeder Ruß dem Freun⸗ 
de, war zugleid der gangen- we in meinem ‚Seife 
dargebothen. 

Nah dem Oſterfeſte PERLE Pr in dem 
Capitul den Erbzinsvertrag Über das mir auserſehe⸗ 
ne Hans in dem Berge und kehrte fodann zurüd in 
die Arme meiner Lieben, die dag in mir wiedergebors 
ne Kind ſehr bald erfannten und mit frommer Zärt« 
lichkeit pflegten. Die Ankunft des heiligen Geiſtes 
feyerten wir fhoninmeiner Puerta de Cielo, fo 


‚nannte ih das Haus, zum Andenken meines. ſeligen | 


Lebens der Liebe in Balencia , zu dem ich nach einem 
langen Zode auf dem heiligen Berge wieder erſtan⸗ 
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den war. Caryl hatte gleich wach feiner Aukunft 
in Spanien feinen aͤlteſten Sohn unter Don Kicare 
dos Arınee in Kriegsdienfte treten laffen; auch er 
mar aus dein Lagerzu und gelommen, und mit herze 
licher. Freude gewahrte ſowohl ih als mein Freund - 
das magifhe Spiel, durch weldes die heilige Macht 
der Liebe die Einigung zwiſchen dem jungen , frafte 
und geiftreichen Krieger und meiner fanften, feeleue 
vollen Tochter Ekorilde vorbereitete. Garpi batte 
keinen böhern Segen für feinen Sohn, als daß fie 
der ungersrennlihe Schuggenius feined Xebens werde. 
ElotildVe und Caldara begleiteten ihn wieder 
. nah Ercalera de Diod und blieben bey ihm, die 
Baterpflichten bey feinen Unmündigen mit ihm theis 
lend. Ich hatte meinen Bruder JIldefonſo, mei- 

‚nen Freund Theodor und denliehenden Geit mei⸗ 
ner — — in Raria, 





| ‚Montferra —— 
Wo dad Ewige im reinflen Lichte der Idee big 
zu dem Wiffen des innern Sinnes fih aufgefläret 
bat, dort it der Seift des Herrn, dort ift die undes 
dingtefle Freyhelt des Gemüthes, die ungertrennbars 
Re Einheit des Denkens und des Seyns, wie in 
| dem Emigen felbft. Klar Vpiegelt ſich dann die Herr» 
lichkeit der görtiigen Vernunft » und Naturwelt in dem 
Innerfien des Menſchen ab, und verwandelt fein We⸗ 
fen von. einer Kiordeit zur andern in ihr freues-Bild, 
bis es in dem Urbilde, Eines mir ihm geworden, zer⸗ 
fließt. Mag ver Wiedergeborne bis dabin den Chris 
ſtus der Einen und ewigen Welt durch die Symbo⸗ 
le der Kirche, oder durch die Formen des Verſtandes 
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ertauut haben, jetzt erkennet er ihn nicht mehr alfo; | 


er ift eine andere Schöpfung , das Alte ift vergon- 


gen, alles ift in ihm neu geworden. Das Ein und 


Qu hat ſich mit Chriſtus im ihm eingebilder , fein Les 
ben iſt das unmittelbare Wiffen von dem Sopne 
BSottes, als der geheiligten Menfhheit in der ewi⸗ 


‘ gen Bernunft. Diefes Leben ftärfet ihn zu der Er» . 


reihung- und Anfhauung jener unermeßlichen Ziefe 
und Höhe, von woher ihn der Gottheit Füle über. 
firömet , damit er fehe und empfinde; den Chriſtus 
des Weltalls, die Idee des unfichibaren Gottes, das 
Eine und Erfigeborne vor allen Dingen, wiffen und- 
lieben ſey viel beffer, denn alle Erfenntniß des Ver- 


flandes. Dieß und nichts anders. mehr verfündigen. 
‚mir jegt Die Offenbarungen der Natur und die Er · 


ſcheinung en der Kunſt, die großen Myſterien der Th er. 


ognoſis und die raͤthſelhaften Lehrſprüche der Kos⸗ 


mologie; ich mag für jene das in ſeiner Bedeu⸗ 
fung zu beſchraͤnkte Wort, Philoſophie, nicht 
mehr gebrauchen, und andiefer, gleich der Schule 


es nicht entheiligen. Auch nur dieß vernehme ih nun. 


mehr i in dem Geiſte, der aus Platon und Spis 
nmoza, wie aus Johannes und Paulus fpradh, 
und mein Vernehmen iſt eines geworden mit der See 
le ihrer Rede in dem Algeifte, der im Univerfo, 

nur fi ſelbſt beſchauend, niemanden beſonders oder 


Theilweiſe angehoͤrend, als das Eine, allumfaſſen-⸗ 


de und untheilbare Licht, aleKinder der an 
und Religion erleugtet. *) Ä 





7 — und bie folgenden monologifchen Fragmen, 
se find im einzelnen Blättern, zwiſchen 1795 und 
€ 
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MNontſerrat — — 
Wohl mir, daß meine Vernunſt, nicht eine ‚ver; 
berbte Geſinnung es war, die, mir unbewußt, anter 
der Hülle der Berftändigkeit fih ſtraͤuhte, den vom 
Ein und AN verfhiedenen, außer demfelben fependen 
Bott der Schule anzuerfennen! Nur die des Libri 
der Idee beraubte Phantafie konnte ihn ſchaffen, nur 
der witzige, der Bucht der Bernnnft entlaufene Ber» 


- Hand konnte es ſich aumaßen, feine Wirklichkeit zu 
‚beweifen. Der Gott des Univerfums if, für fi, 


das Ein, in feiner Offenbarung, das All der 
Bernunft uud der Natur. Nur denfer nicht, die ihr 
dieß einſt leſet, daß ich damit den erfand der Welf 
und die Natur, die {he mit Augen feben, mit Ober 
ren hören, und mit Händen greifen koͤnnet, verſte⸗ 
ben wollte. Er if. „Ih bin das Seyn; *) in 
diefer unerreihbaren Erhabenheit hat er ſich ſchon vor 
Jahbttauſenden durch den von ihm Begeiſterten, eis 
nem Bleinen, kindlichen Hirtenfolge angefündiger, und 


"nur feine Anerkennung, ald das ewige, durch Tem 


Bild, durch Reine Perrönlichfeit vorſtellbare Sepn, 


Nkongte dieß, von allen Voͤlkern der Erde veractete 


Voͤlllein würdig maben, den menfhiwerdenden Sohn 
Gottes in ſich aufzunehmen, und ſo das Urvolf des 
großen Chriſtenvolkes zu werden. 

> Er iſt das undedingte, einzige, ewige Seyn, 


u . der Allgeiſt der Vernunft und der Natur, in jener 


— 


— 
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denfenb uud fepend, in diefer ſehend, und benfend 


zugleich, ih enden ald das Eine und daſſelbe er. 


fdeinend, "Mein inneres Auge bedarf feines weitern 


Merkwmahles, um ihn zu erfennen, mein Herz feines 
anzichenten Reizes, um Ihn zu Heben, mein Weſen 


feinee hösern Lichtes, um ganz in ihm zu leben. Er | 


iſt in mir mehrialet gegenwärtig ; denn was ich auch 


Beſonderes denken wag Menſoliches oder Goͤttliches, 
Endliches oder Unendliches, alles führet mich auf 


feine Dreyeinigkeit in der Vernunft, in der Natur, 


und in. dem emig Einsfepn beyder, zuruͤck. Ihn in 


Allem und Alles in ibhm, dem einzig Seyenden u ſe 
ben, keinen andern Blick mehr zu haben als dieſen fer 


ſten Blick, durch dieſen einfachen und unverwandien 


Blick ru hend in ihm zu leben, mein Ich in die eine, 
ige dee des Seyns, und den Ausſpruch deſſelben 


in das Eine unveraͤnderliche Wort, Er if, zuſam⸗ 


menzutfaſſen, bleibt dann meines religiöfen Sinnes > 


— und hoͤchſtes Streben. 





— 


Bontterrte | 


Was eig denkend, auch unendlid iſt, und ewig 


ſeyend, auch. unendlich denft;-mos in der Form 


des unendliden Vernunft fi offenbarend, zugleich 
ewige Natur, und in der Form der endlichen, das 
iſt, drgrengbaren Natur erfheinend, zugleih "ewige 


‚ Vernunft verbleibt z.michin an fich des Denkens und 
des Senne, der Bernunft und der Natur undedingte, | 
verin.telte, ewige Einheit deharret, iſt ndothwendig 


unermeßlich ansgedehret. Durch die uncudlichen Er— 


ſcheinuhgen diefer Ausdehnung wird mir das Abbild 
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der ewig einen Vernunft und Natur, die Melt, 

der ich wandere, vorgeſtellet; allein diefe — 
ſtalt hat für wid kein wahres Seyn, fie ſcheinet nur 
als Wiederſtrahl der Weltidee, if dieſe nicht ſelbſt. 
Idhr fehlt die Bedingung alles Eis Einheit. des 
Weſens und der Form; dagegen zeigt fie alle Beſtim— 
mungen des wirklich Endlichen , mithin Nichrfepeuden, 
in ihrer Zeitlichkeit, in-ihrer Folge von Urfaden. und 
» Wirkungen, in der Unterfchiedenheit ihres Wefens 
vom ihrer Form; bloß vermuthen kann ih ein Seyn 
in ihre, weil es mir dur das Seyn der Weltidze 
ſcheinbar gemacht wird. 

Die Taͤuſchung fagt: „die Dinge ſind in dem . 
Augenblide nicht mehr, was fie waren ; und fie fud 
das noch nicht, was fie werden ſollen.“ Die Befon: 
nenheit, das Wefen, der Dinge trennend von ihrer 
Form, jeiget, daß jenes war, fey und bleibe ; wag 
es iſt; diefe, das ſcheinbar Wirkliche in ihnen; wahrs 
haft, nie gewefen ſey. Nur die an die Formen der 
Seit und des Raumes gebundene Anfıht von dem 
Scheine der Dinge wechfelt zwiſchen Vergangenheit , 
Begenmart und Sufunft, und bildet diefen Wechſel 
ſelbſt in das Weſen der Dinge hinein. Sie find un. 

ferer Anſicht nach nicht mehr fo, wie fie eben dieſer 
Anſicht nad waren, und fie find noch nicht To wie 
fie für unfere fünftige Anficht werden. follen. Wer 
unvermögend iſt, die erfheinende Welt anders, als 
in dieſem, von ihm ſelbſt ausgehenden Mittelſtande 
zwiſchen fo und anders Scheinen, zu betrachten, dem 
iſt die ewige Vernunft» und Raturwelt noch nicht 
aufgeſchloſſen, das Raͤthſel der ſichtbaren noch nicht 
geloͤſt; der kann, dem Wahne nicht entgehen, als 


ER ee (2233) — | 

ſhwebte, wie die Geſtalt, fo auch das Weſen der 
Dingein einem wirklichen Mittelftande zwiſchen Seyn 
und Werden ; er ifi verdammt, in und außer ih nur 
Wondelbares und Vergänglides zu ſehen, während 
dem Blicke des ‚religidfen Geminhes auch von dem 
fichtbaren Dingen alle Nebel der Zufaͤlligkeit in dem 
Lichte der goͤtilichen Welltidee verſchwunden. | 


» ” 3 
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— — Montferrat —— 

Woher dem Menſchen die Ider des Unendlichen, 
Einen, Ewigen? Nicht von Außen ber, denn nichts 
kann er von Außen annehmen, bevor er nicht in ſei— 
nem Xonern ein Eniſprechendes findet, mit dem er es 
vergleichen und einigtn möge: Nichts Eudliches foune - 
te fie in ihm-ondprägen ; aus dem Schattendilde deſ⸗ 
ſelben tritt das Unendliche nimmer bervor. Auch er 
ſelbſt vermochte e8 nicht, durch Reflegion fie zu erzeu⸗ 
gen; fein finnender Verſtand iſt in der fihtbaren Ende 
lichkeit der fheinenden Welt befangen; Sie iſt in ſeiner 
Vernunft, oder vielmehr die Vernunft in ihm iftdie ind 
endlichkeit ſelbſt; er kann ihr ewiges Leuchten nicht ver⸗ 
donkeln, nicht ſchwaͤchen, nit ausloͤſchen: will er es 
 Seugnen ſo ſtraft ihn ſein Verſtandesbegriff von dem 
Endlichen der Luͤge. Sie Bleibt in ihm unveraͤnder⸗ 
lich, und hat ſie ihn bis zur Weibe der Religion er⸗ 
hoben, fo erſcheinen ihm in ſich und Andein ale Ber 
griffe, Urtbeile, Schluͤſſe, Seſinnungen Gefuͤhle und 
Handlungen, nur als ihr begeiſterndes Bild; ſie wird 
in feinem tiefſten Bewußtſeyn das Denlende, das Se» 
dachte und der Gedanke zugleich. | | 


= 
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Warum erkannte ich dieſe Erhabenheit des Men— 
ſchen nicht früher? Weil ih, von der Sinnlichkeit in 
dem Gemüthe gebunden und gedrüdt, in der Anſchau— 
ung meines reflectirten Ich nichts höheres als den 
Verſtand erfaffen konnte, Feſt hielt mich diefer in dem 


Kreife feiner Schöpfung von Endlihleit, von Zeit, 


Raum, Zahl und Maß, Der dee. des, Unendlichen 


und Ewigen in der Vernunft mar von ihm {ein Bild 


der Emwigfeis und der Unermeßlichkeit entgegenflelt, 
ganz nach feinem Bilde geſtaltet, die erfiere in einer 
ohne Anfang und Ende fortlaufenden Folge von Fahr 
taufenden erfheinend, die Iegfere in einer verworre, 
nen Bufammenfegung von Raum und -Subfanz ger, 
fließend. So fehr war ich erblindet, daß ich die we». 


ſentliche Theilbarfeit und Begrengtheit jener Zeitfelge 


und räumlichen Zufommenfegung nicht gewahrte; und 
indem ih In diefem Gaukelwerke eine Unendlichkeit au» 


erkannte, mir felbft bewußtlos widerfprehend, einem. 
Unſinne huldigte. Erf in deinen erleudtenden -und 


erwärmenden Strahlen, Sonne der ervigen - Welt, 
in mir das unmittelbare Wiffen von dem Einen, 
ewigen Seyn der unendlichen Vernunft in und außer 
mir aufgegangen; Denfend und Seyend zugletch, 
ſchauet ſie nur ſich ſelbſt in dem AN der Dinge an, 
und das Leben ihrer Ideen wird in denfelben einzig 
wahre Wirklichkeit. Allgemein und unveränderfid , 
wie Bott, find ihre Ideen, fie haben das Seyn, 
- denn nichts befiget die Fülle desſelben eigenthümli— 
cher als das Allgemeine und Unveraͤnderliche; fie find 
in mir, wie in dem All, das mich umgiebt, fie-find 
das Almddtige-in meinem Ich, diefem ſelbſt dan 
noch gegenwärtig, wenn mein Bewußtſeyn .in dem 
| i | ' 2% 
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Saßyprinthe der Begriffe. ſich verirrt; fie ind in mie? 


Bernupft, Unendlichkeit, Goitheit, gleichen Weſeus | 


mir :br, im ihrer Allheit Gott ſelbſt, einzeln nur auf 


befondöke Weiſe offeubarend, was Gott auf unendlie - 


he Weiſe ift. 





R 


Moniſerrat —— 


Das Se pn des örtlichen Ein und RN usd 
fein Erſcheinen dur eine ſichtbare Welt it für 
Die Anſchauung und den Bepriff nicht eines; die Moͤg⸗ 


lichkejt des letztern fordert einen Gegenſatz, das un- 


belingte Seyn ein bedingt Seyendes, das Uncudliche 
ein Endliches, die Vernuuft eine Natur. Disfer Ge⸗ 
genſatz, im Seyn ganz aufgehoben durch die Erepeit, 


erzeuget im Erfcheinen Beziehungen, in melden die 


Ciudeit verſchwindet und in ihre Stelle Verſchieden— 
beit und Vielheit treten. Die Selbſtanſchauuug Got; 


sed ift im Seyn nur Elng, aber im. Erfcheinen eine - 
Unendlichkeit von Ideen, die nothwendig in gegenfiie 


tigen Beziehungen zu einander fliehen. Dadurch were 


den fie getreunt und begrenzt,’ fie fallen im die Zeit _ 
und gebären eine Wirklicfeit, bie nicht in fih zus‘ 
gleich den Grund ihrer Diöglichkris enthält, Und 


fo. entftand das fichtbare AN als Wirderfchein des götte 
lichen, uncndiich, wie diefes ‚in feinem Weſen; denu 


es if in der Unendlichkeit der Ideen Gottes gegrüns ö 


Det; Zeitlich, eudlich und vergaͤnglich in feiner. von 
dem Weſen getreunten Form; darum aber aud nur 
ſcheiubar, nicht wahrhaft fevend; denn. Zeit, Ends 


>  Tigfeit und Vergaͤnglichkeit find lediglich Veraeinuns 


E gen des ewigen Seyus. | | 
mn. li, Thl Ze —9 
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Aufgehoben iſt —— fuͤr meinen Geiſt alle 
Endlichkeit der Dinge und alle Abkunft des End— 
lichen durch ein Heraustreten des Unendlichen daus 
ſich oder durch einen Schöpfungsact in der Zeit aus 
Nichts. Wo ich auch im Sichtbaren oder Unficht⸗ 
baren mich hinwenden mag , uͤberall begegnen meinem 
Blide nur Beziehungen unendlicer Ideen, nur ber 
fondere und verſchiedene, folglich endlide Formen 
des göttlihen Seyns, nicht endlide Wefen, die 
als ſolche, ein wahres sigenshämliches Seyn befigend, 
dadurch ſchon a und po. fo viele Götter 
wären. | 
Freudig rufe #5 denn 4 wit Yantasin die 
erfdeinende Welt hinaus: „der Tod iſt verfchlungen 
in den Gieg. Lod, wo ift dein Stachel? Höfe, 
wo ift dein Steg?’ Der Tod der Sünde würhet nur - 
noch in dem Gebiethe der Begriffe, and die bos. 
heitfprüßenden Gefpenfier der Hölle zerfließen in der | 
böhern ernunftanfiht von den Dingen in nichts. 


Das Univerfum if dos Element, in welchem die Vers, 
.nunft, anfhanend und wiſſend, ledt, wie der'MWic» 


derfchein deffelden, die Siunenwelt, der Spietraum, 


in dem der Verſtand, forſchend, begichend und ver: 


gleihend ‚- bildet. Das Wiſſen der erſteru iſt ewig 
einigend und btjahend; das Erkennen, Glanben, oder 


Waͤhnen des letztern ſtets trennend und verneiecud, Wie 


| deffen befchränkte Thaͤtigkeit in der Hervorbringung 


einer dürftigen. Kosmologie fich ganz erſchoͤpft, 


ſo erzeiget die freye Wirffamfeitjener eine allumfaffen« 
>, de Theognofis und Religion in weldper.felbft die 


Dinge der fichtbaren Wels nicht mehr nach ihren Bes ' 


ziehungsſormen und endlichen Befimmungen, | fondern 





nöd) ihrem ewigen Wefen ; nach ihrem pothwendigen 
Zuſammenhange mit dem Ein- und All und als wah⸗ 
re Bejahungen Gottes fich darſtellen. Und aufdiefem | 
Staudpunfie will auch mir nichts mehr. unheilig, 
zwecklos, böfe oder todt An fi ch ch erſcheinen; Alles 
verfündiges mir die ihm. ängemefjene Nalur und die 
ihn inwohnende Goͤttlichkeit ſeines Weſens. 
Erſt wenn ich den Maßſtab des Berfiondes Dis 
gen oder Handlungen anlege ‚und: die tinen mit den 


39 


andern nad) ihren gegenfeitigen Beziehungen vergieie 


de, zeigen fih mir au ihnen verfihiedene. Formen, - 
in welchen einige mehr, andere weniger, die freye, 
ſelbſtſtaͤndige Macht der Bernunftenthüllen; allein ſelbſt 
ein Boͤſewicht, wie Caͤſar Borgia, faun in fi 
das Siegel der BSoͤttlichkeit nicht ganz vernichten, 
doch in Vergleich mit einem -gotterfühten Menfchen, 

‚wie Sokrates, aus deſſen Wiſſen und Handeln 
es unverlegt hervorſtrahlet, Krift jenen. gerecht meine 
Beratung und mein Abſcheu, indem ich vor dieſem 
mein Haupt mit Ehrfurcht beuge. Der vergleichende _ 
Schönheitsfinn der ‚Holden Jungfrau ergetzt fih an 
der Roſe, während fie die Neſſel mit. Füßen. tritt; 
und doch ift die Neſſel an fih nicht minder nuͤblich 
ſchoͤn und vollkommen, als die Ir — = 
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Vier — ſind es heute, daß den Spiegel mei⸗ 
: ned Gemüthes auch nicht der feinſte Hauch der Angſt 
der Unruhe und Unzufriedenheit gemrüber hat. Ip 
ſehe um mich herum, und allenthalben- ſtrahlte mir 
bein Abglanıı BR freue Norpwendigkeis,. eniger 
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gegen; ich blide in mich hinein, und erkenne mich 
von deiner Harmonie gang durchdrungen. Aub iu 
dem Söttlihen meines Weſens find Frepheit und North: 
wendigfeit: an ſich Eined ; aus diefer Einheit ſtroͤmet 
wir die Quelle meiner Ruhe, Heiterkeit und Celigs 
keit, aus ihr fließt mir die Gewißheit, daß nit mein 
verſtäͤndiges Sch; fondern die Seele defjelben, die 
Vernunft, es fey, die in mir handelt, und daß diefe 
allgewaltige Nothwendigkeit fiber und gerade dem Sie: 
le mich. entgegen führe- Darum iſt in meinem Wiffen 
fein Zweifel, in meinem Handeln fein Wanfelmuth, 

fein Kampf, fein Entſchluß mehr ; dafür in jenem die 
untrüglichſte Gewißhrit, in diefem die eutſchiedenlle 
Beſtiumtheit, beyde ſchlechthin Eines, beyde frey 
durch das Selbſtbewüßtſeyn, nothwendig durch des 
Weſen der in mir erkennenden und handelnden Vers 
nunft.- | er 
Alfo ift ed; wie dad Denken und das Seyn, 
fo müſſen aud Wahrheit und Tugend in’ der Einen 
Bernunft ſich einigen ; fie iſt oicht minder, die Duelle 
aller Sittlichkeit, als der Grund aller Gewißheit: 
und wenn fie im Wiffen die goͤttliche Wahrheit durch 
unmittelbare Acfhauung erfennet, fo iſt es auch nur 
fie, welde dad Erkannte im frey nothwendigen Hans 
deln offenbaret. Ich befige fodann, außer dieſem 
Gotte in wir, fein weiteres Willengvermögen, wel⸗ 
chts, durchaus unbeſtimmt, bald fo bald anders , nad 
Begriffen ſich beſtimmen könnte, Wie die Dinge, 
fo find auch die Begriffe ſich gegenfritig beſtimmende 
Urfachen und nethwendige Wirkungen; indem ich 
alfo nach Begriffen. oder Gründen frey zu wählen 
wähnte, wäre ih une durch etwas, der Vernunf 


. 
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Fremdartiges, in der Naturnothwendigkeit Befange⸗ 


nes, beſtimmt und gerade das, was die Sittlichkeit 


meiner Handlung begründen follte, wide fie zerſtoͤ— 
reu. Nichts ift ſittlich als das Freye, frey aber nur 


das Eine, das aus dem Goͤttlichen meiner Natur , aus 
der felbfiftändigen und von allen Begriffen, Gründen, 


Zriebfedern unabhängigen Vernunft unmistelbar folgt. 


Ih babe in meinem Leben viel Böjes und man · 
ces Gute gethan; fo lange ich mir aber des Wiſ⸗ 


ſens und Handelns meiner Vernunft ‚nicht bewußt 
war, handelte ich bey der guten That nicht gut, nicht 


nicht als Mitgenoſſen der Goͤttlichkeit, weil mein Ger 
muͤth lediglich von der Naturnoshwendigkeit der. Be⸗ 
griffe und aus dem endlichen entfpringender Zricbfes 


dern abhängig war. Berwidelt in das nichtige Sepn 


der Zufälligfrit, lebte ich Auf in diefer, nicht in Gott 
nit, dem Wefen der Vernunft. gemäß, nothwendig 


frey und unmittelbar ſchon aus -demfelben goͤttlich 


geſtimmt, fondera ahfer ihm Beſimmungsgruͤnde 


fir mein Handeln ſuchend. 
Seitdem ich weiß , dog nicht mein verfändiges Ih, 
fondern der Sohn. Gottes, die Vernunft, in mir 


bandelt, und zwar aus freper Noihmwendigfeir,) weil 


fie aus ihrer ſelbſtſtaͤndigen Natur wirft, und aus 
nothwendiger Frepheit „ weil ich mir ihrer ald ver 


| ſitilich, nicht in und aus Gott. Ich erkannte mich 


* 


Handelnden bewußt bin; ſeit dieſem zuverſichtlichen 


Wiſſen, Tann auch mein Wille nicht mehr zwiſchen 
dem Rechten und Unrechten ſchwanken. Alle meine 


Traͤume von Verdienſt und Belohnung find verſhwün- 


den, ich bin und werde, nicht durch das -Verdienft 
meiner Werte, fondern dur die firgende Gnade 
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der mid; begeifternden, das Wahre frey erfenne den 
das. Erfannte im Handeln nothwendig dar flellenden 
Bernunft auserwaͤhlt und felig. 

Es iſt gewiß, daß die Vernunft, der Srumd 
der Erfenntnif Gottes , zugleich die Quelle alles ſitt. 
lichen Handelns ſey, und daß aus der Idee Gottes, 
eben ſo nothwendig alle Sittlichkeit, als alle Wahr⸗ 
heit entſpriage. Das Goͤttliche in den Dingen erken— 


nen, iſt das einzig Wahre, das Goͤttiiche in Hand. 


lungen darfiellen, das einzig Sittliche. Religiofität 
und Sittlichkeit ind alfo fo innig Eines, daß. mit 
jener ſogleich auch / dieſe nothwendig gefegt oder auf: 


gehoden wird, Dieſe Einheit Beyder iſt jene Sum 
de, jene Vergunftbegeiſterung, welche den Menſchen 


unwiderſtehlich anziehe, in Thaten das verklaͤrk zu. 
zeigen, was fein Gemüth, im Wiffen felig, unver» 
wandt ald wahr beſchautt. So hoch über mir ſtan⸗ 
deſt du, goͤttliche Angelica, als dudrine Tochter, 

Religion vom Wiſſen religiöſer Säge, vom Zreiden 

kirchlicher Gebräuche, von traͤumenden Hinbrüten in. 
duteln Gefühlen und verworrenen Phautaficn trens 
sien hießeſt; aid du 'fie nur auf die. in Gott wiffende 
und-bandelnde Vernunft und auf die kindliche Em» 


| pfänglichfeit des reinen Herzend hinwieſeſt. Kein 


weiteres Gebolh der Sittlichkeit gabft du ihr, erleuch⸗ 
tet von der Wahrheit, daß das ſit tliche Handeln eben 
der natuͤrliche und eigentbuͤmliche Zuſtand des Gemuͤ⸗ 
thes ſey, und Daß der Menſch ſich nur der Guade der 
Vernuuft ganz hingeben dürfe, um aus dem Zode der 
Naturnorhwendigkeit zu cinem göttlihen- Leben zu ers 


- Sieben, und deffelben fih auch bewußt zu werden. 


* “| 
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Ze Madrid 

„So oft is unter Menſchen war,“ ſagt ein 
gottſelig er Mann, „ging ich ſchlechter in meinem In⸗ 
nern heim,’ *) Nicht felten war dieß ſonſt auch mein 
Bekenntniß; denn nur in ſeinem Bude, noch nicht in 
meiner Seele ſtanden eben dieſes Weiſen Worte: 
„Wem alle Dinge Eines find, wer Alles auf dos 
Eine beziehet und Alles indem Einen fiehet , der fann 


.  -flandhaften Herzens. feya und friedfelig in- Bob 
harren.“*) Jetzt finde und fühle ih mich in dem Ges 


simmel der Houptfladt nicht i im geringfien anderb, 


—als unter den Pinien und Eichen meiner Puerta de 


Cielo auf dem Montſerrat; und Ih waͤre fähig, mit 


eben der- Ruhe, Freyheit und Leichtigkeit, mit weile . 


der ih dort inden Schoͤpfungen des Geiſtes aller Zei⸗ 
sen und Voͤlker lebe, hier an der Polizeh die Laͤh⸗ 

mung und den Staar zu heilen, wider die ſchaͤndliche 
Verpachtung der Gefaͤngniſſe zu arbeiten, in den Ver⸗ 
waltern des Rechts einige Ahndungen von Gerechtig— 
‚Beit zu erwecken, manchem Reichs beamten von einem 
ihm voͤllig uabekanuten Lande der gefeggebenden Weis. 
heit und ſtaatswirthſchaftlichen Klugheit unerhoͤrte 
Kunde zu gehen, mit dem Könige Schachſiguren zu 
drechſeln, oder ihm zu offenbaren, daß er wohl eine 
. Verbindung von — aller Art beherrſche, 


F 





Quoties inter homines fui, minor homo redii. er 
THOMAS A,KEMP. 2. LC. 20. 
” „Cui omnia unum Sunt, et qui omnia ad unum 
”trahit, et omnia in uno videt, is potest "stabilis, 
‚eordp e: esse , etin ‚Deo pacificus permanere. 
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nichts weniger aber, ald einen ebrwürdigen, der 
Idee des. Staates fi nähernden Buͤrgerverein rer 
giere, | | 
Ein Mann von Einfluß und Gewicht, indeffen 
Reifen Geſell ſchaften es mir geluugen war, einige 
Funken von gefelliger Freude bervorzuloden , bedaus 
erte gutmuͤthig, daß ich. bey meiner liberalen Sins 
nesart nicht auch eine Hofmwürde oder ein Staatsamt 
begleitete; ich erwiederte,, daß Alle es hoͤrten: „Wür: 
„de iſt mur der Heiligenfchein der Wahrheit, Diefe 
ader habe ich ben feinem: Hofe noch gefunden, feite 
dem man fi fogor über das Hofnarrenweſen aufge⸗ 
klaͤret hat. Das Licht und Heil ,cines Staates 
‚iR über Spanien noch nicht’ aufgegangen, ſonſt würe 
de diefer fordsen und ich leifien. In einer Berfore 
gungsanftalt aber zu leben und leben zu laffen , oder 
in, einer Gluͤcksbude zu ſpielen gegiemet mir nicht, da 
ich reichlich verforger und unabhängig von dem Bits 
cke bin.’ Sep es, daß. dieſe Antwort in ausbedehn⸗ 
tert Kreiſe ſich verbreitet habe oder nicht, genug, 
fett jenem Abende kann id. bier ganz nach meiner 
Zoune leben, und ich fehe mic) befrepet vou der 
Furt der Schlauen, die mir bis dahin aͤngſtlich 
auswichen, ein‘ Ueberſchauuugsvermoͤgen ihrer ‘Nies 
drigkeit in mir vermuthend, ‚wie von der Zudringe 
lichkeit der Schwachen , ‚die mich gern befördern wolls 
en, als eine ſichere Siuͤbe ihrer Erbaͤrmlichkeit mich 
betrachteud. 

Muͤßte ih als echt chriſilicher Vothe bey dem 
Sohne meiner Clotilde, eiuſt auch Vater, und 
Erzieherſtelle verireten, fo würde ih mit aller Ans 
 Arengung meiner Krafı die en Rn 


\ 
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Gen und Menfhlihen in ihm befördern; unfehlbat 
wäuͤrde er bey einem fehlgrfregen Drganismusd ein ge⸗ 
müthvoller, nur in Ideen lebender, und gerade nur 
dadurdrin in die Wirklichkeit frey, befonnen, ges 
faßt und zuverſich tlich eingreifender Menſch werden; 
wäre es dann aber nech Beduͤrfniß ſeiner Lage oder 
ſeines Drauges zur Thaͤtigkeit, in die Welt hindus— 
zutreten und, ſich einen Wirkungskreis zu, ſuchen, 
fo würde ih ihn mit folgendem Lehrbrſeſe von en 
entlaſſen: | | 

„Was du jrht biſt, vi eelſeitiger, — 
Menſch, thut der Weit Noth; allein fie weiß es nicht 
zu brauchen, und ſcheut es, wie der Kranfe die Ars 
zeuney, Die einzige, die ihn retten Pönnte. Weißt du 
es nicht hinter die Glaͤtte und Geſchiffenhei t der ab: 
fofuten Nichtigkeit unergründli zu verbergen, ſo 
wirft du üͤberall zurückſchrecken und von allen Seiten 
surifgeftoßen werden. Von nun an darfſt du nichts 
mehr ſelbſt ſeyn; lerne, ſchnell dich in die anſcheinen— 
de Eigenthuͤmlichkeit des jenigen, von welchem du Be; 
förderung wuͤnſcheſt, gu verpüllen ; lerne die ſchaleſte 
— zu haͤucheln. Sey Spieler, Schwel ⸗ 

„Luſtigmacher, Muͤßiggaͤnger und Verlaͤumder, 
wo ——— wird, nur laͤchle beyfaͤllig, wo der 
Mächtigere dummdreift uͤber Dinae abfpricht , die er. 
nicht verfiehet; ‚nur führe Moral, Rebifhaffenbeit, 
Semeinnügigkeit, Patriotiomus und dergleichen zu 
rechter Zeit im Munde, fo wird fi der. Umfang Deis 
ner Protectionen ohne Unterlaß erweitern. Doch bu: . 
the di, wie vor einem großen Rebel, irgendwo Ars 
beit, mozu,die regſte Kraft in dir aufſtrebet, zu 
verlongen; um Berforgung mußt du. besteln, j 
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denn reichgewordene Bettler können ihre Schügfinge' 
ouf feinen andern Wegen dulden, ald auf welchen 
fie ſelbſt zur Macht und zu dem Gluͤcke hingekrochen 
ſind. Kannſt du dieſe Regeln der Selbſtverleugnung 
treu befolgen, fo wirft du raſch von Stufe zu Stufe 
Reigen, dann erſt magft du dein Inneres answärts 
kehren, und von deiner Idealitaͤt und Kraft geleitet, 
Gutes wirfen. Die Einfältigen werden dabep den 
lieben Herrgott preifen; der mit dem Amte dir auch 


den Geiſt verlieh ; deine Befhüger werden ſich mit 


ihrem Kennerblide brüſten und. fich ſelbſt gefallen- in 
der weiſen Wahl, welche fie on dir getroffen hatten. 
Achteſt du aber meiner Lehren nicht, dich Kügend auf 


. daß Bewußtſeyn deines Werthes, fo wirft du Heim» 


, 


kehren wie du ausgegangen biſt, doc deßwegen nichts 
weniger, als Weltsund Menſchenhaſſer werden, wie 
fo manche unzufriedene Brauſekoͤpfe, die ohne gedie—⸗ 
genen Gehalt, auf einen zufammengeraffien Wuſt 
don Kenntniſſen folge Anfprüche gründend, uach BR: 


dienſt ui worden find. — 





| - Mad ib — — 
unter — ben welche ich bisher gefehen dar 


. be, möchte die Idee des Staates gerade mei⸗ 
- uem Baterlande das feraſte und fremdeſte Geſtiru ge⸗ 
blieben ſeyn; zwar fenne id) noch feine Regierung, 
aus der ed leuchtete, doch anderwaͤrts fanden ſich 


bisweilen einzelne Geiſter, in Deutfhlond Leibnig, 


| in Holland Spin oza, in Itaͤlien Bectariaund 


Filaungieri, in England Hobbes, Lodeun 


Hume, ja fogar ju Erantreig. ka aus 


- 
J 
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wehhen es bald heller und bald matter herborfrahit te; 
nur hier iſt auch im Einzelnen feines Scheinens noch 
keine Spur zu finden, denn die es ſehen, dürfen es 
nicht geigen;, obne, wie DOlavides, eine Flamme 
anzuzuͤnden, die fre ſelbſtevertilgen würde. — Moͤge 
hi ermit ein ſchwacher Schimmer deſenen von mir _ 
auf meine "Lieben übergehen! 
Das Eine und ewige Seyn, in die Bernuu aft— 
unend lichkedt ſich einbildend, erzeuget die M enſch⸗ 
Heitz Cine und ewige Seyn, in der Naturends 
lichkeit erſcheinend, fget den Staat. In der 
Menfhheitif Religion die Einheit des Wiſſens 
und des Handelns; Schönheif das Eine der Wahr: 
heit und der Tugend; diefe göttliche Dreyeinigrelt in 
der Vernunftwelt ergieft fi als belebende Kraft in 
die Naturwelt , und beleuchtet‘ den einen Pol derfels. 
ben , ald ewige Liebe, den andern als beilis 
ges Recht, von beyden aus fi einigend, als Ha r⸗ 
mohtie uund Ordnung, zu einem Staate, zu 
einem Reiche Gottes. Der Wahrheit entſpricht die 
Liebe, der Tugend das Recht; und die Schoͤnheit, 
das Eine von jenen bepden, ſpiegelt ſich in dem Ein⸗ 
beitswerke der Liebe und des Rechts, in der Harmoa 
rie und Ordnung des Staates. Die Liebe und das 
Vecht find fruchibar; die eine gebiert. mit der Wahr⸗ 
heit den Bürgerſſan, derinder GBeſeßgebung 
ſich wieder ale Weisheit aniundiger; das andere % 
läßt mit der Tugend die allgemeine Öffentlihe Sites. 
Li hReiit aus ſich hervorgeden , welche durch den Ge⸗ 
hor fam ſich als Rechtſchaffenheit beurkundet. 
Der Buͤrgerſinn und die Weisheit der Geſehgebung | 
begründet unter dem einen Pol der Staasswelt. die 


 Hlerardie; die Sittlichkeit und des G:rhorfams 
Rechtſchaffenheit unter dem andern die Epiſtaſtſe, 
welche beyde in dem Mittelpunkte der Regierung in 
einander fließen, um ans demſelben die bediligfte 
und die ſchönſte Harmonie uud Drdnung in drm 
Staate darzuftellen. 

Befchaue ih in diefem Spiegel die Reiche und 
Herrfhaften der ‚Erde, welche furdtbare Seſlalten 
ziehen in ihm vorüber! Drückende Zwangsanftalten, 
nicht freye Staaten; Verwirrung und zerſtoͤrender 
Tod, nicht das heilige und ſchoͤne Leben der Harmo⸗ 
vie und Ordnung. Anſtatt der einigenden Regierung 
trennende Herrſchaft; ſtatt der Hierardie eine macht⸗ 
ſuͤchtige Kirche, fkatt der Epiftafie einen aus ſaugen⸗ 
den und allverihiingenden. Despotismus, die, Eine 
dem Andern die Außere Gewalt befireitend, die Ande— 
re: der Einen die iunere Kraft beneidend , und darum 
Beyde endlos gegen cinander Fämpfend. Für Redt- 
ſchaffenheit Liſt unter dem Scheine der Rechtlichkeit, 
für den Gehorfam Furcht unter der Hülle der Erger 
benheit, für allgemeine Sittlichkeit gleißende Häude: 
ley nah den Regeln der Wohlanfiäudigkeit. Keine 
Geſetzgebende Weisheit, nur überlegte und zmwingene 
de Willkuͤr, Fein hoher freyer Bürgerfinn‘, nur nies 
drige und Flug verfiedte Selbſtſucht. Nirgends Lie 
be und Recht, überall Haß und Gemalt; nirgends 
Wahrheit und Tugend, uͤberall Lüge und Lafter ;nirs 
gends Einheit, Überall Entzweyung zwifhen Wiffens 
ſchaft und Sittlichkeit. Woher diefe allenthalben 
herrſchende Berneinung des Staates, dieſe Geſpenſter— 
Hölle, die es immer noch waget, ſich als heiliges umd 
ſchoͤzes Reich Gottes inder Menſchheit anzukuͤndigen? 


ee EI 
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Aus der Geiſtesohnmacht der Maͤcigen und ihrer * 


Knechte, aus ihrer Verſunkenheit in den Begriff, aus 
ihrer Befangenheit im Nichtſeyn, aus ihrer Angſt und 
| Bangigkeit vor Allem, was das Goͤttliche ihres We⸗ 
| ſens anregen, and fie zu dein: Leben der Idee eriete‘ 
‚Ken koͤnnte. 


Eſcorial —— \ 


nd was fruberi in der Kunſtbetrachtung nur 
duukle Ahudutg in mir war, hai fich feit meiner Auf⸗ 
erſtehung zu einem klaren Wiffen aufgehellet; ed war 
“daher auch ganz daſſelbe Sefühl der Andacht ,. wel: 
ches mich vor einigen Zagen in-der Gallerie der Ans 
tiken zu San Ildefonſo vor der Gruppe des Eaftor 
und Pollux, und heute hiervor Benevenuto Gel, 


lines gefreuzigtem Heilande beſeelte. Rur die PR 


Schwachheit der Mönde konnte mir bey dem legteru 
Die MWonne der Beſchauung mit Bitterkeit miſchen; 
der Unterleib des Erucifires iſt mit einer purpurſamm⸗ | 
jenen Dede bis über die Knieeherab verhuͤllt; fo zicht 
der verrüdte Sinn ſelbſt das Heilige zu feiner Nie; 
j drigkeit berab, um an demſelben die Mertmaplefein 
ner eigenen Entwürdigung abzudruͤcken. Ich freuete 
mich über Maria's und Clotilde 8 Errdihen, 
indem es mir verrieth, daß ihr reines Herz dieſen 
-Mofun der Profanitaͤt fühlte und verdammte. 
Mit gleichem Wohlgefallen bewunderte ih in 
den Föniglichen Pallaͤſten zu Madrid die mpthologis | 


ſchen Gemäplde, der grichifhen Dichtung nahgebie 


bet, bier die drifilichen Kunſtſchoͤpfungen der größ- 
len Meiſter, welche bieſen koͤniglichen Wohufig der 


-. 
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Mönde zu cinsm herrlichen Kunfltempel erheben. Alſo 
mußte dad heilige GSebieth der bildenden Kunft durch 
die Symbolik ded Heidentyumes und burch die Alles 
gorif des Chriſtenthumes vollendet werden, indem jes 
‚red die Unendlichkeit in den Endlichen darffellte-, dies 
fes die Endlichkeit als bloßen Wirdirfhein des Un⸗ 
endlichen zeiget, die Gebilde beyder aber durch die 
Seftaltung des Einen, der görtliden dee, als hei⸗ 
lige Offenbarungen der Kunfl ſich ankündigen. Die 
Griechen betrachteten das ewige Seyn des N als 
Naturendlichkeit, die Reuern als Vernunftuneudlih, 
feit; darum erſqheinet in-der Einheit der Zrepbeit und 
NRNothwendigkeit, an den Werkender Einen, die form 
. ber letztern, an ven Werfen der. Andern die Form der 
erftern vorherrſchend, und wenn in jenen der Sıböns 
- heit zugleih das Sigel der Erhabenheit aufgepraͤgt 
it, fo wird in diefen die Schöngeitnurvonden my⸗ 
ſtiſche n Reitzen der Anmuth und Würde umfloſſen: 
nor der erſtern fleigert ſich das Wohlgefollen des Be; 
ſchauers zur drfürdt und Anbetung „ vor den legtern 
gehet es in ſuͤße Sehnſucht und Liebe über. | 
ur Doch nichts davon empfand ich vor Zintoreks 

1.0’ 8 großem Gewmaͤhlde, welches Chriſtum, feinen 
Juͤngern die Fuͤbe waſchend, vorſtellet. Die Apofiel, 
ziehen einander die, Strümpfe. aug; einige firduben 
ſich diefen Dienſt anzunehmen, einer liegt der Länge 
| nach auf dem Boden hingeftredt, indem ein Anderer 
aus allen Kräften ſich bemüpet, ihm. feine Fußbeklei⸗ 

dung auszuglehen, Wie konnte der feurige Kuͤnſtler 
fich fo ſehr vergeifen , um durch mehrere dergleichen 
Unanftäudigfeiten in Steliung und Ausdrud den 
Chartakter der. Schönheit und Würde zu verlegen! . 
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ren : gleiöwie nichts‘ anders als die göttliche Idee 
als Seele, die Kunſtgeſtalt beleben kann, ſo iſt auch 
nur das Yörtlihe im Menſchen der Grund jedes ech⸗ 
ten Kunſtwerkes; und lediglich derjenige iſt wahrer 
Kunftgeweihter, Welder dus Emige feines Weſens 
außer fih rein, beziehungslos-, feiner Eigenthüͤmlich⸗ 
keit vergeffen und nur der Wereinigung feines Gemüt 


thes mit der Idee Gottes ſich bewußt, zu gehalten * 


vermag. 


m Sevilta —— 
‚An dien Graͤbern des Stifters der Spanifchen, 
Jnquiſition, Gouzales de Mendoza, und des 
©  Entteders der neuen Welt, Criſtobal Colon 
weihete id Thraͤnen der Wehmuth dem Vaterlande; 
in dem einen liegt zugleich. der Geift , in dem andern 
die Kraft und der Charafter meines tapfern, durch 
viele Jahrhunderte fo berühmten Volkes begraben. 
Den Seiſt hat die Flamme des Fanatismus verfluͤch⸗ 
tiget, der energiſche Charakter iſt unter der Laſt des 
Peruaniſchen Goldes erſtorben; und wenn wird der 
glückliche Tag der Auferſtehung für bepde erfheinen? 
‚Woher foll der Heros des Gemuͤthes und der Weis, 
heit kommen, der zu einem neuen Leben fie erwe⸗ 
cke nn 
Alſo wirklich vier und achtzig Kloͤſter ſind in die, i 
- fer einen Stadt und vier und neunzig taufend Möns 
de and Nonnen in dem ganzen Reiche! In welcher 
Fülle müßte die göttliche Salbung der Religion, und 
in welter Strahlenmenge das alldurchdriugliche Licht 
der Theoguoſis ſich gerade über Spanien ergoſſen ha⸗ 
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ben, wenn duch nur der neunzigſie Theil dieſes bun— 
ten Kloſtervolkes, nicht den Bauch, ſondern die Ver— 
nunft als feinen Gott verehrte! Die heiligen Myſte— 
rien der Contemplation ſchlieben ih nnr wenigen Aug. 
erwäblten auf, und eine fo zahlreiche Zunftgenofjens 
(haft, welche diejelben als Gewerbe freiben will, if 
inchr gemacht, das gönfide Vernunftleben in fih 
und Andern zu ertödten, als in ihren Gifinnungen 
und Handlungen es zu verfündigen. Doch das wird 
ja auch in Spanien anders meiden; die Apofel des 
wider den Weltgeiſt empörten Zeitgeiſtes werden auch 
hierher eindringen und dag Evangelium der.augenblids 
lichen Rützlichkeit, die mehr dos Zerſtören, als dag 
| Dronen oder Befferu verficht; den Mächtigen des Lane 
des predigen. | 
„Wenn men zur ——— — des Soltes dien⸗ 
ſtes, “ſagen die Klugen des Tages, „außer den Bis 
ſchoͤſen und .Pfarrern ke iner Moͤuche bedarf, wie die 
goldene.Zeis der Kerche es beweiſet, fo müffen heaus 
der Welt geſchaͤfft werden. Bil nan une den ent⸗ 
ſchiedenen Beruf gewiſſer ausgezeichneter Menfden 
zur Einfamfeit und Gontemplation entpig n halten, 
fo-erwiedern wir, daß es nicht die Sache des Staa» 
tes ſey, diefen Hang zu einer mäßigen Beſchaulich— 
Peit zu begünfligen, ſoadecn nielmepr DE iho zu 
erſticken. — 
Die Bethoͤrten! Wie thaͤten fie unter ihrem klein⸗ 
lichen Treiben erfahten koͤnnen, was echte Contemp!as 
tom ſey, wohin fie führe, wie nur fie die Anſichten 
von dem Leben und dem Haudeln aufbelle, "berichtige 
and erweitert, nur fie, als die wahre Sotifeligfrit 


zu allen Dingen var, nur in Abe die Verheißungen 
| e des 


— 


he, =. ca) nis 


ves gegenwärtigen und zufünftigen. Lebens erfüllt 
\weiben. Die pedantiſchen Rechenmeiſter "auf der Tas 
fer der Nüglichkeit baben-alle Faͤhigkeit für das Kopf⸗ 
scchnen, in dem Allgemeinheit und Dauer die Fact 
ren de Nupens find „verloren; ‚fie wiffen daher auch 
nicht, daß dem Bürgerverein, der fich der Idee des 
Staates nÄhern will, nichts nöthiger feb, old echte 
contemplative, dos if, ideenreihe Menſchenund daß 
- ein Reich, in eben dem Verkältniffe von jener Idee 
entfernt, ſchwanke, in welchem e8 die Eontemplar 
tiven nicht zu gebrauchen wiſſen. Von dem Zeiterſchei⸗ 
nungen verblendet, kann ihr Auge die Anſicht nicht -. 
mehr faffen, daß wohl der Einzelne in feinem bes 
ſchraͤnkten Kreiſe wegraumen, aufheben, zerflören 
dürfe, was ihm ein Hinderniß ſcheinet zu ſeinem Zwe⸗ 
cke, der immer in Etwas außer ihm beſtehet; ein 
ganzes Reich hingegen, außer der Seſammtheit ſeine 


inuern Kraft und feiner Selbſtſtaͤndigkelt feinen audern 


Zweck erkennend, nach der Idee des Staates, nie 
das Eine mit Unterdrüdung des Andern befoͤrdern; 
Beine Stände und Lebensweifen, aus wilden einzals 
ne Kräfte auf das mannigfaltigfte ih entwigfelnd , in 
die Totalitaͤt ſeiner Lebeuskraft uͤbergehen, aͤusrotten 
duͤrfe; folglich den fruchtbaren Hang zur Contempla-⸗ 
tion, die das Allgemeine uͤberſchauet, wie den nüge 

lichen Trieb zur Geſchaͤftigkeit, die an das Befomdere 
fih- binder, in feinen Bürgern begünfligen- und A - 
ſich ai müfe — 


> 


* 
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 Montferrat —— 
Wenn der. Geiſt der Schriftfieller für die Gei⸗ 
ſtescaltur der Nation, der fie angehören, der zuver⸗ 
läßigfte Maßſtab iſt, fo raget hierin unter allen Voͤl⸗ 
kern der Erde jetzt die Deutſche Ration empor. Wie 
herrlich erquicket mich, den müden, feinem Ziele ſchon 


nahen Wanderer, die Beſchaͤftigungen mit dem Vor⸗ 


trefflichſten, was Dentſcher Geiſt ſeit 1798 geſchaf -⸗ 


fen hat! Die äeueſten Erzeugniffe deſſelben erhielt ich 
unlängft von meinem emfigen Freunde Leander, und 
‚auch fie gewähren wir den feligfiea Genuß und die 
reinfie Freude, 

Seit Jahrtauſenden bat ſich durch Wort und 
Schrifi der Sohn Gottes nicht eindringender ausge⸗ 
ſprochen, als in den Reben über die Religis 
onandie Gebilderenunter ibrenBeräd» 
tern; das Göttliche AL : Leben des Univerſums nicht 
vernebmlicher fich mitgerheilet, olsin Brunoüuber 
das görtliheund natürliche Princip der 
Dinge, die Zpeognofis nit fennzlicher fich geoffenbas 
ret, aldindem S yfie medestransfcendentas 


Ten Idealis mus, die Natur nicht bedeutender fich ; 
entſoleyert, als in dem BuhevonderWelt feele 


uud in den Ideen in einer Philofophieder 
Narurz dieMenfchheit fi nicht Heblicher geoffendas 
ret, ald In NovaH 8 Gcriffenum in Wilhelm 


— 


Meiſter's Lehrjahren, die Sittlichkeit von dem 


ihr aufgebuͤrdeten Wuſte der Syſteme nicht kraͤftiger ſich 
gereiniget, als in der GrundlegungeinerKritif 
Derbish erigen Sittenlehre, diedramatifche 
Kunſt der Alten nirgends treuer fich abgefpiegelt , als in 
Goͤth e's nndS qh i ler sWragoͤdien. Gewiß findPpI a 
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ton? 8 Dialogen das Tieffte , und 5° omer’3def is 
das Kuͤnſtlichſte, das aus dem Heiligthume des Griechi⸗ 
ſchen Genius auf ung gekommen if; welches Volt der 
‚neuern Zeit hat durch den Tiefſinn feiner Denker und 
durch die Gemialitaͤt ſeiner Dichter, ſeine Sprache ſo 
ausgebildet und bereichert ‚daß jene unfterblichen Meis 
ſterwerke nicht nur dem Sinne, fondern aud ihrem Bei» 
ſte und ihrer eigenthuͤmlichen Form nach in dieſelbe ſo 
rein und vollkommen uͤbertragen werden koͤnnte, wie es 


damit von zwey Deutſchen Männern in ihre Sprache ges 


ſchehen iſt. Leſe ich Homer und Platonin der Ur 
ſprache, ſo hallet mir die Maſik derſelben zur wie aus 
einer weiten Ferne entgegen; leſe ich fie in Voß und 
Scleiermachers gleid meißterbaften Deurfchen 
Nachbildungen, fo werde ih felbft ganz Grirche, 
und die wunderbare Harmonie der alten Mufenfpras 
che ſcheinet nur aus meinem Innerſten zu wieder⸗ 
hallen? | 
Bor Zeiten uud im Einzelnen der - Philofophie 

oder der Poefie, hatten wohl aud die Spanier ihren 
Raymundus Lulus, Cervantes, Luis de 
Leon, und Calderon; die Italieuer ihren Ar io⸗ 
ſto, Zorquato Taſſo, Cam panella und 
Giordano Brumoz die Frangofen ihren Des 
Cartes, Malebrande,Eorneilleud Ras 
cine; die Britten ihren S baffpeare, Milton, 
Newton,und Berkeley; die Bataver ihren S pir 
noza, der ihnen für gar viele gelten durfte: fie Alle aber 
find auf der ihnen vorgegeichneten Bahn eine Weile ſte⸗ | 
hen geblieben, und dann zuruͤckgegangen; nur die Deut⸗ 
ſchen find immer fortgefchritten, und werden, nie zuriick. 
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wird einft die neuefte geflalten, il de und degli 
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